Google 



This is a digital copy of a bix>k lhat was preservcd for gcncralions on library sIil-Ivl-s before il was carcfully scanncd by Google as pari ol'a projeel 

to makc the world's books discovcrable online. 

Il has survived long enough Tor the Copyright lo expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subjeel 

to Copyright or whose legal Copyright terni has expired. Whether a book is in the public domain niay vary country tocountry. Public domain books 

are our gateways to the past. representing a wealth ol'history. eulture and knowledge that 's ol'ten dillicult to discover. 

Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this lile - a reminder of this book's long journey from the 

publisher lo a library and linally to you. 

Usage guidelines 

Google is proud to partner with libraries lo digili/e public domain malerials and make ihem widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their cuslodians. Neverlheless. this work is expensive. so in order lo keep providing this resource. we have laken Steps lo 
prevent abuse by commercial parlics. iiicIiiJiiig placmg lechnical reslriclions on aulomatecl querying. 
We alsoasklhat you: 

+ Make non -commercial u.se of the fites We designed Google Book Search for use by individuals. and we reüuesl lhat you usc these files for 
personal, non -commercial purposes. 

+ Refrain from imtomuted qu erring Do not send aulomated üueries of any sorl to Google's System: If you are conducling research on machine 
translation. optical characler recognilion or olher areas where access to a large amounl of lex! is helpful. please contacl us. We encourage the 
use of public domain malerials for these purposes and may bc able to help. 

+ Maintain attribution The Google "walermark" you see on each lile is essential for informing people about this projeel and hclping them lind 
additional malerials ihrough Google Book Search. Please do not remove it. 

+ Keep it legal Whatever your use. remember that you are responsable for ensuring lhat what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in ihc United Siatcs. lhat ihc work is also in the public domain for users in other 

counlries. Whelher a book is slill in Copyright varies from counlry lo counlry. and we can'l offer guidance on whelher any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book's appearance in Google Book Search means it can be usec! in any manncr 
anywhere in the world. Copyright infringemenl liability can bc quite severe. 

About Google Book Search 

Google 's mission is lo organize the world's information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover ihc world's books wlulc liclpmg aulliors and publishers rcacli new audiences. You can searcli ihrough llic lull lexl of this book on llic web 
al |_-.:. :.-.-:: / / bööki . qooqle . com/| 



r 





KLASSIKER der ARCHÄOLOGIE 

IM NEUDRUCK HERAUSGEGEBEN 

VON 

F. HILLER von GAERTRINGEN ♦ G. KARO ♦ O. KERN ♦ C. ROBERT 

BAND III 



L. ROSS 

INSELREISEN 



II. TEIL 



NACH DEM HANDEXEMPLAR DES VERFASSERS BERICHTIGTE 

UND REVIDIERTE AUSGABE 



MIT 18 ABBILDUNGEN 



. ••• 

• • •••• -••• 



HALLE a. S. 

VERLAG VON MAX NIEMEYER 

1913 




V 



*I^ 



• ••• 



• • • • . • • 



•••••• •!.•••• 



• 'O * \ :■ 



I 






■> * 









> a W j J » J 



* J ■» o * 



-. * • 



J J 



* ■> > J 



280628 



Eeisen 

auf den 



griechischen Inseln 

des 

ägäischen Meeres. 



Von 



Dr. Ludwig RoJfe, 



ehemaligem Oberconservator der Alterthümer, ordentlichem Professor der Archäologie 

an der königl. Otto's- Universität, corresp. Mitgliede des französischen Instituts, der 

Akademien der Wissenschaften in Berlin und München und des archäol. Instituts in 

Born, Ehrenmitgliede der griech. Gesellschaft in Leipzig etc. 



Zweiter Band. 

Enthaltend Andros, Syros, Mykonos, Amorgos, Astypaläa, Nisyros, 
Knidos, Kos, Kalymnos, Telendos, Leros, Patmos, Samos, Ikaros, 

Delos, Rhenäa, Gyaros, Belbina. 



Mit einem Kupfer, einer Karte und mehren Holeschnitten. 




* » m 






Stuttgart und Tübingen. 

Druck und Verlag der J. G. Cotta'schen Buchhandlung. 

1843. 



I 



* 
« 






« 



• » 



**• 



• *«■ 

. 4 






I 



1 



Vorwort. 



Dem ersten Bande meiner Reisen auf den griechischen Inseln 
schliefst sich hier der Zweite an. In meinem ursprünglichen Plane 
lag freilich nur, die zum Königreiche Griechenland gehörigen Inseln 
in diesem Werke zu behandeln; aber bei der nahen Verwandtschaft 
und dem engen geschichtlichen Zusammenhange der althellenischen 
Eilande untereinander leuchtete es mir bald ein, dafs eine solche 
Scheidung zu willkührlich sey, und da ich im verflossenen Jahre, auf 
einer Ferienreise mit Professor Herzog, auch einen Theil der unter 
türkischer Herrschaft stehenden Inseln bereist habe, so habe ich keinen 
Anstand genommen, sie mit in den Plan zu ziehen und ihre Beschreibung 
hier aufzunehmen. Freilich fehlen jetzt von den unter dem Königreiche 
Hellas liegenden Inseln noch Melos und Kim o los, nebst einigen 
kleineren Eilanden, wie Oliaros, Polybos und Donussa; ferner 
die nördlichen Sporaden Skyros, Ikos, Halonnesos, Peparethos 
(Skopelos) und Skiathos, nebst ganz Euböa, welche ich gröfsentheils 
schon auf einer Heise im Gefolge S. M. des Königs Gelegenheit gehabt 
habe zu sehen. 1 ) Dazu kommen dann noch die wichtigen türkisch- 
griechischen Inseln in der Osthälfte des Meeres und an der Küste von 
Thracien und Kleinasien, von Thasos und Lesbos bis Bhodos und 
Karpathos, mit Ausnahme der bereits in diesem Bande behandelten. 
Allein bei der Ungewifsheit, ob ich in den nächsten Jahren Gelegenheit 
undMufse finden werde, alle die genannten Inseln zu bereisen, 2 ) ist es 
mir passender erschienen, dies Werk vorläufig mit dem gegenwärtigen 
Bande abzuschliefsen, dem sich ja einst die Beschreibung jener Lande, 
wenn sie bis dahin nicht von andern Beisenden untersucht werden, als 
eine neue Folge anreihen kann. 

Was die Behandlung des Stoffes betrifft, so hat dieser Theil vor 
dem ersten wenigstens den kleinen Vorzug, dafs er in Einem Gusse 
entstanden, und dafs sein Inhalt nicht durch vorgängige theilweise 
Mittheilung in Zeitschriften und Monographien abgenützt oder ver- 
splittert worden ist. Vielleicht hätten philologische Leser gewünscht, 
dafs die Inschriften, als die Hauptquelle unserer Kenntnifs von der 



*) [Hofs, Eeisen des Königs Otto und der Königin Amalie, II 
1848, 25 ff.l 

2 ) [Das ist in den Jahren 1858 von A. Conze geschehen; s. A. Conze, 
Reise auf den Inseln des Thrakischen Meeres 1860 und Reise auf der 
Insel Lesbos 1865.] 



— VI 

Geschichte, den politischen Zuständen und den Kunstalterthümern der 
Inseln, dem Buche seihst angehängt worden wären; was indefs, aus 
Gründen die keiner Rechtfertigung hedürfen, nicht geschehen konnte. 
Um diesem Uehelstande abzuhelfen, lasse ich gegenwärtig hier in Athen 
ein zweites Heft Inscriptiones Graecae Ineditae (als Fortsetzung des 
1834 in Nauplia erschienenen ersten Heftes) drucken, 1 ) in welches ich 
die neuaufgefundenen Inschriften der Inseln, so weit sie nicht von mir 
oder Andern bereits in Zeitschriften oder andern Werken herausgegeben 
worden sind, fast vollständig aufnehme, und welches gleichsam das 
ürkundenbuch zu den beiden Bänden der Reisebeschreibung bilden 
wird. Dagegen wird es hoffentlich keinen Tadel finden, dafs ich die 
Wappen der fränkischen Adelsgeschlechter, die auf Astypaläa, Nisyros 
und andern Eilanden geherrscht, hier mitaufgenommen habe, ohne 
gleichwohl nachweisen zu können, welchen Familien, welcher Zeit sie 
angehören. Das Interesse an der Geschichte Griechenlands im Mittel- 
alter ist so lebendig geworden, dafs diese Zugabe manchem Leser will- 
kommen seyn wird; überdies habe ich sie auch dem französischen 
Geschichtsforscher Herrn Buchon 8 ) mitgetheilt, der sie in seiner Ge- 
schichte der fränkischen Fürstenthümer und Herrschaften in Griechen- 
land während des Mittelalters berücksichtigen wird. Dasselbe gilt von 
der in der ersten Beilage abgedruckten goldenen Bulle des Kaisers 
Alexios Komnenos; ich habe mich auf eine Erläuterung des interessanten 
Inhalts derselben, als eines meinen Studien ganz fremden Gegenstandes, 
nicht einlassen können, aber ich wünschte wenigstens die Aufmerksamkeit 
der Freunde der byzantinischen Geschichte auf den reichen Schatz 
kaiserlicher Bullen hinzulenken, den das Kloster in Patmos bewahrt, 
und der je eher je lieber der Gefahr des Unterganges entzogen zu 
werden verdient. Das Kärtchen von Kalymnos und Telendos ist nach 
der englischen Originalaufnahme verkleinert worden, und ich benutze 
gerne diese Gelegenheit, dem Capitän Thomas Graves, Commandanten 
der kgl. grofsbrittannischen Corvette Beakon, und seinen Officieren 
meinen Dank auszusprechen, welche, seit einer Reihe von Jahren im 
ägäischen Meere stationirt und mit Aufnahme neuer Seekarten be- 
schäftigt, meine Forschungen durch Mittheilung ihrer Tracers, Plane 
und Skizzen mit der gröfsten Bereitwilligkeit und Freundlichkeit unter- 
stützt haben. Es ist nur zu wünschen, dafs die englische Admiralität 
den Arbeiten dieser Herren auch volle Gerechtigkeit widerfahren lasse, 
und namentlich die mit grofser Liebe zur Sache und dem mühsamsten 
Fleifse gefertigten Plane vieler alten Städte an der Küste von Klein- 
asien unverkümmert der Oeffentlichkeit übergebe, statt sie in den 
Archiven zu vergraben. — Als einen ergänzenden Nachtrag zum ersten 
Bande darf ich noch die Abbildungen der Felsengräber auf Thera (I. Th., 
S. 58) bezeichnen, welche mit einem erläuternden Aufsatze von mir in 
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Erschienen Athen 1842.] 

'Jean Alexandre Buchon, Nouvelles Recherches historiques sur 

parte* francaises et ses hautes Baronies I. II. Paris 1845.] 
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den Monumenti Inediti und in den Annalen des römischen archäologischen 
Instituts für 1841 erschienen sind. 

Von neuen Reisewerken, die griechischen Inseln betreffend, ist in 
der Zwischenzeit nichts zu meiner Kenntnifs gekommen, als das Wenige 
was der verdienstvolle Oberst Leake in dem dritten Bande seiner 
Keisen im nördlichen Griechenland über einige Inseln (Melos, Paros, 
Delos), beibringt; und ferner der zweite Theil von K. G. Fiedler' s 
Reise durch Griechenland. Dies Werk beschäftigt sich freilich vor- 
zugsweise mit der Geognosie und Oryktologie der Inseln, läfst sich aber 
hin und wieder auch auf ihre Geschichte und Alterthümer ein, und 
hat in dieser Beziehung auf dem Umschlage des ersten Heftes von 
Dr. Kieperts verdienstlichem Atlas von Hellas schon eine gerechte 
Würdigung gefunden; doch kann ich nicht umhin, noch einen Punct 
zu rügen, der mich persönlich betrifft. Herr Bergcommissär Fiedler 
erlaubt sich S. 156 nicht undeutlich zu insinuiren, als habe er den 
Tempel des Apollon Pythios auf Sikinos zuerst entdeckt, ich aber mir 
seine Entdeckung auf dem Wege des Plagiats zugeeignet: 

Hos eg-o versiculos feci, tulit alter honores; 
Sic vos non vobis. 

Dafs auf Sikinos ein tempelartiges Gebäude existire, wufste ich lange 
bevor ich die Insel besuchte, und ich glaube, sogar ehe Herr Fiedler 
dahin kam, aus dem ehrlichen Pasch van Krienen, dessen Zeugnifs ich 
auch (I. Th., S. 129) angeführt habe. Möglich auch, dafs Herr Fiedler 
mir einmal von einem alten Bauwerke auf Sikinos vorerzählt hat: wie 
er mir denn überhaupt bei der Rückkehr von seinen Ausflügen öfter 
die Ehre erwiesen, mich von seinen Entdeckungen zu unterhalten; dafs 
aber dies Gebäude wirklich ein Tempel, und zwar, laut einer Inschrift, 
ein Tempel des pythischen Apollon sey, das hat Herr Fiedler — und 
wenn ihn sein Gedächtnifs täuschen sollte, so möge er es mir auf mein 
Wort glauben — zuverlässig zuerst von mir oder doch durch mich er- 
fahren. Jedem das Seine ! Pasch van Krienen hat den Tempel gefunden, 
Herr Fiedler hat ihn gesehen, und ich habe ihn beschrieben und seinen 
Namen nachgewiesen. Ich werde mich meinerseits wohl hüten, Herrn 
Fiedler diejenigen seiner Entdeckungen, bei denen er die Priorität und 
obendrein die Originalität entschieden für sich hat, irgendwie streitig 
zu machen; z. B. wenn er in dem antiken runden Thurme auf Andros 
(Reisen durch Griechenland II. 236) einen byzantinischen Bau erkennt, 
und im Geiste die Männer mit Hakenbüchsen aus den Schiefsscharten 
feuern sieht, lange vor Erfindung des Schief spul vers; oder wenn er eine 
alte, von dem Feuer der Hirten inwendig schwarzgeräucherte Grab- 
kammer auf Peparethos als sachverständiger Mann für einen antiken 
Ofen erklärt (ebendas. S. 26), es aber doch wohlweislich ungewifs läfst, 
was man in diesem Ofen gebrannt oder geschmolzen habe. Dies und 
Aehnliches sind wahre Perlen unter den Ergebnissen der antiquarischen 
Forschungen des gelehrten Reisenden, und der Kranz, den er sich daraus 
ums Haupt geschlungen, bleibe ihm unbeneidet. 
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Um das Buch nicht zu vertheuern, habe ich nur Eine Kupfer- 
tafel beigelegt: die hellenische Burg in Choriö auf Amorgos, die sich 
vor den zahllosen ähnlichen Thürmen der Inseln und Küsten Griechen- 
lands dadurch auszeichnet, dafs der Burghof noch gröfstentheils erhalten 
ist. Dasselbe ist freilich zum Theil auch bei dem schönen Thurme in 
h. Marina auf Keos der Fall, aber tritt hier weniger in die Augen, 
weil die Klostergebäude sich an die Mauer anlehnen. 

Bei der Ausmessung alter Ruinen ist immer der französische 
Meter angewandt. Wo aber von Meilen ohne weitern Zusatz die Rede 
ist, sind römische Meilen (englische oder Seemeilen) gemeint, und es 
wäre vielleicht zu wünschen, dafs man in deutschen Schriften sich all- 
gemeiner dieses Maises bediente, statt der Ungeheuern verfünffachten 
deutschen Meile, die auf serhalb Deutschlands und des skandinavischen 
Nordens wenig bekannt ist. 

Die nicht philologischen Leser dieses Bandes habe ich noch um 
Vergebung zu bitten, wegen der hin und wieder eingestreuten sprach- 
lichen Bemerkungen. Allein die Kenntnifs der verschiedenen Local- 
dialekte der heutigen Mundart ist noch so sehr in ihrer Kindheit, dafs 
Bemerkungen darüber sich noch nicht wohl in einer mehr zusammen- 
hängenden Gestalt, als unter dem leichten Gewände solcher gelegen- 
heitlicher Wahrnehmungen, ans Licht wagen dürfen, und doch sind sie 
für den Philologen von Fach vielleicht nicht ohne Interesse. Den 
kleinen Anhang von Sprichwörtern (am Schlüsse des letzten Briefes) 
habe ich mit einer Uebersetzung begleitet. 

Athen, 20. März 1842. 

Xu R. 
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Fünfzehnter Brief. 

Sunion. — Helena* — Frasiä. — Andros. 

Placet ire per altas Cycladas. — — 

Statius. 

Sovviov iqov a<pix6(ieff axQOv 'A&7ivsa>v. 

Hom. Od. 

Hermupolis, den 26 (14) Julius 1841. 

Da leben und weben wir bereits den sechsten Tag in 
unserm schwimmenden Hause, comfortable (verzeihen Sie das 
häfsliche aber schier unübersetzbare Wort!) comfortable wie die 
Britten und zufrieden wie die seligen Götter, die sich, wenn es 
ihnen im sonnenbeglänzten Athen oder im durstigen Argos zu 
heifs war, auf die luftigen Gipfel des Olympos zurückzogen, so 
wie wir dielsmal auf das kühle Meer. 

Wir segelten, mein werther College H[erzog] und ich, am 21sten 
Abends um neun Uhr aus dem Piräeus, freilich nur mit einem 
sehr schwachen Landwinde, aber auf dem bequemsten und schnell- 
segelndsten Schiffchen, das je die Wellen des ägäischen Meeres 
durchschnitt, da S. M. der König die hohe Gnade gehabt, uns 
für diese Reise seinen Kutter Leon zu verleihen. Fünf rüstige 
Hydrioten bilden seine Besatzung, geführt von dem Lieutenant 
Georg Revides, einem trefflichen Seemann aus der unmittelbaren 
Schule des unvergefslichen Miaulis, unter dessen Augen und an 
dessen Bord er als junger Mann den ganzen Krieg mitgemacht 
hat. Aber alle Kunst des Seemannes vermag den Windstillen 
nicht zu gebieten, und am 22sten Morgens, als die ersten Licht- 
strahlen den Horizont streiften (sxdQage, rä xagayfiara nennt 
die heutige Sprache sehr hübsch diesen Moment), fanden wir 4 
uns erst auf der Höhe des Eilandes Phavra oder Phleväs, wo 
ich schon mehr als einmal den Sonnenaufgang erlebt. Von hier 
führte uns ein frischerer Hauch zwischen der Küste und Patro- 
klu Nesos durch, aber um acht Uhr gerade unter Sunion 
befiel uns eine neue Windstille. Wir erkannten darin eine Ein- 
ladung, Sunion zu besuchen, dessen Tempel mein Reisegefährte 

1* 



* ' . . . * . ' 

noch nicht in der Nähe gesehen hatte. Anf den Wink des 
Capitäns plumpie Brise'is ins Wasser — nicht die schönwangige 
Geliebte des Achilleus mit leuchtend weilsen Armen und schneeigem 
Busen, sondern eine kurze gedrungene Gestalt, mit breiten 
Schultern und weitläufiger schwarzer Brust: die kleine Barke 
unseres Kutters, die an ihrer Kehrseite mit dem stolzen Namen 
der schönen Heldenbraut geschmückt ist. Sie nahm uns geduldig 
auf ihren Rücken und trug uns mit wenigen Ruderschlägen an 
das felsige Gestade Sunions. 

Wir erstiegen den jetzt verödeten Hügel, den auf der Land- 
seite noch ansehnliche Reste der alten Festungsmauer *) umgeben, 
und weilten einige Augenblicke in dem Schatten der ehrwürdigen 
Säulen, die von dem uralten Tempel der Athene noch aufrecht 
stehen. 1 ») Sie sind nebst den Säulen im Innern des Tempels 
der Athene auf Aegina, lb ) so viel ich mich entsinne, die einzigen 
dorischen Säulen im jetzigen Griechenland, welche gleich den 
ägyptischen Vorbildern nur sechszehn Cannelirungen haben. Dazu 
kommen noch die Säulen und Halbsäulen des Theaters in Segeste, 
die Säulen des grofsen Tempels in Pästum, und die von den 
Tempeln der Artemis und des olympischen Zeus in Syrakus. 2 ) 
Man darf diese alle daher wohl als die einzigen normalen 
5 dorischen Säulen bezeichnen. Denn der viereckige Pfeiler des 
ursprünglichen ägyptischen Steinbaus erwies sich bald, wie Lepsius 
sehr hübsch entwickelt, für Hallen und Durchgänge, wegen seiner 
Ecken und weil er viel Licht raubt, als unbequem; die Aegyptier 
verfielen daher darauf, seine Ecken abzuschrägen, und so ent- 
stand die Säule mit acht glatten Seiten (xlcov oxrdeÖQOQ), von 
der Griechenland in den uralten Ruinen des Heiligthums der 
Artemis Limnatis ebenfalls ein Beispiel aufbewahrt hat. 3 ) Aber 
auch so blieb die Säule noch zu eckig; man beschnitt ihre acht 
Winkel nochmals, und gelangte dadurch zu der sechszehnseitigen 
Säule (exxcudexdedQog), die der runden schon um ein Bedeutendes 



*) Sunion wurde befestigt im 19ten Jahre des Peloponnesischen 
Krieges. Thukyd. 8, 4. Skylax Peripl. 57. Doch mufs der Ort wohl 
schon früher Befestigungen gehabt haben, weil die Athenäer ihn in 
der 72. Olympiade dem Nikodromos und den andern flüchtigen Aegineten 
als Waffenplatz einräumten, um von hier aus Aegina zu belästigen. 
Herodot 6, 90. 

['*) E<p. «(>/. 1900, Taf. 5—7, Instit. Photogr. 4041 ff.] 
[ lb ) Furtwängler, Tempel der Aphaia Taf. 6—8.1 
2 ) Die Nachweisungen oei Lepsius (sur 1' ordre des colonnes-piliers 
en E^ypte etc., in den Ann. d. Inst. Aren. vol. IX.), pag. 96 not. 3 — 7, 
[Lepsius, Denkmäler I 59. 60, Perrot et Chipiez, Hist. de l'art 1545 ff., 
Newberry, Beni Hassan I, pl. 3. 4. 22, Capart, L'art egyptien, pl. 31], 
wozu jetzt noch Serradif., Antich. della Sic. IV, tav. 9 und 29 hinzu zu 
fügen ist. [Puclistein und Koldewey, Griech. Tempel in Unteritalien 
und Sizilien, Taf. 8. 12, S. 28 Abb. 26.1 

8 ) Meine Reisen im Peloponnes, I, S. 7. 



näher kommt. 4 ) Der nächste Schritt war dann ans optischen 
Gründen, um einen gefälligeren Wechsel von Licht nnd Schatten 
hervorzubringen, die sechszehn Seiten flach zu canneliren, nnd 
so war die normale ägyptisch -dorische Säule da, wie wir sie 
in den Ueberresten aus der altern ägyptischen Kunstperiode vor 
dem Einfalle der Hyksos, und ausnahmsweise noch unter der 
achtzehnten Dynastie bis ins 15 te Jahrhundert vor Christo 
finden, 5 ) und wie sie durch den frühesten Handelsverkehr, durch 
die ersten Uebersiedler, vielleicht schon durch Inachos, sicher 
durch Danaos, Kekrops und Andere, und durch die alte Kunst- 
schule des Dädalos und seiner Nachfolger auf mehr als Einem 
Wege nach den hellenischen Landen gebracht wurde. 

Wundern Sie sich nicht — im Vorbeigehen bitte ich Sie 6 
darum — über diese Namen, die freilich lange Zeit bei uns 
verpönt gewesen sind, da wir Alle, die wir zur lebenden Gene- 
ration gehören, mehr oder minder unter dem Einflüsse jener 
historischen Skepsis aufgewachsen sind, die so zu sagen Alles, 
was über den Solon hinausging, vom Boden der Geschichte 
wegläugnete, und die in Haus und Schule nnd Akademie solche 
Herrschaft erlangt hatte, dafs uns nur noch durch ihre Brille 
vergönnt war das Alterthum zu erblicken, und dafs es für Ketzerei 
galt, an ihre statt der geschichtlichen Ueberlieferung aufgestellten 
Hypothesen nicht unbedingt zu glauben; für Einfalt und fast 
für Blödsinn, über das geltende Dogma hinaus noch etwas für 
historisch beglaubigt, ja selbst nur für möglich zu halten. Aber 
wenn nicht alle Zeichen trügen, ist diese luftige Skepsis, als 
deren Koryphäen Wolf und Niebuhr glänzen, nahe daran in 
ihrem Fluge zu ermatten, und an ihrer Stelle wird wieder die 
ernste und an die Möglichkeit einer Geschichte glaubende 
Forschung auf dem festen Boden der Wirklichkeit wandeln: zumal 
seitdem Champollions hochbegabter Geist den Schleier des Bildes 
zu Safs gelüftet, und Aegypten wieder fester als je zuvor in 



*) Die Säulen im Innern des Parthenon, um das Bild der Göttin, 
waren von dieser Art; sey es, dafs sie von dem alten Parthenon übrig 
geblieben waren, oder was wahrscheinlicher ist, dafs Perikles und seine 
Künstler aus Achtung vor geheiligter Ueberlieferung und Herkommen 
hier absichtlich die ältere Form wieder herstellten. [Michaelis, Parthenon 
Tat 15 c S.116 Fig. 15.] 

ft ) Champollion-Figeac (Egypt. p. 310. 312) führt noch Beispiele 
dieser Säulenordnung aus der Regierung des Möris und Amenophis H 
an, und will sogar (p. 362), dafs eins der Gräber mit dorischen Säulen 
in Beni- Hassan in die Zeit der 23sten Dynastie, um 800 v. Ohr. falle, 
welche Dynastie unter ihren Königen auch einen Osortasen zählte. 
Allein Lepsius (1. 1. p. 71) setzt diefs nämliche Grab unter die 17 te 
Dynastie. Dagegen giebt auch Lepsius (p. 81) ein vereinzeltes Beispiel 
später Anwendung der achtseitigen Säule in Medinet -Abou, unter dem 
Könige Hakor, von der 29sten Dynastie, im vierten Jahrhundert vor 
Christo. [S. jedoch Perrot et Chipiez a. a. 0. 555 f.] 
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seine angestammten Rechte urältester und durch redende Denk- 
mäler verbürgter hoher Bildung eingesetzt hat. Nachdem aber 
die Basreliefs und Wandgemälde an den Monumenten der hundert- 
thorigen Theben dargethan, dafs die Aegyptier bereits zwei- 
tausend Jahre vor Christo den indischen Völkerschaften See- 
schlachten auf dem südlichen Ocean lieferten, wird man es 
wenigstens nicht mehr für undenkbar halten können, dafs sie um 
dieselbe Zeit auch über den grofsen Binnensee setzten, den wir 
das mittelländische Meer nennen, und so ihre Kunst und Bildung 
in das alte Pelasgerland übertrugen; und wer das Schatzhaus 
des Atreus und die Löwen über dem Thore von Mykenä ge- 
sehen, wird nicht in Abrede stellen wollen, dafs dieselben Hände, 
welche jene Werke geschaffen, auch einen dorischen Tempel aus- 
zuführen und seine Metopen mit Bilderwerk zu schmücken wufsten. 
Einer sehr frühen Zeit (und warum nicht der vorhomerischen, 
da der Dichter Sunion schon als ein Heiligthum kennt?) mufs 
nun auch dieser Tempel angehören, dessen Säulen noch das 
7 ursprüngliche, aus dem Entstehungsprinzip hervorgehende Zahl- 
verhältnifs der Cannelirungen haben. Der griechische Schönheits- 
sinn verfiel später darauf, die Zahl derselben auf zwanzig zu 
setzen, indem man, von der runden Säule ausgehend, ihre 
Peripherie in vier gleiche Theile th eilte, und jedem derselben 
fünf Hohlstreifen zuwies. Lepsius hat freilich die Zwanzigzahl 
schon an einem der ägyptischen Vorbilder, an den Säulen des 
Tempels von Kalabscheh, zu finden geglaubt; aber diefs bis jetzt 
ganz vereinzelte Vorkommnils ist, glaube ich, anders zu erklären, 
wie ich gleich zu zeigen suchen werde. Jenes durch Gewohnheit 
nachmals geheiligte Verhältnils ist eben so gut ein willkührliches, 
als wenn wir später dorische Säulen mit einundzwanzig und 
dreiundzwanzig oder mit achtzehn Cannelirungen finden, 6 ) deren 
ungleiche Zahl das Auge keineswegs verletzt, und nur dem 
rechnenden Verstände auffallend erscheint. Man konnte ja, wenn 
man wollte, die Peripherie der Säule auch in fünfzehn oder 
neunzehn unter sich gleiche Theile oder nach jeder andern be- 
liebigen Zahl eintheilen, und diese Streifen dann canneliren. 
Wollte man aber an dem Entstehungsprincip der dorischen Säule 
festhalten, so mufste man, wenn man die Sechszehnzahl nicht 
genügend fand, mit dem nächsten Schritte zu zweiunddreifsig 
Cannelirungen gelangen; und hieraus erklärt sich, wie mir scheint, 
die Anlage der Säulen zu Kalabscheh, 7 ) die freilich nur zwanzig 



6 ) Die erste Art in der Kirche der Hekatontapyliani auf Paros; 
vergL 1 Th. S. 46 [38]. Mit achtzehn uncannelirten Streifen auf Thera; 
ebenda«. S. 181 [156]. 

*) Lepsius a. a. 0. S. 75, und dazu die Zeichnung dieser Säulen, 
Mon. Ined. d. Inst. II, tav. 45, Hg. L und tav. d'agg. F. fig. 5. [Maspero, 
Ägypt. Kunstgesch. 51, Perrot et Chipiez a. a. 0. 1 564 Fig. 344.] 



Hohlstäbe, aber zwischen je fünf und fünf derselben einen breiten 
flachen Streifen haben, dessen Breite der von drei Oannelirungen 
ziemlich gleich kommt: also 4x3 = 12 + 20 = 32 unter sich 
gleiche Streifen. Daher dürfte es gar nicht befremden, wenn in 
Aegypten oder Griechenland noch Beispiele von dorischen Säulen 
mit zweiunddreifsig Oannelirungen gefunden werden sollten. 8 ) 
Wann das Vergessen der ursprünglichen Genesis und dadurch 
bestimmten Zahl der dorischen Hohlstreifen eingetreten, und 
wann die Neuerung der zwanzig mehr vertieften Oannelirungen 8 
zu herrschen angefangen, läfst sich wohl nicht mehr ermitteln; 
aber jedenfalls lange vor Eimon und Perikles, da die zahlreichen 
dorischen Gebäude ihrer Zeit, der Arestempel, die Propyläen, 
der Parthenon, die Tempel in Rhamnus, die von Olympia und 
Phigaleia, und selbst die weit älteren in Aegina und Korinth, 
so wie die von Selinunt und Agrigent, sämmtlich zwanzig Oan- 
nelirungen haben. Das vereinzelte Vorkommen der alten Normal- 
zahl an unzweifelhaft späteren Gebäuden, wie an den Säulen 
und Halbsäulen des Theaters in Segeste, oder im Innern des 
Parthenon, erklärt sich als absichtliche Nachahmung des Alter- 
tümlichen, oder als Beibehaltung der in dem altern Bau, 
welchen ein jüngerer ersetzte, vorgefundenen Norm. 

Doch es ist Zeit, von dieser langen Abschweifung zurück- 
zukommen. Nachdem wir die Reste des Tempels, des Propylons 
auf seiner Nordseite und der Festungsmauer umgangen, kehrten 
wir wieder an den Strand zurück, und bemerkten an der West- 
seite des Hügels einen natürlichen halbkreisförmigen Einschnitt, 
der vielleicht als Theaterrund (xolZov) für die Zuschauer bei den 
Wettkämpfen diente, die hier zur See gehalten wurden. 9 ) Unten 
am Ufer liegen mehre Säulenblöcke, die gewaltsam hinabgewälzt 
worden sind. 10 ) Um neun Uhr waren wir wieder an Bord, aber 
die Windstille wurde nur auf Augenblicke von einem trügerischen 
Lüftchen unterbrochen, und so arbeiteten wir uns nur mühsam 
in den Oanal hinein, der die Insel Helena von dem Attischen 
Festlande trennt Die Küste von Helena ist ganz kahl, doch sind 
die Hügel gröfstentheils mit Erde bedeckt, und es müfste nicht 
schwer seyn, in den zahlreichen Ravins, die ihre Seiten furchen, 



8 ) Solche dorische Säulen finden sich auf Samos; s. unten den 
24 Brief, Anm. 20. 

9 ) Lysias de crim. largit. XXI. 5. Vgl. Böckh, Staatshaush. I. 
S. 491 [3. Aufl. S. 544]. 

10 ) Wann sollen die Ruinen der Tempel Griechenlands aufhören, 
die Beute der Ersten, Besten zu sein? Ich finde im Bull. d. Inst. Arch. 
1832, p. 148. sq. die Notiz, daf s der Kaiserl. Oesterreich. Admiral Paulucci 
im Jahre 1826 verschiedene Säulentrommeln von dem Peristyl des Tempels 
der Athene auf Sunion nach Venedig gebracht hat, in denen man noch 
die Zapfen aus Cypressenholz fand, welche zum Drehen der Trommeln 
auf einander dienten, um sie genauer zusammen zu schleifen. 
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9 Wasseradern aufzufinden. Doch sollen auf der Insel keine Ruinen 
seyn, und sie scheint daher im Alterthume, wie jetzt, nur von 
den gegenüberliegenden Demen zu Getreidebau und Viehzucht 
benutzt worden zu seyn. 11 ) Der Capitän war während der Wind- 
stille mit der Brisei's zum Fischen gefahren, und kehrte gegen 
Abend mit einem ziemlich reichen Fange von verschiedenen 
Arten ^övvaygida, ütigxa, Zi&eQvaQi und anderen) zurück. Da 
aber der Wind fortwährend schwach blieb, und wir überdiefs 
eine starke nördliche Strömung gegen uns hatten, so überfiel 
uns die Nacht noch in dem Canale von Helena. 

Am 23sten Morgens waren wir erst auf der Höhe von 
Prasiä oder Porto Raphti. Wir sahen im Nordwesten die drei 
Hauptberge von Attika, im Norden die Marathonische Kynosura, 
und über ihr die hohe Dirphis auf Euböa, im Osten die lange 
Südhälfte derselben Insel, unter ihr Andros, und im Süden 
Gyaros, Keos und Helena. Um sieben Uhr landeten wir an 
der Klippe, auf deren Spitze die kolossale Statue aus pentelischem 
Marmor sitzt, die beim Volke der Schneider {Qafpxtjq) heffst 11 ») 
und von der der Hafen seinen heutigen Namen erhalten hat. 
Die Klippe liegt mitten im Eingange der Bucht, und ist von 
der Südseite ganz unzugänglich; nur auf der Nordseite kann 
der steile Abhang erstiegen werden. Ueber der Brandungslinie 
sind Spuren einer schlechten Ummaueruug, wahrscheinlich aus 
dem Mittelalter, wo auch auf der Landzunge, die von der Küste 
in den Hafen vortritt, ein Byzantinisches oder Fränkisches 
Städtchen lag. An dem Abhänge liegen viele Scherben und Bruch- 
stücke von Ziegeln; er ist mit Lentiscus und Ferula (vdgd7]§) 
bewachsen. Auf der höchsten Spitze sitzt der Kolofs. Der Würfel 
seiner Basis, deren Achse gegen Südosten, gegen Gyaros und 
Delos gerichtet ist, ist aus aufrecht gestellten Porosquadern zu- 
sammengesetzt, und hat 2 M. Höhe und 2,10 im Quadrat; die 
Stufen, auf denen er ruht, sind nicht sichtbar; oben ist er ge- 
krönt mit einer Decke aus vier zusammenstof senden pentelischen 
Marmorplatten, die 33 Gentimeter dick sind. Ohne Zweifel 
waren auch die Seiten des Würfels mit ähnlichen Marmorplatten 

10 bekleidet. Die Statue ist mit dem Blocke, auf dem sie sitzt, aus 
Einem Stücke, und bis an die Achsel 2,31 M. hoch, wovon 
1,13 auf die Bückseite des Sitzes, und 1,18 auf die Statue, 
vom Rande des Sitzes bis zur Achsel, kommen. Der Kopf mit 
dem Halse war aus einem besondern Stücke Marmor, und in 

") Paus. 1, 35, 1. Strabon 9, 399 (tpaxcfc xal igwog), 10,485. 
Plin. 4, 62. Steph. u. d. W. 'Etivrj. Vgl. Bröndsted, Voy. I, p. 77. 

11 *) (Ueber diese Statue sagt Anna Akerhjelm in ihrem Tagebuch 
(bei Laborde Athenes H 316) am 13. Juli 1688 : Der är uppä ett stört 
berg kringflutet en stör bild af den skönaste hvitaste marmor, hufvudet 
war borta, men statuen war som en Jupiter.) [Ath. Mitt. XH 1887, 
292 ff., Inst-Phot. 4202 ff.] 
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einer Aushöhlung zwischen den Schultern eingesetzt. Wahrschein- 
lich ist diefs Stück in das Meer heruntergerollt, von wo es 
vielleicht durch kalymnische Taucher heraufgebracht werden 
könnte. Die Figur, die vom Halse bis an die Füfse bekleidet 
ist, hatte das rechte Bein vorgerückt, das linke ein wenig 
zurückgezogen. Der linke Arm ist über dem Ellenbogen in der 
Gewandung abgebrochen, man sieht aber aus der Bewegung und 
aus andern Spuren, dafs die linke Hand auf dem Knie auflag. 
Die rechte Brust und der rechte Oberarm sind ein wenig vor- 
gedreht, und es scheint, dafs dieser Arm von der Achsel an 
frei aus dem Gewände hervorstand und auf Etwas deutete oder 
Etwas hielt, vielleicht auch sich auf einen Scepter stützte. Auch 
das rechte Bein mit dem es bedeckenden Gewände war unter- 
arbeitet und stand frei vom Sessel ab. Die Drappirung, die 
Verhältnisse, die weiche Form des Leibes und die Andeutung 
der Brüste unter dem Gewände lassen keinen Zweifel, dafs die 
Figur weiblich ist. Besonders zeichnet sich die zweite Unter- 
gtirtung des Gewandes, deren Bausch (xöXjtog) auf den Schoofs 
herabfällt, sehr deutlich und unverkennbar ab. Der Rücken der 
Statue ist flach gehalten, und die Falten auf demselben nur 
leicht angedeutet; dagegen sind die Falten am Vordertheile des 
Gewandes tief und schwer. Der Sitz der Statue ist roh gelassen, 
ein natürlicher Felsblock. Das Ganze, besonders auch der 
architektonische Theil des Monuments, trägt unverkennbar den 
Stempel eines römischen Werkes aus dem ersten oder zweiten 
Jahrhundert unserer Zeitrechnung, und erinnert in dieser Be- 
ziehung an das Denkmal des Antiochos Philopappos in Athen. 
Da jeder andere Anhaltspunct fehlt, 12 ) so liegt es am nächsten, 11 
an ein Werk des Hadrian oder des Herodes Atticus zu denken, 
welche beide sich durch Denkmäler zu verewigen liebten, und 
von denen namentlich der letztere in dieser Gegend von Attika 
mehre Monumente hinterlassen hatte. 13 ) Die Statue aber wage 



,2 ) Was wir von Prasiä wissen, ist gar wenig. Der Demos ge- 
hörte zur Pandionischen Phyle (IG HI 1029) [vgl. n 873. Suppl. 871b; 
HI 1032. 11211. In den geräumigen Hafen liefen mitunter Kriegsflotten 
ein (Thuk. 8, 95. Livius 31, 45). Die Ruinen der alten Stadt liegen an 
dem nordwestlichen Winkel der Hafenbucht. Von den Alterthümern 
des Ortes^ sagt Pausanias nur Folgendes (1, 31, 2):' 'Ev Ifyaaievoiv 
jtnoXXtovoQ iozi vaog' ivzaV&a zag^YnEQßoqewv anaQxaq levcu Xsyezai 
u. s. w. — ^ toxi 6s fivrjfjia inl f ÜQaauüq 'EQVolvd'OvoQ, og ixofil&zo 
onioct) fieza zrjv d-swQlav ix dyXov, yevo/i^vrjg oi xazä xbv nkovv zfjq 
zekevzfjg. Darauf beschränkt sich Alles. [Ath. Mitth. IV 1879, 350 ff., 
XIX 1894, 532.] Gell (Itin. of Greece p. 77) sagt, die Colossalstatue sey 
„augenscheinlich die eines römischen Kaisers", und Leake (Demi of 
Attica p. 44) spricht ihm diels nach ; aber ich bezweifle, dafs einer der 
beiden Beisenden die Statue in der Nähe gesehen, da man in Porto 
Baphti selten eine Barke findet. 

18 ) In Myrrhinus unweit Markopulos, IG HI 69. 
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ich nicht zu bestimmen; sie kann eben so füglich eine Kaiserin 
oder die Gemahlin des Herodes, wie eine Göttin, etwa eine 
Hera, Demeter oder Athene, vorgestellt haben, wenn sie nicht 
gar eine Personification 14 ) der heiligen Theorie (frecoQia) war, 
welche die Athenäer von hier nach Delos zu senden pflegten. 

Nach kurzem Aufenthalt segelten wir wieder von Prasiä 
weiter, hatten Mittags die Inseln Petalius 15 ) und das weifse 
Vorgebirge 16 ) von Euböa passirt, und waren auf der Höhe 
von Karystos. Deutlich sahen wir die grünen Baumpflanzungen, 
die einen grofsen Theil des Abhanges zwischen der Stadt und dem 
Ufer einnehmen, und sich noch über jene hinaus an der Seite des 
Gebirges hinaufziehen. Der hohe Ocha aber, dessen Gipfel sich 
nordöstlich über Karystos erhebt, ist ganz kahl, mit Ausnahme eines 
kleinen Tannenwäldchens südlich unter seinem Gipfel, und einiger 
Bäume in den tiefen Schluchten, welche seine Abhänge furchen. 

Um ein Uhr ging eine ganze Heerde Delphine in der 
Richtung von West nach Ost an uns vorüber, und gleich darauf 
kam aus dem Canal zwischen Euböa und Andros ein frischer 
Nordost uns entgegen, der uns rasch an dem Eilande Mantello, 
der alten Myrtos, 17 ) vorüberführte, die hart unter dem Vor- 
12 gebirge Gerästos liegt. Später aber fiel der Wind wieder, 
so dafs wir erst mit Sonnenuntergang den Eingang des Hafens 
von Gavrion an der Nordwestküste von Andros 17 ») erreichten, 
und noch eine Stunde gebrauchten, um langsam in denselben 
hineinzurudera. Seine Mündung liegt gegen Südwest; der Hafen 
selbst zieht sich lang und schmal ziemlich weit in die Insel hinein, 
und ist vollkommen geschützt; nur fällt im Winter hier der Nord- 
wind mit grofser Heftigkeit von den Bergen. Am innern nord- 
östlichen Winkel des Hafens liegt der kleine Ort Gavrion (jetzt 
ravQib gesprochen), der gröfstentheils erst in dem letzten Jahr- 
'zehent entstanden ist. Der Demos umfafst den ganzen Norden 
der Insel, mit den Hauptdörfern Amolochos (6 'Afioloxog) und 
Arna (?) Aqvo). Dieser ganze District ist von Albanesen be- 
wohnt (der einzigen Colonie dieses Volksstammes im ägäischen 
Meere), und sie vorzüglich liefern die Seeleute für die im Auf- 
blühen begriffene Marine der Andrier. 

In der Frühe des nächsten Morgens machten wir uns zu 
Fufse auf den Weg naGh dem alten Thurme bei h. Petros, 
l l 2 Stunde vom Hafen. Der Pfad steigt allmälig an den Hügeln 
hinauf. Der Thurm — wahrscheinlich zum Schutze der nahen 



»*) Aristoph. Frieden^ 871. 873. 887 u. s. w. 
15 ) '2 zovg IlszaXiovQ, die Petaliae insulae des Plin. 4, 71. 
,6 ) Asvxrj *Axttj 9 Strabe 9, 399. Der Name fehlt noch auf 
Kieperts Karte. 

") Plin. 4, 51. MeXezlov rewyoaw. 3. oeL 10. 
["*) K. Weil, Ath. Mitt. I 1876, 235 ff.] 
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Bergwerke bestimmt, wo die Alten auf Eisen bauten — ist rund, 
aus großen unregelmäßigen Schieferqnadem erbaut, und ver- 
jüngt eich nach oben. Der sehr niedrige Eingang ist an der 
Südseite, dem Boden gleich, nnd fuhrt in eine nach Art der 
Thesauren gebaute Kammer, deren Decke von grofsen horizontal 13 
liegenden Steinplatten gebildet wurde, die strahlenförmig in der 
Mitte zusammentrafen. Doch ist die Decke jetzt größten theils 
durchbrochen. Diefs Erdgeschoß ist etwa 16 Fuß hoch, nnd hat 
6 Meter innern Durchmesser. Die Mauer hat am Boden 
2 Meter Dicke. Ueber dem untern Eingange führt eine viereckige 
Oeffnung, gleich einem Brunnenschächte, in der man vermittelst 
Eintretens in die Steinfugen in die Höhe steigen mufs, in den 




zweiten Stock, der gegen Süden ein 1,84 Meter hohes nnd 1,08 
breites Fenster hat, durch welches die Vertheidiger Steine oder 
andere Lasten auf den Feind hinabwälzen konnten, der sich dem 
untern Eingange näherte. Hier fängt auch die Wendeltreppe an, 
welche, wie in dem ähnlichen Bane auf Naxos, l8 ) inwendig um 
den ganzen Thurm herumlief. Ihre Stufen haben 0,22 Meter 
Höhe, und es sind deren noch 26 erhalten; die übrigen sind ab- 
gebrochen. Diese erste Kammer hat, indem die Mauern hier 
dänner zu werden anfangen, 7 Meter innern Durchmesser, und 
etwa 2,75 Höhe, und es folgen dann bis zum obem Rande des 
Thurmes noch vier ähnliche Stockwerke, so dafs die ganze innere 
Hohe 14 bis 15, und einschließlich des Erdgeschosses 19 bis 
20 Meter beträgt. 19 ) Fast eben so hoch ist der runde Thurm auf 

") Vgl. Th. 1, 8. 43 [36]. 

'*) Eine ziemlich gute Ansieht des Thurmes von der Südseite 
findet sich in Fiedler's Reise durch Griechenland, Th. 2 t Taf. 4. Nur 
irrt Herr Fiedler drollig, wenn er den Bau für ein byzantinisches Werk 
hält, und obendrein glaubt, dafs die SchielBscharten für Feuergewehre 
und Hakenbüchsen bestimmt waren; für byzantinische Hakenbüchsen 
im zwölften Jahrhundert! 
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Naxos. Die äufsere Mauer ist, so weit das Erdgeschofs reicht, 
opus rusticum, in so ferne die Quadern freilich ziemlich regel- 
mäfsig gefugt sind, ihre Aufsenseite aber nicht glatt behauen ist. 
Oberhalb des Gewölbes ist die Mauer ganz glatt, nach dem 
Lothe behauen. Das Material ist eine Art von sehr hartem 
dunkelgrauen Glimmerschiefer; die Fensterstöcke, die Ober- und 
Unter schwellen der Fenster und die Ueberreste der balkonartigen 
Vorsprünge, auf welche man aus denselben, wie bei dem Thurme 
auf Keos, heraustreten konnte, sind aus weifslichem Marmor. 
14 Von dem Burghofe, der sich auf der Südseite an den Bau an- 
schlofs, sind geringe Reste der Mauern erhalten. 

Von Hagios Petros gingen wir über den Bücken der Hügel- 
kette südwärts in drei Viertelstunden nach dem grofsen Kloster 
Hagia (Ayla oder Zwodoxog Ilrjyfj)^ das fast auf der Spitze 
eines Berges dergestalt liegt, dafs es beide Meere überschaut, 
westlich bis zum attischen Hymettos, Östlich bei klarem Wetter 
bis Psyra und Chios. In diesem Kloster ist die Inschrift der 
Strategen. 20 ) In der Kirche sahen wir z wei Ev angelien auf 

Pergament, das eine geschriebene ev erst jWj~ iovvlov £ 

also im Jahre 1577, das andere noch ein halbes Jahrhundert 
jünger. Das Kloster zählt vierzig Mönche, und besitzt auch in 
Makedonien mehre Güter. 

Wir blieben, da es sehr heifs war, den ganzen Tag im 
Kloster, und traten erst gegen Abend auf zwei Maulthieren des 
* Abtes den Rückweg an. Gerade westlich unter dem Kloster sind 
in einer kleinen Bucht am Strande, wo der Weg von Gavrion 
nach der alten Andros vorüberführt, geringe antike Ruinen: ein 
kleiner Rest von Gemäuer aus Schieferplatten, eine grofse mar- 
morne Thtirschwelle, und in einer Capelle mehre marmorne 
Pilasterchen. Andere Marmorblöche blicken aus dem Boden 
hervor, und vom Ufer erstreckt sich in das Meer eine Art von 
Breccia, die künstlichen Ursprungs, vielleicht das Paviment 
(Zi&oötqcotov) eines Gebäudes gewesen zu seyn scheint. Obgleich 
man nicht eben viel von künstlichen Vorrichtungen zu Meer- 
bädern, gleich unsern Seebadeanstalten, bei den Alten liest, 21 ) 
so ist doch bemerkenswerth, dafs sich vieler Orten am Strande, 
z. B. bei Gythion und bei der Lerna, 22 ) ähnliche Reste finden. 
Sonst könnten die Trümmer höher hinauf am Strande auch wohl 
Grabmälern angehören. Die Stelle heilst jetzt das Arsenal (6 
TaQöeväg). 



20 ) Le Bas, Inscr. Gr. et Lat, n. 172. Meine Inscr. Gr. Ined. IL 87 
[IG XII 5, 7331. 

21 ) Ueber das Baden der Alten im Meere vergl. Krause, Hellenika I, 



S. 627flffff. 

22) Meine Reisen im Peloponnes I, S. 150. 



— 13 — 

Von hier ritten wir längs dem Strande über niedrige 
Hügel nach Gavrion zurück, das wir kurz vor Sonnenuntergang 
wieder erreichten. Von der gleichnamigen alten Ortschaft, deren 15 
Existenz die Alten bezeugen, 23 ) finden sich gar wenige Spuren. 
Wir sahen am Hafen den Untertheil, von den Hüften abwärts, 
einen bekleideten weiblichen Statue über Naturgröfse, von guter 
Arbeit, aber er war von Paläopolis hierher gebracht worden; 
ebenso ein Piedestal mit der Aufschrift: 2JwrfjQC xal xrlör^j 
xfjq olxovfiivrjg Avtoxqcctoqc 'AÖQiavcp 3 OXvfiJtlm [IG XII 5, 745]. 
Doch zeigte man uns einige hundert Schritte nördlich vom 
heutigen Gavrion am Ufer des Hafen das sogenannte alte Bad 
(xaXaidg Iovtqoc;), eine unterirdisch herbeigeleitete Quelle mit 
einer gewölbten Decke überbaut, von der noch ein Theil erhalten 
ist. 23a ) In der vor einigen Jahren daran gebauten Fontäne ist 
ein hübsches dorisches Capitell eingemauert, aus weifsem Marmor, 
die Plinthe fast dritthalb Schuh ins Gevierte, und daneben 
einige plumpe christliche Oapitelle. Diese Marmore sind ge- 
nommen aus den Ruinen einer alten Kirche gleich über der 
Quelle. Auf den Feldern umher zeigen sich viele Bruchstücke 
von Marmor und Ziegeln, so dafs das alte Gavrion hier gelegen 
zu haben scheint. Gräber und Münzen will man noch nicht 
gefunden haben. 

An der Nord Westseite der Insel, Eiiböa gegenüber, soll auf 
einer Klippe hart an der Küste ein alter Thurm liegen, der 
nach der Beschreibung aus Bruchsteinen in Mörtel gebaut ist, 
und wahrscheinlich dem Mittelalter angehören dürfte. In der- 
selben Gegend soll aber auch ein hellenischer Wartthurm stehen. 24 ) 



23 ) Zuerst wird Gavrion erwähnt Olymp. 94, 1, wo Alkibiades es 
besetzte (Xenoph. Hell. 1, 4, 22). Er befestigte den Ort (Diodor 13, 69: 
xaxaXaßofjtevoq ravQiov (pqovQiov ixsixiotv), und schlug die Andrier, 
die aus der Stadt kamen, in einem Gefechte. Dann segelte er mit der 
Flotte weiter, eine Besatzung zurücklassend. — Im J. 200 v. Chr. be- 
setzten Attalos und die Bömer den Hafen, den Livius (31, 45) Gaureleon 
nennt, und forderten die Stadt zur Uebergabe auf. Vgl. unten Anm. 37. 
Andere Erwähnungen des Ortes scheinen nicht vorzukommen. 

28 a ) (üaiwvLOv auf Andrös, Skylax 112: And reQcuoxov inl 
IlaiwvLOv xfjq "Avöqov, oxaöia n\ 'And xf\q ^Avöqov inl xov AvX&va, 
oxaöia on . ToX> AvX&voq öianXovq eiq Tfjvov, oxaöia iß'.) 

84 ) Auch Bondelmonte kennt zwei Thürme, Lib. insull. p. 86: Ad 
occiduum parva insula cum antiquo oppido apparet, ad quam per pontem 
lapideum amplis aedificiis accedebant. In mare prope littus turris 
cernitür, in qua cirumadstantes in nocte residebant, ut a piratis salvi 
fierent. Auch fabelt er (S. 87) von einer Statue des Hermes. Aus 
Bondelmonte hat Boschini (S. 40) geschöpft, und diesen hat wieder 
Pasch van Krienen vor Augen gehabt, wenn er von zwei Thürmen auf 
Klippen an der N. W. Küste, und von angeblichen Ruinen eines Tempels 
des Zeus und Hermes spricht; denn aus seiner ganzen Erzählung ist 
es klar, dafs er selbst nur die Häfen von Apano- Kastron an der Ostseite 
und von Gavrion mit eignen Augen gesehen. 
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16 Gestern früh segelten wir mit schwachem Winde ans dem 
Hafen von Gavrion. Vor dem Hafen liegen drei kleine Klippen, 
zwischen welchen blinde Scheren (gegaig) sind. Erst um sieben 
Uhr landeten wir bei Paläopolis, das nicht über sechs bis sieben 
Meilen von Gavrion entfernt ist. 

Die alte Stadt Andros lag ziemlich in der Mitte der 
Westküste der Insel, gerade unter dem höchsten Berge. Einen 
eigentlichen Hafen hatte sie nicht; wefshalb Skylax' 25 ) mit dem 
von ihm angegebenen Hafen wahrscheinlich das nahe Gavrion 
meint. Der Strand krümmt sich nur ein wenig einwärts, und 
bildet so eine offene Rhede, die nur auf der Nordseite durch 
ein kleines Vorgebirge ziemlich schlecht gegen den Boreas ge- 
schützt ist. An dem flachen Strande sind geringe Spuren eines 
alten Hafendammes kenntlich. Die Niederung zieht sich vom 
Strande noch einige hundert Schritte landeinwärts; dann beginnt 
das Terrain ziemlich steil aufzusteigen. Ein kleiner Bergbach 
kommt aus einer Schlucht des Gebirges hervor, und durchfliefst 
den untern südwestlichen Theil der Stadt, indem er zahlreiche 
andere Quellen, die in ihrem Umfange entspringen, in sich 
aufnimmt. 

Ziemlich am oberen Rande dieser Niederung ist der Platz, 
wo vor eilf oder zwölf Jahren in einem Grabe zwei Statuen 
gefunden worden sind. 26 ) Das Terrain senkt sich hier in Terrassen 
gegen den Strand ab, und in dem Rande einer solchen Terrasse 
fand der Bauer eine gemauerte Grabkammer, von ganz ähn- 
licher Anlage, wie in Anaphe, 27 ) indem drei der aufgemauerten 
Seiten sich an das höhere Erdreich lehnten, die vierte (vordere) 
aber ursprünglich einen Theil der fortlaufenden Terrassenmauer 
bildete, die jetzt durch das herabgeschwemmte Erdreich auch ganz 
verschüttet war. In dieser mehr als mannshohen Kammer, deren 

17 Decke, wie. bei denen auf Anaphe, aus grofsen Steinplatten ge- 
bildet war, standen die Statuen an der Hinterwand auf einer 
Art Sockel neben einander. Die weibliche Figur, ohne Kopf, 
ist bis an den Hals etwa zwei Meter hoch und in ein eng an- 
liegendes, bis auf die Füfse reichendes Gewand (yvzwv Jtod?jQi]$) 
gekleidet, über dem sie einen glatt sich anschmiegenden, wenig 
Falten werfenden Ueberwurf (jtSQißoXatov, If/drtov) trägt, der 
bis unter die Kniee herabreicht. Der rechte Arm ist vom Ellen- 
bogen an gehoben und in das Gewand gewickelt, die rechte Hand 
fehlt; der linke Arm hängt herunter, über ihn fällt der Mantel 



25 ) Skylax im Periplus 59: "Avöqoq xcä Xißjv. 

26 ) Beide Statuen wurden damals in einem Bauernhause aufbewahrt 
Sie sind seitdem, im December 1841, nach Athen gebracht worden. 
[Kabbadias 3 E9v. fiovo. 218. 219, Brunn- Br uckmann Taf. 18, Inst.-Phot. 
2231. 2243, vgl. Königsreisen H 27. G. Körte, Ath. Mitt. III 1878, 95 ff.] 

* 7 ) Vgl. Th. I, S. 78. 79 [66]. 
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und bildet einen hübschen Faltenwurf. Der Rücken der Statue 
ist, weil er sich fast an die Wand anlehnte, wenig ausgearbeitet. 

Neben dieser Statue stand eine männliche von ausgezeichneter 
Schönheit, deren Verhältnisse ebenfalls etwa ein Fünftel über 
die natürliche Gröfse sind. 28 ) Der jugendliche Lockenkopf mit 
edlen idealisirten Gesichtszügen ist vollkommen erhalten, und 
ist mit der übrigen Statue aus Einem Stücke. Der Leib ist ganz 
unbekleidet, die Arme sind abgebrochen; nur auf der linken 
Schulter haftet noch ein Stück Mantel. Auch die Beine sind 
unter dem Knie abgebrochen, aber ein Fragment des einen Beines 
und die runde Platte mit den sehr schön gearbeiteten Füfsen 
sind noch da, so dafs nur wenig fehlt und diefs Fehlende leicht 
zu restauriren ist. Neben dem rechten Fufse ist ein Baumstamm, 
um den sich eine Schlange als Symbol der Heroisirung windet. 

Diese Statue, eine Zierde jedes Museums, würde leicht, 
wenn sie vereinzelt in Europa auftauchte, für ein Götterbild 
angesprochen werden; ein erhabener Kunstkenner, der sie vor 
mehren Jahren besuchte, verglich sie dem Meleagros. Und doch 
ist sie, nach den Umständen ihrer Findung, nur das Bild eines 
heroisirten Einwohners von Andros; 2Sa ) wenn ich gleich aus den 
verworrenen Angaben der Bauern nicht mit Sicherheit habe er- 
mitteln können, ob eine in der Nähe liegende Inschrift, die 
einen römischen Mann und eine Frau nennt, 20 ) ursprünglich das 
Piedestal dieser Figuren gebildet, oder ob sie aus einem andern 18 
Grabe stammt. Der Brauch, dafs namentlich auf einigen 
dorischen, aristokratisch regierten Inseln, wie Thera und Anaphe, 
die Spröfslinge der herrschenden Geschlechter nach ihrem Tode 
vom Volke als Heroen geweiht wurden, ist bereits aus Inschriften 
sattsam bekannt; 30 ) und Aehnliches stellt sich jetzt auch für einige 
der attisch -ionischen Inseln, namentlich für Amorgos, 31 ) heraus. 
Noch häufiger geschah es auch in andern Landschaften, wie in 



S8 ) Einige Maafse der männlichen Statue sind: vom linken Knie 
bis auf die unke Schulter 1,25 Meter. Vom Ellenbogen bis auf die 
Schulter 0,485. Länge des Fufses 0,34. Umfang des Kopfes über der 
Stirn 0,74. 

( 28a ) Bildnisstatuen auf Gräbern, des Xenophon in Skillus, Paus. 5, 6, 6.) 

2Ö ) Inscr. Gr. Ined. II, n. 89 [IG XII 5, 757]. 

80 ) C. I. G. n. 2448. 2467 sqq. Böckh, thermische Inschriften S. 11. 
[Kl. Schriften VI 62 ff. IG XII 3, 330. 868 ff.] Meine Abhandlung über 
Anaphe S. 439. [Arch. Aufs. II 515.] Inscr. Gr. Ined. II, 203—214. 
[IG XU 3, 864. 867. 872. 876. 877. 880. 896. 904. 913. 919. 930., vgl. 
aas Register u. a(pTjQa>tZ,w.] (Ueber die Vulgarisirung des Namens 
und Begriffes fjowq in der späteren Zeit vgl. Welcker, Syll. Epigr. Gr. 
n. 28, p. 32 sqq} [Eitrem in Pauly und Wissowas R. E. XV 1137 ff.] 
(In einer Inschrift von Aphrodisias in Karien, C. I. G. n. 2832, heilst 
es statt cuprjQwüsiQ geradezu ano&imoiq) 

81 ) Inscr. Gr. Ined. II, 122. 123. 143. [IG XII 7, 372. 394. 448, wo 
aber jetzt Melxwva statt tJqwcc gelesen ist.] 
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Bootien und Lakonika, 32 ) dafs die überlebenden Angehörigen einen 
theuern Verstorbenen als Heroen ehrten; nur in attischen In- 
schriften ist mir noch kein Beispiel davon vorgekommen. Dafs 
der Kopf eines solchen Standbildes nicht als individuelles Porträt, 
sondern idealisirt erscheint, ist durch die Heroisirung bedingt. 
Bei der Matrone aber, vielleicht der Mutter des jungen Mannes, 
deren Kopf freilich nicht mitgefunden worden ist, fehlt jede Spur 
eines göttlichen Attributs; sie ist gewifs nur für eine Porträt- 
statue zu halten, eben wie die vielbesprochene anaphäische Statue 
der Akeuso, der Mutter des Simias, im Besitz des Herrn Albi 
auf Thera, in der ein berühmter französischer Reisender eine 
Muse und ein würdiges Gegenstück der melischen Aphrodite zu 
sehen geglaubt hat, während ihre Gesichtszüge nur die einer 
gutmütigen Matrone und keinesweges schön sind, und während 
das mit der Statue gefundene Piedestal sogar ihren Namen uns 
bekannt macht. 33 ) Am häufigsten kam, der Natur der Sache nach, 
und wie es auch die Inschriften bezeugen, die Heroisirung (das 
äqtrjQaj'C^eiv) bei Männern vor. Diejenigen Archäologen aber, 
welche in solchen ideal gehaltenen Porträtbildungen geradezu 
Götterbilder zu sehen lieben, 34 ) werden es wenigstens in diesem 
19 historisch verbürgten Falle bedenklich finden, dafs ein Gott in 
eine verschlossene Grabkammer gestellt worden seyn, und dafs er 
auf derselben Fufsbank mit einer würdigen Matrone von Andros 
Platz genommen haben sollte. Für die Kunstgeschichte gibt die 
Evidenz solcher Thatsachen und • das Zeugnifs der sich immer 
mehr häufenden Inschriften noch die Lehre, dafs wir weder 
einen Beweis niedriger Schmeichelei von der einen Seite, noch 
auch hochmüthigen Dünkels von der andern Seite darin sehen 
dürfen, wenn die Nachfolger Alexanders oder die römischen 
Kaiser und Kaiserinnen sich selbst bei ihren Lebzeiten als 
Götter bilden liefsen. Bei einem Volke und in einer Glaubens- 
sphäre, wo jedem Wichte nach seinem Tode heroische Ehren 



82 ) Auf böotischen Grabsteinen steht gewöhnlich der Verstorbene 
neben seinem Pferde, und die Inschrift gibt die Kamen mit dem Zusätze: 
riQwq (oder i'iqwq XQV 01 *) X a ^ € - [Register zu IG VH S. 760.] — Ein 
Beispiel aus Lakonika in meinen Keisen im Pelop. I, S. 22. 

•») C. I. G. n. 2481. [IG XH 3, 268; s. Th. I, 66.] Vergl. meine 
Abh. über Anaphe a. a. 0. S. 425. [Arch. Aufs. H 508.] 

•*) Nichts anders als ein solcher idealisirter Heros ist auch der 
sogenannte Hermes von der Insel Melos, im Berliner Museum Nr. 100 
(Gerhard, Berlins antike Bilder I, S. 75. F. Tieck, Verzeichnis der 
ant. Bildhauerwerke S. 17). [Ant. Skulpturen 200.] Aehnliche heroisirte 
Statuen meint auch Plinius 84, 10: Placuere et nudae tenentes hastam, 
ab epheborum e gymnasiis exemplaribus, quas Achilleas vocant. Apollon, 
Hermes, Achilles waren die Ideale, denen die Künstler sie anzunähern 
strebten; während die Hermen junger Epheben (z. B. die Herme von 
Tenos im Museum von Athen, Tb.I, S. 18 [15]) häufig dem Herakles- 
ideal nachgebildet wurden. 
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vergönnt waren, durften die Gewaltigen der Erde sich wohl 
den olympischen Göttern vergleichen. 

Von diesem Platze stiegen wir allmälig zwischen den 
Gartenmauern und Rebenpflanzungen weiter den Abhang hinauf. 
Ueberall liegen zerstreute Trümmer, Marmorquadern, Säulen- 
basen, Säulen, Gesimse, Fragmente von Sculpturen, 35 ) auch 
Inschriften, aber nirgends wohlerhaltene Ruinen von einem 
monumentalen Charakter, ausgenommen einzelne Reste antiker 
Substructionen aus grofsen Schieferquadern, um die Terrassen 
der alten Stadt zu stützen. Etwa auf einem Drittheil der Höhe 
zeigte mir ein Bauer, der sich als Führer eingefunden, an einer 
senkrechten Felswand zwei Gränzmarken [IG XII 5, 737]: 

O P und einige Fufs davon in Monogramm (g)^ 

Unweit von dieser Stelle sieht man die sogenannte Porta, eine 
grofse antike Pforte aus zwei mächtigen Pfeilern von Glimmer- 
schiefer, über die ein drittes ähnliches Stück als Thürsturz gelegt 20 
ist. In derselben Gegend fanden wir bei einem Hause eine grofse 
Relief platte aus pentelischem Marmor, fast einen Meter ins 
Gevierte, erst vor zwei Jahren gefunden und stark beschädigt. 
Ich glaubte das Urtheil des Paris darin zu erkennen. 35 ») Die 
zweite Figur (von der Linken des Beschauers ausgehend) ist 
Athene, auf einem Felsen sitzend, rechts gewandt, am linken 
Arme den Schild; neben ihr steht zu ihrer Rechten Aphrodite, 
kenntlich an dem hohen auf dem Wirbel zusammengefafsten Haar, 
und zu ihrer Linken Hera, beide eine Hand auf ihre Schultern 
legend; neben Hera steht, als die letzte Figur zur Rechten des 
Beschauers, Paris, nackt, nur den Mantel über die Brust und 
den linken Arm geworfen. Der obere Rand des Basreliefs stellt 
ein herabhangendes Gewölk dar; in der Mitte sieht man die 
Maske des bärtigen Dionysos mit Stierhörnern (ravQÖxsQwq), 
und in der Ecke rechts, über Paris, einen kleinen sitzenden 
Pan, der in der rechten Hand die Syrinx hält. Wahrscheinlich 
war links über Aphrodite eine entsprechende Figur, vielleicht 
Eros, aber diese Ecke der Platte ist abgebrochen. Die Göttinnen 
sind sämmtlich bis auf die Füfse bekleidet, aber sehr beschädigt; 
der Athene fehlt der ganze Kopf, den beiden andern ist das 
Gesicht abgeschlagen, doch erkennt man noch an den Ohren 
der Aphrodite, dafs sie Ohrringe getragen. Die Zeichnung und 
Arbeit sind sehr gut, etwa aus der makedonischen Zeit. Wo 
die Oberfläche des Basreliefs nicht zu sehr beschädigt ist, er- 
kennt man deutliche Spuren von Bemalung. 



w ) Viele Sculpturen will auchBöndelmonte auf Andros gesehen haben, 
1. 1. p. 87: nil aliud invenituf , nisi magna et magnifica sculpta per totum. 

85 ») [Nymphenrelief, Ann. d. Inst. XXXV 1863 p. 314.] 

2 
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Etwas weiter die Höhe hinauf fanden wir vor einem Hanse 
eine Inschrift aus römischer Zeit, die sich auf die Wiederherstellung 
eines Tempels bezieht. Indefs an den Tempel der Athene 
Tauropolos 36 ) kann dabei nicht gedacht werden, denn dieser 
scheint nach der Erzählung, dafs er dort gegründet wurde, wo 
ein den Atreiden von Anios mitgegebener Stier aus dem Schiffe 
ans Land sprang, unweit des Strandes gelegen zu haben; und 
wirklich sind etwa fünfzig Schritte unterhalb des oben erwähnten 
21 Grabes viele Säulen gefunden worden. Dann stiegen wir 
vollends den Berg hinan, bis an die Glänze der Stadt. Der 
oberste Theil der Höhe, wohl sechs- bis siebenhundert Fufs über 
das Meer erhaben, läuft schmal zu und bildet eine Art von 
abgesonderter Akropolis (äxga), deren Mauern, 37 ) aus grofsen 
Schieferquadern, indefs nur hin und wieder in geringer Höhe 
erhalten sind. Im Innern finden sich viele Scherben von Ziegeln 
und die Ruine einer Kirche. Die ganze Anlage ähnelt der alten 
Stadt auf Kythnos. Der Nordwind stürmte hier so heftig von 
dem höhern Gipfel des Gebirges auf uns herunter, dafs wir uns 
kaum auf den Ftifsen erhalten konnten. 

Im Herabsteigen fand ich ungefähr auf der halben Höhe 
der alten Stadt, vor dem Hause eines Joannes Lukrezis, eine 
grofse Marmortafel mit einer hexametrischen Inschrift auf die 
Isis, in vier Columnen, von vierzig bis siebenundvierzig Versen 
auf die Oolumne; aber die beiden mittleren Columnen dieses 
langen religiösen Hymnus sind fast gänzlich zerstört, so dafs ich 
nur die erste und vierte zum gröfseren Theile abschreiben 
konnte. 38 ) Auch wurde ich noch zu einem Hause geführt, dessen 



M ) Suidas u. d. W. TavQonoXov. — Die Sagen über die Gründung 
und die Heroengeschichte von Andros bei Steph. u. d. W. Andros. Konon 
Erzähl. 41. Diodor 5, 79. Paus. 10, 13, 4. Vergl. Anm. 40. 

S7 ) Dafs die Citadelle (arx) von Natur sehr fest war, bemerkt 
auch Livius 31, 45 in dem weitem Verlauf der Erzählung von der Landung 
des Attalos und der Kömer in Gavrion (vgl. oben Anm. 23). Da die 
Andrier die Uebergabe der Stadt verweigerten, weil die Burg von 
einer makedonischen Wache besetzt sey, die in diesem Falle ihre Waffen 
gegen sie selbst kehren würde, so schritten die Körner zum Angriff 
und nahmen die Stadt ohne Widerstand ein, worauf am dritten Tage 
auch die Akropolis capitulirte. Den Makedonern und den Andriern 
wurde nun gewährt, mit den Kleidern, die sie auf dem Leibe trugen, 
nach dem böotischen Delion überzuschiffen. Die Beute und die Kunst- 
sachen aus der Stadt (praedam ornamentaque urbis} nahmen die Kömer 
für sich, die Insel überlief sen sie dem Attalos, der es in seinem In- 
teresse fand, die ausgewanderten Einwohner bald zurückzurufen. — 
Eine einzige Stadt gab es überhaupt nur auf Andros (Plin. 4, 65: 
Andrus cum oppido); und diefs ist folglich derselbe Ort, der schon 
von Themistokles nach der Schlacht bei Salamis belagert wurde. 
Herodot 8, 111. 

M ) Meine Inscr. Gr. Ined. H, 92. [IG XH 5, 739.] 
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Besitzer mehre kleine Marmorbilder gefunden haben sollte, allein 
er verläugnete sie, aus Furcht, dafs ich sie für die Regierung 
confisciren möchte. Das sind die Wirkungen des Gesetzes! — 22 
Erst spät am Nachmittage kam ich auf unsern Kutter zurück. 



Wir haben, wie Sie sehen, auf dieser Fahrt nur den am 
wenigsten bebauten und bewohnten Theil der Insel, nur die 
Ruinen der alten Orte Gavrion und Andros besucht. Die heutige 
Bevölkerung lebt, mit Ausnahme der albanesischen Dörfer im 
Gebiet von Gavrion, an der Südost- und Ostküste der Insel, 38 ») in 
Kato-Kastron oder Korthion, und in der eigentlichen Haupt- 
stadt Apano-Kastron, in deren fruchtbarem Thale noch mehre 
kleinere Dörfer liegen. Diese Gegend habe ich im vorigen 
Herbst, auf einer Reise im Gefolge JJ. MM., zu sehen Gelegen- 
heit gehabt. Das Dampfschiff fuhr um Mitternacht von Hermu- 
polis ab, und am nächsten Morgen, den 4ten October, wurde 
in Apano - Kastron gelandet. Der sehr schlechte, dem heftigen 
Nordostwinde (dem ^EXXrjöütovrlaq) ganz offene Hafen dieses 
Platzes wird durch eine Felsklippe in zwei Buchten getheilt, die 
nur durch die Trümmer einer gewölbten Brücke mit dem Lande 
zusammenhängt, und auf der ein sehr verfallenes festes Schlofs 
aus dem Mittelalter liegt: wahrscheinlich der Zeno's und später 
der Summaripa's, die damals Herren von Andros waren. Auch 
über Korthion soll auf einem Berge eine mittelalterliche Burg 
liegen, die ich indefs nicht selbst gesehen habe. In der Stadt 
ist an Thüren und Fenstern, Treppen und Fufsböden der Marmor 
nicht gespart, so dafs sich schlief sen läfst, dafs in der Nähe 
bedeutende antike Gebäude gelegen haben, wenn sich auch jetzt 
keine Ruinen mehr finden. Sonst enthält Apano-Kastron nichts 
Bemerkenswerthes, aufser einer neuangelegten bedeutenden Seiden- 
Spinnerei, die ein erfreuliches Zeugnifs ablegt, dafs der so wichtige 
Seidenbau auch hier im Aufblühen begriffen ist. Nachmittags 
wurde ein Ritt durch die Messaria unternommen. So heifst 
das reich bewässerte, mit Citronen-, Orangen-, Maulbeer- und 
andern Fruchtbäumen wohlbebaute und mit mächtigen Cypressen 
geschmückte Thal, das sich von der Stadt anderthalb Stunden 
lang landeinwärts zieht und an dessen Ende die Dörfer Kumulos 
und Menides liegen. Hier steht eine Kirche der Panagia über 
einer reichen Quelle klaren Wassers, welche in der Tradition 23 
der Andrier, freilich ohne allen Beweis, für dieselbe gilt, die 
im Alterthum, nach dem Berichte des Plinius und Anderer, 39 ) 



( 38a ) Die Nordspitze der Insel hiefs Ilaiciviov, der Kanal zwischen 
Andros und Tenos AvXwv, s. oben S. 13 Anm. 23 a .) 
M ) Plin. 2, 231. Ders. 31, 16. Pausan. 6, 26, 2. 
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am Feste des Dionysos einige Tage lang Wein ausströmte oder 
doch einen Weingeschmack annahm. Freilich verlor das Wasser 
diesen Geschmack wieder, wenn sich die Trinker mit demselben 
ans dem Angesichte des Tempels entfernten: vielleicht weil die 
begeisterten Verehrer des Gottes inzwischen, durch einen Spazier- 
gang in freier Luft, wieder nüchtern geworden waren. 

Am nächsten Morgen ritten wir längs der Nordseite des 
grofsen Bergrückens in einigen Stunden nach Paläopolis. Auf 
diesem Wege war nichts bemerkenswerth, als die grofse Fülle 
von Quellen, die selbst in bedeutender Höhe aus dem Schiefer- 
gestein hervorrieseln. In Paläopolis nahm das Dampfschiff die 
Reisenden wieder auf. 

Die heutige Bevölkerung der Insel wird auf 15,000 Seelen, 
die Zahl der grofsen Schiffe (Bricks und Goeletten) auf vierzig 
angegeben. Die Hauptproducte sind Südfrüchte, Seide und Wein; 
auch ist die Viehzucht nicht unbedeutend. In den Feldern 
und Gärten sieht man häufig jene artigen Taubenthürme 39 *) mit 
zierlich durchbrochenen Wänden, die auch auf Tenos gebräuchlich 
sind, und vielleicht ist die Pflege dieses Geflügels auf Andros 
uralt, da schon die Sage von der Verwandlung der Töchter des 
Anios und Schwestern des Andros in Tauben 40 ) darauf hinzu- 
deuten scheint. 



24 Sechszehnter Brief. 

Syros. — Mykonos. — Paros. — Die wüsten Inseln 

von Amorgos. 

— Crebris legimus freta consita terris. 

Virg. Aen. 

Minoe auf Amorgos, den 1 August (20 Juli) 1841. 

In der Nacht vom Sonntag auf Montag segelten wir von 
Andros nach Syros, und ankerten am 26sten Juli kurz nach 
Sonnenaufgang im Hafen von Hermupolis. Diesen ganzen Tag 
brachten wir in der immer mehr aufblühenden Handelsstadt zu, 
die sich seit meinem ersten Besuche bedeutend erweitert und noch 
mehr verschönert hat. Der stattliche Leuchtthurm auf einer Klippe 
vor dem Hafen und die geräumigen Transitomagazine am Ein- 



89a ) [S. auch unten S. 27.1 

*°) Ovid Metamorph. 13, 670 flgg. Lykophr. Kassandra 580. 
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gange in denselben, gebaut von dem Architekten Erlacher; der 
breite sichere Quai rings nm den Hafen nnd die grofse Quarantäne 
an der Südseite der Bucht, gebaut von dem Hauptmann von 
Weiler, sind rühmliche und dauernde Zeugnisse von der Für- 
sorge der Regierung für diefs wichtigste Emporium der jungen 
Hellas. Jetzt regt sich aber auch die Thätigkeit der Gemeinde 
und der Privaten: mit bedeutenden Kosten erweitern sie die 
Hauptstrafsen und suchen die Winkel und Krümmungen der ersten 
planlosen Anlage möglichst auszugleichen; und schon erheben 
sich an mehren Punkten stattliche dreistöckige Häuser, deren 
ganze Fagade aus weifsem Marmor ist und die ihre niedrigeren 
Nachbarn gleichsam aufzufordern scheinen, ihnen nachzueifern. 
Aber mehr noch, als dieser beginnende Luxus, ziert Hermupolis 
die Menge seiner Schulen; alle Arten und Unterarten derselben, 
vom Gymnasium bis zur Kleinkinderschule herunter, sind hier 
vorhanden und werden fleifsig besucht; und unter diesen ist 
sogar eine sogenannte hellenische, das heilst nach deutscher Rede- 
weise gelehrte Mädchenschule, wo Thukydides, Demosthenes und 
Xenophon von den jungen Schönen exponirt werden, als ob man 
es darauf anlegte, sie zu Blaustrümpfen heranzuziehen. Die Zahl 
aller Schüler jeglichen Alters wird auf 2000 angegeben, die 
Einwohnerzahl beträgt jetzt in Hermupolis 14,000 und in der 25 
obern Stadt 6000. 

Nach einigen Besuchen beim Gouverneur und andern Be- 
kannten beschlofs ich den Vormittag im Museum mit Oopirung 
einiger Inschriften; und nach der Mittagsruhe, die man sich in 
diesem Klima bei einer Temperatur von 28 bis 30° R. im 
Schatten wohl gönnen darf, und die wir an Bord unseres Leon 
unter einem Segeldache hielten, besuchten wir noch den würdigen 
Bischof der Kykladen, Anthimos, der vor dem Freiheitskriege 
lange Bischof in Karien war und der uns für den Fall, dafs 
wir auch jene Gegenden besuchen würden, viele nützliche Be- 
lehrung ertheilte. Abends gingen wir auf den Spaziergang auf 
dem geebneten Felsenufer an der Nordseite der Stadt, der den 
seltsamen Namen Vaporia führt und wo sich die ganze schöne 
Welt im Mondschein versammelt; denn am Tage sind die Väter, 
Männer- und Brüder der Hermupolitinnen in der Schreibstube 
und im Waarenlager beschäftigt, und obgleich sie das Tageslicht 
nicht zu scheuen brauchen, haben sie doch bei diesen abendlichen 
Spaziergängen den grofsen Vortheil, dafs sie sich unbemerkt 
der Lieblingssünde fast aller morgenländischen Damen hingeben 
dürfen, die Fersen der Schuhe mit den niedlichen kleinen Füfsen 
niederzutreten und sie so als Pantoffeln zu mifsbrauchen. 

Für den folgenden Morgen hatte ich mit dem Lehrer Herrn 
V[alottae] einen Ritt nach dem Hafen Maria della Grazia 
verabredet Wir sandten unsere Maulthiere zu Lande um die 
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Hafenbucht und führen auf der BriseTs nach dem südlichen Ufer 
an den Platz, wo der Tempel des Poseidon Asphaleios gestanden. 
Allein die Gier nach Marmor znm Hänserbau hat, trotz dem 
Verbot, fast schon die letzten Qnader von hier weggeschleppt 
und nur zn dürftigem Ersatz dafür eine neue Inschrift aufgedeckt, 
welche nachweist, dafs neben Poseidon auch Amphitrite hier ver- 
ehrt wurde. 1 ) Hier bestiegen wir unsere Manier und ritten an 
dem Dörfchen Talanta vorüber in südwestlicher Richtung durch 
die Insel, deren Inneres zwar durchgehende bergigt, aber mit 
Weinbergen und Getreidefeldern (die jetzt freilich längst ab- 
geärntet sind) wohl angebaut ist. In dem Dialekte unserer 
26 Führer bemerkte ich mehre Idiotismen. Einen Schlauch mit 
einem Stricke daran, zum Wasserschöpfen aus einem Brunnen, 
nannten sie dvdöVQfia (von ävaövQw) und ein Lastthier, gewöhn- 
lich £d>ov, auf Thera xrf/fia, heilst hier, statt tcttjvoc, hetero- 
klitisch rö xif}vd(v), rä xrfjvd. 

In anderthalb Stunden hatten wir den geräumigen, aber 
gänzlich öden Hafen della Grazia 1 ») erreicht, an dessen Gestade 
in einem Häuschen ein einziger Hafenwächter mit seiner Familie 
wohnt. Zu meiner Freude fanden wir in dem alten Mann 
einen ausgelernten Antiquar aus der Schule von Fauvel und 
Gropius, bei deren Ausgrabungen in Athen und andern Orten 
er einst als scavatore gedient hatte, und der daher meine Fragen 
nach alten Resten bald verstand und gut beantwortete. Er er- 
zählte mir in einem komischen mit italiänischen Worten (der 
gröfsern Erudition und Eleganz wegen) reichlich gespickten 
Griechisch, dafs in den angränzenden Feldern nicht selten alte 
Gräber mit Vasen gefunden würden, die aber meistens nur ärmlich 
und von schlechter Arbeit wären: ßdöa, (ja jtoßega, oyi f/xlr 
(pdrra. Der alte Schatzgräber führte uns dann in seiner Barke 
an die Nordseite der Bucht, wo eine kleine Ebene ist, 6 &olvixa$ 
genannt, und eine zerstörte Kirche mit alten Marmorn und 
Säulen. Die Felder sind mit Scherben von Ziegeln und Vasen 
überstreut. Am Ufer im Meere sieht man einige alte Fundamente, 
die jetzt xb fiovaörrjQaxi genannt werden, und am obern 
Rande der Ebene Phönikas sind alte Gräber gefunden worden, 
theils aus gebrannten Ziegeln, theils aus grofsen Steinplatten 
zusammengesetzt; darin schlechte ungemalte, oder nach dem Aus- 
drucke des Antiquars, unnütze Vasen (xiovjtia, [iä dvaxpilrjTCi). 
Auch noch an einer andern Stelle des Ufers bemerkte ich geringe 
Reste antiken Gemäuers. Der Eingang des Hafens, in dem bei 



*) Meine Inscr. Gr. Ined. H, n. 107 [IG XH 5, 669]. Vergl. Th. I, 
S. 9 [8] Anm. 13. 

( la ) Der eigentliche Name des Ortes bei den Eingebornen von 
Alt-Syros ist, wie ich erst später in Erfahrung gebracht, noch heute 
Posidia (ra UooLöia)) 
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widrigem Winde die vorüberziehenden Schiffe oft eine Zuflucht 
suchen, ist gerade gegen Seriphos gerichtet. Die zerstörte Kirche 
Maria della Grazia, von der er seinen Namen hat, liegt an 
der Südseite. 

Hier stand also, wie sich nach dem Gegebenen nicht bezweifeln 
läfst, die schon von Homer gekannte zweite Stadt der Insel, 
für die ich vermuthungsweise den Namen Gry n che (/Tpvy^), 
aus den attischen Aufzeichnungen der Tribute der Bundesgenossen, 
in Vorschlag gebracht. 2 ) Theils von dem Hafenwächter, theils 27 
von einem Bürger von Alt-Syros erfuhr ich noch, dafs im 
Norden der Insel, am obern Cap ('Ajtävco Käßog) bei Patzavläs 
(üar^avXaig) hellenische Ruinen seyn sollen; ferner an der Ost- 
küste, eine Stunde nördlich von Hermupolis, an einer Stelle, 
welche Dili (rö ArjXt) genannt wird. Es ist nicht unwahrschein- 
lich, dafs hier im Angesichte der heiligen Delos ein Heiligthum 
des delischen Apollon (ein ArjZiov) gestanden habe. Endlich 
erwähnt Pasch van Krienen noch an der Westküste der Insel 
Spuren von Ruinen, die er für einen Tempel der Aphrodite 
hält, und bei denen es damals eine weibliche Statue aus Marmor 
gegeben haben soll; 3 ) aber vermuthlich ist diefs eben nur der 
Hafen della Grazia. 

Ungeachtet der Tag bereits vorgerückt und die Hitze grofs 
war, fanden wir doch unter einer steilen Felswand noch einen 
schattigen Platz im Meere, um uns von der Sonne ungefährdet 
durch ein Seebad zu erfrischen, und ritten dann auf demselben 
Wege nach Hermupolis zurück, wo wir gegen Mittag anlangten. 
Nachmittags besorgten H [erzog] und ich noch die zur weitern 
Reise erforderlichen Einkäufe, und nahmen dann auf vier bis 
fünf Wochen von Hellas und mittelbar von Europa Abschied, 
da wir auf unserer Fahrt durch die kleinen Sporaden nicht 
erwarten dürfen, viele Nachrichten aus der übrigen Welt zu 
erhalten. 

Abends um neun Uhr lichteten wir den Anker und ruderten 
im Mondschein bei Windstille langsam aus dem Hafen. Es fiel 
ein starker Thau auf dem Meere, was in dieser Jahreszeit ein 
Zeichen südlicher Witterung (vor cd) ist, 4 ) und uns fürchten liefs, 



2 ) Vergl. Tn. I ; S. 8. Herr Dr. Kiepert hat, wie ich sehe, den 
Namen bereits in seine Karte der Kykladen aufgenommen. (Stephan v. 
^PvyX aL ' %<*>Qiov Evßotag * xo i&vixdv'Pvyxaiog.) [Vgl. Th. I, S. 8 Anm. ll a .] 

8 ) Pasch di Krienen 1. 1. p. 95. [Hiller v. Gaertringen IG XII 5, 
Test. p. XXXI 1500J 

*) Es gibt in Griechenland im Grunde zu allen Jahreszeiten nur 
zwei Gegensätze der Witterung: nördliches Wetter (ßopeiäq, im Sommer 
auch (xiXxsfii genannt), und südliches (voxia). Reine Ost- und Westwinde 
sind selten und von kurzer Dauer; gewöhnlich haben sie einen Strich 
Nord oder Süd und fallen dann, hinsichtlich ihres Einflusses auf die 
Witterung, unter eine jener beiden Hauptkategorien. Dafs der jedes- 
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28 dafs die Windstille anhalten würde. Wirklieh waren wir am 
nächsten Morgen, den 28sten Juli, kaum fünf Seemeilen von 
Syros entfernt, die See war wie ein Spiegel und anfser uns 
zeigte sich nur noch ein Segel am Horizont. Aber nach Sonnen- 
aufgang erhob sich der Nordwind wieder und führte uns schnell 
zwischen Tenos und Delos durch, so das wir um zehn Uhr in 
den Hafen von Mykonos einliefen: ein weites, gegen Westen 
geöffnetes Becken, an dessen Südseite das elende Städtchen liegt. 
Ohne Zeitverlust eilten wir ans Land und suchten den Demarchen 
auf. Wir fanden ihn mit seinem Bureau in einem ziemlich an- 
sehnlichen, aber verfallenen Gebäude installirt, das zur Zeit der 
russischen Occupation der Kykladen unter Orloff (1770 — 72) für 
den damaligen Gouverneur der Inseln erbaut worden war, jetzt 
aber der Stadt gehört, und aufser der Demarchie auch noch die 
hellenische Schule mit etwa fünfzig Schülern beherbergt. Die 
Bevölkerung der Insel wird auf 5000 Seelen angegeben, die 
Zahl der grolsen Schiffe (Bricks und Goeletten) auf dreifsig. 
Acht hundert Männer fahren zur See. Der Zehnten beträgt 
8700, die Viehsteuer 7000 Drachmen; die Gesammteinnahme 
der Regierung, mit Einschlufs von Zoll- und Hafengebühren, 
Einkünften von aufgehobenen Klöstern u. s. w. schlug man 
auf 60,000 Drachmen an, was jedenfalls sehr tibertrieben seyn 
dürfte. Die Hauptproducte der Insel sind Gerste, Wein und 
Feigen. Ueber alle diese Dinge gab der Demarch bereitwillig 
Aufschlufs; aber Antiquitäten, worauf es uns am meisten ankam, 
wufste er fast gar nicht nachzuweisen, indem die Spuren der 
alten Stadt die an der Stelle der heutigen lag, so gut wie 
gänzlich verschwunden sind. Doch führte er uns in das Haus 
eines Mannes, Namens K[okkonis?], 4 ») welcher Consularagent 
für ein halb Dutzend europäischer Mächte ist, 5 ) und Delos und 
Rheneia auszubeuten pflegt, um mit den gefundenen Gegen- 
ständen Schleichhandel zu treiben. Allein der Antiquar selbst 

29 war leider verreist, und wir konnten nur einige Grabstelen und 
Bruchstücke von Statuen von römischer Arbeit und geringen 
Werthes bei ihm sehen. Wir kehrten daher, nachdem wir uns 
auf den Nachmittag Pferde zu einem Ritte durch die Insel 
bestellt, zum Frühstück auf unsern Kutter zurück. 



malige Wind aber hier zu Lande die Witterung bestimmt, spricht sich 
auch in der Volksmundart dadurch aus, dafs dasselbe Wort (xcuqoq) 
zu Bezeichnung beider dient. 

") JTG XII 5, 609. 671.] 

5 ) Es ist auf den kleineren Inseln nichts Seltenes, dafs Einem 
Manne die Agentschaft für eine Menge Handelsstaaten übertragen ist. 
Diese Leute radebrechen gewöhnlich etwas Italiänisch, und mitunter 
wagen sie sich auch an das Französische. Man erzählt, dafs sich ein 
solcher Diplomat einem Reisenden mit den Worten vorstellte: Monsieur, 
je suis le consul de toutes les potences! 



— 25 — 

Um halb drei Uhr machten wir uns dann auf den Weg nach 
dem Kloster der Panagia Turliani, im Südosten der Insel, wo 
wir um vier Uhr anlangten. Mykonos, das von jeher nur zu den 
unwichtigeren und ärmeren unter den Kykladen gezählt werden 
konnte, 6 ) hat einen ganz eigenthümlichen Charakter, der nur mit 
Seriphos und einigen Theilen von Tenos zu vergleichen ist. 
Der ganze Boden der Insel ist Granit, und die Gipfel der 
Hügel und Berge sind mit riesigen Blöcken dieser Steinart wild 
überstreut: was ohne Zweifel die Ursache war, dafs die Sage 
auch hierher Gigantenkämpfe verlegte. 7 ) Der Mensch und das 
menschliche, für Furcht und Aberglauben empfängliche Gemüth 
bleiben sich überall gleich; und wenn ähnliche Naturerscheinungen 
auf dem Blocksberge und andern Orten dem Walten von Berg- 
geistern und Biesen zugeschrieben wurden, so braucht die 
Mythologie auch hier keinen tieferen Motiven nachzuspüren, 
warum die Giganten gerade auf Mykonos gehaust haben sollen. 
Es sieht hier zu solcher Annahme für den Volkswitz eben 
dämonisch, teuflisch, gigantisch genug aus; wozu vielleicht im 
früheren Alterthume noch häufige Erdbeben kamen, die sich 30 
jetzt nicht mehr spüren lassen. Trotz dieser rauhen Natur ist 
doch das Innere des Eilandes, weil der Granit und Gneis das 
eingesogene Wasser wieder ausfliegen lassen und daher an 
vielen Punkten Bewässerung stattfinden kann, ziemlich wohl 
angebaut; wozu noch die lobenswerthe Sitte beiträgt, dafs die. 
Häuser der Landleute vereinzelt, jedes auf seinem Grundstücke 
liegen. Diefs ist sonst nur noch auf Aegina der Fall, und hat 
für beide Inseln die Folge gehabt, dafs sie sorgsamer bebaut 
sind und freundlicher .aussehen, als die meisten ihrer Schwestern, 
wo, wie z. B. auf Keos, alle Bauern in einem Städtchen bei 
einander hocken und bis auf ihre Aecker oft vier bis fünf 



' 8 ) Mykonos war im Alterthum wegen seiner Armuth und Dürftigkeit 
und die Einwohner wegen Geiz, Habsucht und unhöflicher Sitten ver- 
rufen. (Athenä 1. S. 7 f. Zenob. Sprichw. 5, 21. Suidas u. d. W. Mvx<o- 
vioq yeixwv. Hesych. in Mvxovioi. Photius in Mvxoviov.) Auch galten 
die Mykonier für geborene Kahlköpfe (Plin. N. G. 11, 130. Strabo 10, 487. 
Eustath. zu Dion. Perieg. 530). Der Nelide Hippokles führte aus Athen 
die ionischen Siedler hierher (Zenob. Sprichw. 5, 17. Schol. zu Dion. 
Perieg. in Geogr. Min. IV, 37. Huds. Vergl. Brönst., Reisen I, 57). 
Ueber die Merkwürdigkeiten der Insel herrscht hei den Alten tiefes 
Schweigen, doch wurde hier das Grab des locrischen Ajax gezeigt 
(Aristot. Epigr. in App. Anthol. Pal. 9 [PLGr II * 347 N. 16], Lycophr. 
Cassandr. 401 c. schol.). 

7 ) Strab. 10, 487: Mvxovoq 6* iaxlv v<p y % fjtv^svovai xuoßai 
xd>v yiyavxwv xovq vaxdxovq v<p* 'HQaxXeovq xaxaXv&evtaq' axp wv r\ 
nagoi^ia, „navd- 1 vno fxiav Mvxovov"' ioxl xwv vno t uiav £myoa<piiv 
ayovxcjv xa öigQrjfieva xjj cpvoei. Anders wird diefs Sprichwort von 
Andern erklärt; s. Paroemiogr. Gr. ed. Leutsch et Schneidewin. I App. 
Prov. IV, 52. 
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Wegestnnden haben. Wir bemerkten von unserm Weg ans gegen 
Norden, am östlichen Fnfse des höchsten zweigipfligen Berges, 8 ) 
eine grofse tief in die Insel einschneidende Hafenbucht, den 
Panormos (ndvoQf/og), nnd daran anstofsend gegen Nordosten 
eine andere ähnliche Bucht, Ptelea (^ &TeZiä, d. i. jirskia) 
genannt. Wahrscheinlich lag die zweite Stadt auf Mykonos, 
deren Skylax gedenkt, 9 ) an einem dieser Häfen, und könnte 
auch wohl einen der beiden Namen geführt haben; da mir aber 
die Einwohner gar keine Ruinen anzugeben wufsten, so erschien 
es zwecklos, aufs Gerathewohl danach zu suchen. 10 ) Unter- 
wegs ergötzten wir uns an den zahllosen Eidechsen (öavQaraig, 
xmXoöavQldia), die in den Steinmauern hin und her schlüpften; 
am häufigsten war darunter die auffallend häfsliche Art, welche 
Krokodil genannt wird (ro xqoxoöbiXov , und durch Metathesis 
xoqxoöblXov oder xovqx66siXov\ und mitunter fast einen Fufs 
Länge erreicht. n ) Ich mufs hierbei bemerken, dafs ich das 
Krokodil noch nie auf dem griechischen Festlande, sondern nur 
31 auf den Inseln gesehen habe, und zwar nach meiner Erfahrung 
nur auf Eilanden von jüngster vulkanischer Bildung, wie Thera 
und Nisyros, oder auf Granit, Gneis, Glimmerschiefer und Bimstein- 
Conglomerat (auf Mykonos, Delos, Rheneia, Ikaros, Naxos, 
Kalymnos u. s. w.). Doch versichern mich glaubwürdige Be- 
obachter, dafs sie es auch im reinen Kalk- und Marmorgestein, 
z. B. auf Paros, gefunden. 

Zehn Minuten vor dem Kloster, welches das Ziel unseres 
Rittes war, tritt links vom Wege ein kleiner spitziger Hügel 
hervor, an dem ein jetzt verlassenes Frauenkloster und auf 
seinem Gipfel geringe Reste einer mittelalterlichen Befestigung 
liegen.") Der Hügel heilst Paläokastron, auch Tur las (fj 
TovQXaiq, d. i. tourelles), und von ihm heifst die Panagia des 
nahen Klosters ?) IlaXaioxaöTQiavr} oder gewöhnlicher tf Tovq- 
Xiavtj. Der Abt, ein Mann von mildem, gutmüthigem Aeufsern, 
nahm uns sehr freundlich auf; er hatte uns aber weder in seinem 
Kloster noch in der Umgegend irgend etwas Sehenswerthes 
nachzuweisen — es hätte denn ein armer Wahnsinniger aus 
Hermupolis seyn müssen, den seine Verwandten, hierher unter 
die gnadenreiche Obhut der Mutter Gottes gesandt hatten, und 



8 ) Der Dimastos (Jlfjiaaxog) nach Plin. N. G. 4, 66. 

9 ) Skylax Peripl. 59: Mvxovog, a#n/ ölnoXiq. Aufser ihm erwähnt 
Niemand hier eine zweite Stadt. 

,0 ) Pasch van Krienen (a. a. 0. S. 84. 85) erzählt freilich noch von 
mehren angeblichen Ruinen, die ich aber nicht zu erfragen vermochte. 
Schon Tournefort fand hier nichts antiquarisch Bemerkenswerthes, 
wefshalb er sich zu einer weitläufigen Beschreibung der weiblichen 

•») Abgebildet bei Tournefort I, Taf. 43, S. 493 d. deutsch. Uebers. 
") Tournefort I, S. 441. 
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den der Abt mit grofser Liebe und nicht ohne Einsicht zu be- 
handeln schien. Wir traten daher nach knrzem Aufenthalte den 
Rückweg an, nnd erreichten mit Einbruch der Dunkelheit die 
Stadt und unser Schiff wieder. Es war einer der vielen hundert 
vergeblichen Ritte, die ich, durch den Namen eines Paläokastron 
oder durch irrige Angaben getäuscht, in Griechenland schon 
gemacht habe; indefs mufs der Reisende oft selbst mit negativen 
Resultaten zufrieden seyn, wenn sie nur zuverlässig sind, und 
es ist mir nach einem solchen Ritte immer, als hätte ich eine 
Last vom Gewissen. 

Am nächsten Morgen, den 29sten Juli waren wir schon 
vor Sonnenaufgang wieder am Lande, um mit dem Demarchen 
nach einer Capelle der h. Marina eine halbe Stunde südlich von 
der Stadt zu gehen, wo er mir eine sehr interessante Ruine zu 
zeigen versprach, die ein berühmter reisender Archäolog — Gott 
weifs, wen er damit meinte — für einen phöniki sehen Tempel 
erklärt haben sollte. Am Ziele angelangt, fanden wir nichts 
weiter als die Ruine eines runden hellenischen Wartthurms, aus 32 
grofsen Granitblöcken von fast rechtwinklichter Bauart, und wie 
alle ähnlichen Thürme, ungefähr zehn bis eilf Meter im Durch- 
messer, aber nur an einigen Stellen noch drei bis vier Stein- 
schichten hoch erhalten. Der Eingang war auch hier gegen 
Süden gerichtet, wo sich, wie bei den meisten ähnlichen Anlagen, 
ein kleiner viereckiger Burghof anschlofs. Der Thurm beherrscht 
und schützt eine kleine fruchtbare Niederung, die sich gegen 
Naxos öffnet. Diefs war also, in der Ueberlieferung der Mykonier, 
das phönikische Monument! 13 ) In der angränzenden Capelle 
fand ich zwei Inschriften, die wahrscheinlich aus der Stadt, 
vielleicht auch von Delos hierher gebracht worden und als 
Altartafeln eingemauert sind, weshalb ich nur die eine zum 
Theil lesen konnte; sie scheint aus einem Heiligthum des 
Poseidon herzustammen. 14 ) 

Auf dem Rückwege zeichnete mein Reisegefährte noch einige 
der hübschen und originellen Taubenthürme (jceQiöTSQecoveg), die 
sich hier wie auf Andros und Tenos 15 ) finden. In der Stadt 
sahen wir uns vergebens nach Resten des Altertbumes um: ich 
fand kaum einige Säulenfüfse, kleine Gesimsstücke, und in den 
Treppen der Häuser ziemlich viele Marmorquadern; und selbst 
diese sind zu einem grofsen Theile von Delos und Rheneia 
hierher verschleppt worden. Die nordwestliche Spitze der Stadt 
wird gebildet durch ein sehr verfallenes Schlofs aus dem Mittel- 



1S ) Wahrscheinlich meint Pasch van Krienen (a. a. 0. S. 85) diesen 
Thurm unter der Bezeichnung: le demolizioni del celebre tempio di 
Saturno, die er in den Südwesten der Insel setzt. 

") Meine Inscr. Ined. Gr. II, n. 145 [IG XI 2, 2741. 

») Vergl. Th. I, S. 15 [121- [Vgl. oben S. 20.] 
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alter, auf den Resten des alten Hafendammes, dessen auch die 
früheren Reisenden gedenken. 16 ) Antike Münzen von Mykonos 
33 werden sehr selten gefunden; häufiger kommen byzantinische 
vor. Bevor wir die Stadt verlief sen, stellten wir noch in der 
hellenischen Schule ein Examen ex tempore an, bei welchem 
Lehrer und Schüler recht brav bestanden. In jedem andern 
Staate würden wir schwerlich als Examinatoren zugelassen 
worden seyn, in weifsen Jacken und mit aufgeküpftem Halstuch, 
wie Matrosen angethan; aber in diesem glücklichen jugendlichen 
Lande, über das der eisige Hauch des Philisterthums noch nicht 
geweht hat, that unser Aufzug dem Respect keinen Eintrag, mit 
welchem die muntern Knaben auf die fremden ödöxakoc von 
der grofsen Schule in der Hauptstadt sahen. 

Unser Kutter hatte sich unterdefs, weil der Nordwind heute 
sehr frisch wehte und den schlechten Hafen ganz beherrschte, 
weiter nördlich unter den Schutz der Felsen geflüchtet, so dafs 
wir fast eine Stunde weit längs der Küste zu gehen hatten. 
Auf der Hälfte des Weges liegt rechts auf einem Felshügel eine 
Capelle aus antiken Quadern, wahrscheinlich an der Stelle eines 
alten Wartthurms. Um zehn Uhr kamen wir an Bord, und 
gingen sogleich, trotz der Heftigkeit des Boreas, nach Paros 
unter Segel. Wir hatten ja den Wind im Rücken, und konnten 
im Nothfall in Delos einlaufen. Mit der Schnelligkeit eines 
laufenden Rosses glitten wir über die Wellen, und ankerten 
schon nach drei Stunden im Hafen der h. Anna an der Nord- 
ostküste von Paros, gerade der Stadt Naxos gegenüber. 

Nachmittags besuchten wir den Capitän Th. Graves auf 
der englischen Corvette Beacon im Hafen von Nausa, der seit 
einer Reihe von Jahren mit der Aufnahme neuer Seekarten von 
den griechischen Meeren beauftragt ist, und sich nebst seinem 
ausgezeichneten Officiercorps dieser Arbeit mit der gröfsten Liebe 
zur Sache, mit Sorgfalt und Ausdauer unterzieht. Mit einem 
der Officiere besahen wir auch die Trümmer der russischen 
Schanzen und Magazine am Eingange des Hafens, wo OrlofPs 
Flotte während der Jahre jener Occupation stationirt war. t7 ) 
Am nächsten Morgen (30. Juli) kehrten wir, von meinem ge- 
fälligen Freunde mit Büchern und Karten für die weitere Reise 
versehen, auf den Leon zurück; und da der Nordwind noch 



16 ) Pasch a. a. 0. S. 82. Bondelmonte wül ; dafs Mykonos vor 
Alters eine glänzende Stadt gewesen, wobei er sich auf ihre Gebäude 
beruft, und freilich irrig annimmt, dafs die Wallfahrer nach der heiligen 
Delos hier zu herbergen pflegten (1. 1. p. 89: Fuit olim exsplendida nimis, 
ut per aedificia testatur, quia Delo propinqua, et peregrini, ut possent 
plures in anno idolem visitare, hie habitaculum appetebant). Auch 
gedenkt er des Hafendammes (cum portu et molo antiquissimo). 

") Vergl. Th. I, S. 45 [38], Anm. 2. 
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anhielt, begaben wir uns sogleich auf die Fahrt. Wir flogen 34 
schnell den Canal zwischen Paros und Naxos hinunter, wo einst 
(OL 100, 4) Chabrias mit der attischen Flotte die lakedämonische 
unter Pollis schlug. 18 ) Man sieht vom Meere aus das Kloster 
des h. Minas auf Paros, über den Brüchen des Lychnites- 
Marmors, dann das Dorf Levkäs, im Vordergrunde die drei 
Dörfer von Eephalos mit der Burg des Venier, und weiter 
südlich, über dem Hafen Drios, noch ein Kloster. Auch an der 
Westküste von Naxos zeigte sich eine schöne Ebene, und südwärts 
lagen los, Sikinos und Pholegandros vor uns. Nachdem wir 
den Canal passirt hatten, wo die Küste von Naxos wieder felsig 
wird, richteten wir unsern Lauf südöstlich, und ankerten schon 
nach drei Stunden in einer kleinen Bucht an der Ostseite der 
wüsten Insel Raklia oder Herakleia, Schinussa gegenüber. 

Raklia 19 ) so wie die folgenden Eilande werden wüste Inseln 
(6QTjfiov7]öta) genannt, ohne es eigentlich zu seyn. Sie erhalten 
diesen Namen nur, in so fern sie keine feste Bewohner, sondern 
nur temporäre Ansiedler haben, deren eigentliche Heimath (jta- 
tqIq) Amorgos ist; denn Amorgos besitzt und beherrscht diese 
sechs Eilande an der Südseite von Naxos: Herakleia, Schinussa, 
die beiden Kuphonisia, Keros und Antikeria; dazu noch Anydros 
(Amorgopula), Donusa und Kinaros. 

Am Innern Winkel der Bucht, wo wir landeten, fanden 
wir gleich einige Brunnen; über diesen erhebt sich ein steiler 
Felshügel, mit den Ruinen einer kleinen hellenischen Festungs- 
mauer aus unbehauenen Steinen von geringer Gröfse, und im 
Innern der Feste liegen, auf und an den Trümmern eines sorg- 
fältiger gebauten Thurmes aus grofsen behauenen Quadern, ein 
halbes Dutzend Bauernhütten. Am Boden finden sich antike 
Scherben, und in den Aeckern umher finden die Bauern mit- 
unter hellenische Gräber mit kleinen Vasen. 

Da wir gestern, als am Fasttage, auf Mykonos und in 35 
Nausa kein Fleisch gefanden hatten, und hier ein Schaf für 
unsere Schiffsmannschaft zu kaufen wünschten, liefsen wir uns 
von einem der Bauern nach dem Metochi des Klosters der 
Panagia von Amorgos führen, welches 3 / 4 Stunden landeinwärts 
an der Ostseite des höchsten Berges liegt; denn das ganze 
Eiland, so wie Schinussa und Keros, gehört jenem reichen Kloster, 
das hier früher nur Heerden unterhielt, seit einigen Jahren aber 



18 ) Xenoph. Hellen. 5, 4, 61. Diodor 15, 34. 35. Plut. vom Ruhm 
der Athen. 7 p. 349 f. 

19) 'H'PaxXicii d. i. 1} 'HgccxXeia, mit vorgerücktem Accente und 
abgeschnittener erster Sylbe. Viele Wörter, die mit einem Vocal oder 
Diphthongen beginnen, müssen sich gefallen lassen, dafs der Artikel in 
der Mundart des Volkes diese Sylbe mit verschlingt. So wird z. B. aus 
ai£ (alyiöiov) das vulgär xb yiöi. 
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angefangen hat, die Insel wieder urbar zu machen, und jetzt 
gegen sechszig Bauern hier hat, die zugleich auch die benach- 
barte Schinussa bestellen. Wir fanden beim Metochi wieder eine 
Gruppe von zwölf bis fünfzehn Steinhäuschen, und so wohnen 
auch die übrigen Colonen in ähnlichen Dörfchen über die Insel 
zerstreut. Alle Bewohner stimmten in der Versicherung überein, 
dafs es aufser dem bereits beschriebenen Paläokastron am Hafen 
keine Ruinen auf der Insel gebe; einige Gräber aber aus grofsen 
Steinplatten hatte man ein wenig südlich vom Metochi im 
vorigen Jahre gefunden, und in einem derselben ein paar Marmor- 
figuren, die nach Thera verkauft worden sind. Es ist also nicht 
zu bezweifeln, dafs Herakieia im Alterthume bewohnt war; und 
bei fortschreitendem Anbau kann die Insel, die über dem Metochi 
eine vortreffliche Quelle hat, sehr wohl wieder einige hundert 
Familien ernähren. 

Sobald unser Schaf gekauft und geschlachtet war, segelten 
wir nach Schinussa hinüber, die den alten Namen unverändert 
bewahrt hat. Diefs Eiland ist viel kleiner und niedriger als 
Herakieia, und hat ringsum kleine Hafenbuchten, die tief ins 
Land einschneiden. Seinen Namen führt es mit Recht, denn so 
weit es noch nicht wieder urbar gemacht worden ist, fanden wir 
es ganz mit Lentiscus (öxlvog) bewachsen; es ist aber fast ganz 
des Anbaus fähig, wie die vielen antiken Terrassen bezeugen, 
die sich als Spuren alter Cultur an den Hügeln hinziehen. An 
der Südwestseite des Eilandes liegen die Ruinen eines Dörfchens 
aus dem Mittelalter, wahrscheinlich aus der Zeit der Herzoge 
von Naxos; es war dicht zusammengebaut, wie die sogenannten 
Kastelle (xaareXXta) anderer Inseln, enthielt mehre Capellen, 
und war mit einer Mauer aus Bruchsteinen in Mörtel umgeben, 
von der man gegen das Meer hin noch Reste sieht. Ein 
36 Hirtenknabe hatte hier vor etlichen Monaten einen kleinen Schatz 
von venetianischen Dukaten gefunden, die bis auf Paul Rainer 
herabgehen, und die im vorigen Jahrhunderte von einem See- 
räuber hier verborgen seyn mochten. Ziemlich in der Mitte der 
Insel steht das Metochi der Panagia, dessen Capelle mehre alte 
Quadern und Säulentrümmer enthält; auch eine Herme mit dem 
Phallos, aber ohne Kopf oder Inschrift. Fliefsendes Wasser giebt 
es in der Bucht Livadi gegen Westen. Früher hatte die Insel 
viele Hasen; seitdem die Mönche aber hier Ackerbau treiben 
lassen, haben sie die Hasen durch Windhunde fast ganz ausge- 
rottet. Wir trafen hier den Ekklesiarchen des Klosters, der von 
Amorgos gekommen war, um das Getreide auf der Tenne von 
Ochsen und Eseln austreten zu lassen und die Aernte nach den 
Bedingungen des Pachtcontractes mit den Bauern zu theilen. 
Hellenische Ruinen, aufser den Terrassen, konnte man uns hier 
nicht nachweisen; die Bruchstücke in der Capelle können auch 
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anderswoher verschleppt worden seyn. Doch sollen mitunter 
römische Münzen gefanden werden. Am Strande, wo wir uns 
Abends badeten, sahen wir vielen durch die Reibung zu kleinen 
Kügelchen geschliffenen Bimsstein, den die Wellen von Thera hier 
herüberschwemmen. 

Gestern früh (31. Juli) segelten wir um die Nordseite von 
Schinussa, vor uns im N. 0. sahen wir Makares, Donusa, darüber 
in deutlichen Umrissen die hohe Ikaros und hinter dieser, in 
Wolken gehüllt, die ferne Samos. Die ganze Südküste von 
Naxos, die wir zu unserer Linken hatten, ist bergigt, wenig 
angebaut und von Bäumen entblöfst. Um acht Uhr liefsen wir 
den Anker in dem Canale zwischen den Kuphonesia fallen, 
der selbst im Winter einen trefflichen und sichern Hafen abgiebt. 
Diefs sind zwei Eilande, welche nordöstlich von Schinussa nahe 
bei einander liegen und Privaten auf Amorgos gehören. Wir 
landeten zuerst auf der westlicheren Insel, dem Kärco Kovtpovijöi. 
Sie ist ziemlich flach und hat einen leichten trocknen Boden 
(woher der Name). An der Südküste liegt ein noch kleineres 
Eiland, Esqovtjöi, und diesem gegenüber steht das Dörfchen 
von etwa zwanzig Häusern, mit einem Brunnen brakischen, doch 
trinkbaren Wassers (vsqo yZvtpo). Bei der Capelle liegen einige 
kleine Marmorfragmente, und selbst ein Stück einer Herakles- 
keule aus weilsem Marmor, li/ 2 Fufs lang; aber diese Stücke 37 
sind anderswoher eingeführt, denn nach der Versicherung der 
Einwohner haben sie auf dem Eilande selbst nie eine Spur von 
Antiquitäten gefunden. 

Dann ruderten wir hinüber nach dem obern Eilande, 'Andra* 
Kov<povijöt, das beträchtlich gröfser und von etwa dreifsig 
Familien bewohnt ist. Hier sind einige Spuren des Alterthums, 
und noch mehr des Mittelalters. Am Brunnen unter dem Dorfe 
steht ein Sarkophag aus Marmor, von schlechter später Arbeit, 
dessen Deckel in Eatapola auf Amorgos liegt. Seine Längen- 
seiten sind mit drei Bändern verziert, wie ein ionischer Architrav; 
der Einschnitt für die Leiche ähnelt einem Mumienkasten. An 
der einen Seite ist ein christliches Wappen in flachem Relief: 




Dieser Sarkophag ist erst bei Menschengedenken hart neben dem 
Dorfe gefunden worden, wo man mir noch die Stelle zeigte. 
Auch die Kirche enthält ein rohes korinthisches Capitell und 
mehre Marmorstücke. Ruinen eines Gebäudes aus Bruchsteinen 
in Kalkmörtel sind auf dem ersten kleinen Vorgebirge südöstlich 
vom Dorfe, und andere ansehnlichere Reste von einem festen 
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Schlosse oder Kloster liegen nordwestlich von den Hänsern bei 
einer Windmühle. Aehnliche Ruinen finden sich auch am Rande 
der Bucht unter der Mühle, so wie im Dorfe selbst; und diefs 
Mauerwerk dürfte zum Theil wohl in die Zeiten der römischen 
Kaiser oder noch früher hinaufreichen. Auch findet man hellenische 
Gräber mit Thon- und Marmorvasen, aber selten Münzen. Die 
Insel war demnach sowohl im Alterthum als im Mittelalter be- 
wohnt. In neuern Zeiten, bis auf den Befreiungskrieg, war 
hier ein Stelldichein der maniatischen Seeräuber und anderer 
Piraten, und die ärmlichen Einwohner th eilten gerne mit ihnen. 
Das Versiegen dieser Hülfsquelle hat sie genöthigt, mehr Fleifs 
auf den Anbau des Eilandes zu wenden, dessen leichter Boden 
keineswegs unfruchtbar ist, und noch ein Jahrzeh ent wird hin- 
reichen, die ganze Insel in Aecker und Weinberge zu verwandeln. 
Koch mufs ich bemerken, dafs der Obsidian, aus dem die über 
Griechenland verbreiteten sogenannten Pfeilspitzen gemacht sind, 
38 sich nicht hier findet; 20 ) sein Lager ist aber seit meiner früheren 
Reise auf Melos ermittelt worden. 

Die geringe, fast gänzlich nichtige archäologische Ausbeute 
auf den gestern und heute besuchten vier Eilanden, 21 ) von denen 
man mir grofse Erwartungen erregt hatte, hat mich abgehalten, 
noch einen Tag auf den Besuch von Keros und Antikeria 
zu verwenden, über die ich theils auf den Kuphonesia, theils 
hier in Minoe genügende Auskunft erhalten habe. Keros ist 
hoch und rauh, ein aus dem Meere emporragender Bergrücken, 
an dessen Abhängen nur kleine Aecker urbar gemacht werden 
können. Auch diese Insel gehört dem Kloster der Panagia 
Chozobiotissa, das hier einige Heerden unterhält. Ruinen finden 
sich keine, aufser auf der kleinen Klippe Daskaiio (rö Aaöxalib), 
am nordwestlichen Ende der Insel, Schinussa gegenüber, und 
diese scheinen nach der Beschreibung ganz dem Mittelalter, viel- 
leicht einem festen Kloster oder einem Räuberschlofs, anzugehören. 
Die Insel heilst jetzt ?) Kigog; der alte Name scheint, nach dem 



20 ) Yergl. Th. I, S. 161 [138 Anm. 15]. 173 [149 Anm. 11. 

21 ; Ueber die Geographie dieser Inseln ist bereits im Th. I, S. 173 
[149 Anm. 1] Einiges gesagt worden. Der Name l HQaxkeia beruht nur 
auf dem heutigen Namen und auf schwankenden Lesarten* bei Plin. 4, 66 
(hieracia, cheratia) [s. Th. 1, 149 Anm. 1], die man auf diese Insel bezogen 
hat. — Schinussa findet sich ebendaselbst unter den Sporaden (sunt 
autem Helene, Phacussa, Nicasia, Schinussa, Pholegandros), und die 
Uebereinstimmung des Namens spricht für die Identität. Die Sxivovooa 
des Stephanos und Hesychios aber ist eine andere Insel an der Küste von 
Phokis. — Vielleicht ist das gröfsere Kuphonesi die Nikasia des Plinius 
und Stephanos (s. v. Nixaota vijoidiov fiixQov nkrjolov Nagov xo i&vixov 
Nixaoioq, atq ßrjQaoiog), und wenn man auch die Phaknssa des Plinius 
in dieser Gegend des Meeres unterbringen will, so mag die kleinere 
Kuphonesos dafür gelten, deren leichter Boden sich zum Anbau von 
Linsen (<paxrj) gut schickt. 
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Tributregister der attischen Bundesgenossen, f\ Regia gewesen 
zu seyn (wie auch der Name der Insel Leros zwischen Aegog 
und Asgia schwankt, und Naxos heute Na^ta oder Agiä heilst), 
und der geringe Tribut von 10 Drachmen 3 Obolen entspricht 
ganz der dürftigen Natur dieser Klippe. 22 ) Antikeros aber oder 
Antikeria (?] Arrlxegog, rä Atrcixegia) ist ein flaches Eiland 39 
auf der Südseite von Keros, im Besitz des jetzigen Demarchen 
Gavras auf Amorgos. 

Wir segelten um zwei Uhr mit frischem Nordwinde von den 
Euphonesia ab, und ankerten schon nach drittehalb Stunden 
hier in dem geräumigen Hafen von Katapola. 



Siebenzehnter Brief. 

Amorgos. 

inter vadosas 

Cycladas, Aegaeae frangunt ubi saxa procellae: 

Statins. 

Aegiale auf Amorgos, den 5 August (24 Juli) 1841. 

Da sitzen wir nun bereits den sechsten Tag auf Amorgos, 
wenigstens doppelt so lange, als wir hier zu bleiben gedachten; 
schon zweimal, gestern Mittag und heute früh, haben wir ver- 
sucht, aus diesem verwünschten Hafen auszulaufen, aber schier 
vergebens. Die See, von dem bereits eine Woche anhaltenden 
Nordwinde mächtig aufgewühlt, als ob sie nie wieder ihren 
Wellen eine andere Richtung geben, nie wieder ruhen wollte 
und könnte, bricht sich mit aller Gewalt an dem steilen Cap, 
welches diese Bucht gegen Nordwesten begränzt, und da diefs 
Cap zugleich den Wind auffängt und abhält, so entsteht eine 
todte See und eine so starke Strömung, dafs unser Kutter, trotz 
der angestrengten Bemühung der Mannschaft, weder durch La- 
viren noch durch Rudern dieselbe zu überwinden vermocht hat. 
Nur zwanzig Klafter weiter hinaus hätten wir die volle Kraft 
des Windes in unsern Segeln aufgefangen, und dann, wie Sie 
leicht sich vorstellen können, mit dem trefflichen Leon erfolgreich 
den Wellen Trotz geboten; aber obgleich auch die dicke Brisel's 
vorgespannt wurde — sobald wir in die Strömung geriethen 



M ) Vergl. Th. I, S. 174 [149 Anm. 1]. — Zur Zeit Bondelmonte's, 
um den Anfang des fünfzehnten Jahrhunderts, waren Keros und Herakleia 
unbewohnt. Bondelm. p. 98. 

8 
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und zugleich auf diesem Puncte der Wind unsere Segel einen 

40 Augenblick schlaff liefs, wurden wir wieder in die Bucht hinein- 
gerissen, und endlich mnfsten wir heute wie gestern uns ent- 
schlief sen, an unsern Ankerplatz zurückzugehen und besserer 
Tage zu harren. Ich gewinne dabei wenigstens Zeit, Ihnen über 
diese wenig gekannte Insel umständlicheren Bericht, als früher, 
abzustatten. 

Wir kamen also am 31sten Juli Nachmittags in Katapola 
an, und hielten uns den Rest des Tages, einen kurzen Besuch 
am Lande abgerechnet, auf dem Schiffe. Den nächsten Morgen 
wandte ich dazu an, die Ruinen von Minoe [s. 1 149 ff.], so weit 
ich sie nicht schon auf meiner früheren Reise gesehen hatte, 
näher zu untersuchen. Noch vor Sonnenaufgang stieg ich den 
wohl 600 Fufs hohen Berg hinan, der die Südseite des Hafens 
begränzt, und fand an dem östlichen Rande des steilen Abhanges 
an vielen Stellen noch die Fundamente und kleine Reste von 
den Thürmen der Mauer, aus grofsen unbehauenen Schieferquadern, 
welche die untere an der Stelle von Katapola gelegene Stadt 
mit ihrem obern Theile und mit der eigentlichen Akropolis ver- 
band. Oben am östlichen Hange des felsigen Gipfels zeigen 
sich viele alte Terrassen, und auf denselben einige stattliche 
Unterbauten aus grofsen Quadern von blauem Marmor, die zum 
Theil acht Fufs lang, zwei bis drei Fufs hoch und meistens 
rechtwinklicht sind. Hier steht auch eine ansehnliche Ruine 
eines Gebäudes aus Bruchsteinen und Ziegeln in Mörtel, von 
dem eine Mauer sich noch aufrecht hält; grofse feste Massen 
der eingestürzten gewölbten Decke liegen umher. Ein wenig 
östlich von dort, und schon aufserhalb der Stadtmauer fand ich 
auf dem Rücken eines angränzenden Hügels eine sorgfältig ge- 
ebnete Fläche von hundert Meter Länge und zehn bis zwölf 
Schritten Breite, an deren südlicher Seite der emporstehende 
Fels natürliche Sitze bildet (vivo sedilia saxo): allem Anschein 
nach der Nothbehelf eines Stadiums, für dessen volle Länge 
hier, wegen der Natur des Bodens, ohne grofse Kosten kein 
Raum zu ermitteln war. Das Gymnasium, zu dem diese Renn- 
bahn gehörte, mochte jene Ruine seyn, oder es konnte auf 
einer andern der Terrassen innerhalb der Mauer liegen. Ueber- 
haupt scheint die bedeutendere Hälfte der Stadt hier oben ge- 
standen zu haben, während der schmale Raum unten am Strande 
mehr von Heiligthtimern und Gräbern eingenommen war. 

41 Den höchsten Theil der Akropolis bilden wild zerklüftete 
Felsmassen; nur an der Nordseite sind noch einige ansehnliche 
Mauerreste erhalten. Der Gesichtskreis von diesem hohen Punkte 
ist gegen Norden, Osten und Süden durch die Insel selbst be- 
schränkt; gegen Westen erblickt man aber in einem Halbkreise 
die Inseln von Donussa bis los, und links sieht man in der an 
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Katapola angränzenden Bucht die Ruinen von Arkesine mit der 
Kirche der Panagia Kastriani. 

Ich stieg von hier längs der westlichen Mauer, deren Funda- 
mente ich fünf bis sechs Fufs breit fand, wieder hinab und 
wandte mich zur Untersuchung der Reste der untern Stadt. 
Hier habe ich früher schon die geringen Trümmer vom Tempel 
des Apollon Pythios, der in einer andern Steinschrift auch 
Delios heilst, nebst den Piedestalen der daneben aufgestellten 
Kaiserbilder und anderer Statuen, so wie die nur durch In- 
schriften nachgewiesenen Heiligthümer des Dionysos Minoetes, 
der Hera, der Tyche (vermuthlich der Stadtgöttin rvx 7 ! ^oXecog) 
und der Genien (&sol öalfioveg) erwähnt. *) Die einzigen Ruinen, 
weiche in die Augen fallen, sind jene langen Reihen gewölbter 
Kammern, die ich auf meiner ersten Reise nicht besuchen konnte, 
weil sie als Quarantänegebäude dienten. Seitdem hat ein hiesiger 
Einwohner, indem er sich nur hundert Schritte vom Tempel 
des Apollon am Fufse des Berges ein neues Haus baute, unter 
dem herabgeschwemmten Erdreich noch eine ähnliche ganz un- 
versehrte Kammer gefunden, die sich als ein antikes Grab 
herausstellte, und die jetzt einen Theil seines Kellers abgiebt. 

Gestalt und Gröfse zeigt der nebenstehende 
Grundrils. Die Mauer und die gemauerte 
Decke sind aus Bruchsteinen in Mörtel sehr 
fest und dauerhaft gebaut, die Kammer ist 
so hoch, dafs man bequem darin aufrecht 
stehen kann. An den Seiten fanden sich 
drei mit Steinplatten abgegränzte und be- 
deckte Grabstätten, die noch Gebeine und 
Fragmente von Bronze enthielten; über 
jedem Grabe ist in der Wand eine Nische, 42 
in denen kleine Glasgefäfse und thönerne 
Lampen standen. Leider waren diese Gegenstände von dem 
Finder nicht aufbewahrt worden. Die Thüre ist sehr niedrig, 
ihre Schwelle aus weifsem Marmor tritt bogenförmig vor, und 
hat eine Inschrift mit dem Namen des Inhabers des Grabes. 2 ) 
Ganz von derselben Art sind nun auch die andern oben 
erwähnten Kammern (d-oXaQia\ von denen an einer Stelle noch 
zwanzig, Wand an Wand gebaut, in einer Reihe dastehen; sie 
sind mit dem Rücken an den Berg gelehnt, haben folglich ihren 
Eingang gegen Norden, und enthalten jede drei Todtenbetten 
mit den Nischen darüber. Die Schwellen derselben aber, auf 




*) Vergl. Th. I, S. 175 [1511. Act. Soc. Gr. Lips. H, p. 71 sqq. Der 
Apollon Delios in Inscr. Gr. Ined. II, n. 113 [IG XH 7, 223: vgl. 220. 
222. 224. 226. 388]. 

2 ) Inscr. Gr. Ined. H, n. 112 [IG Xn 7, 337]. 

3* 
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denen wahrscheinlich, wie auf jener des oben beschriebenen 
Grabes, die Namen *der Inhaber aufgezeichnet waren, sind nicht 
mehr vorhanden; als werthvolle Marmorplatten hat man sie 
herausgebrochen und zu andern Zwecken verwandt, wodurch 
man zugleich noch den Vortheil erlangte, die niedrigen Thüren 
höher zu machen. Alle diese kleinen Grabgewölbe waren ihrer 
ersten Anlage nach freistehende Gebäude, und nur ausnahms- 
weise finden sie sich ganz oder zur Hälfte unter dem Boden 
an solchen Stellen, wo sie durch herabgespültes Erdreich ver- 
schüttet worden sind. In römischer Zeit scheint diese Gräberform, 
aufser auf Amorgos, auch auf vielen der benachbarten Inseln 
weit verbreitet gewesen zu seyn; auf dem Festlande aber habe 
ich sie bisher nur an einem einzigen Orte, in Gytheion, an- 
getroffen, dessen Hauptblüthe in die Zeit der römischen Herrschaft 
fällt, und auch dort stehen sie frei auf dem Rücken eines 
Hügels im Umkreise der Stadt selbst. 3 ) Sonst findet sich in 
Eatapola nichts Bemerkenswerthes als zahlreiche Inschriften, 
worunter auch einige lateinische. 4 ) Die einzige erhebliche 
Sculptur ist ein grolses Friesstück über der Thür eines Hauses: 
43 oben architektonische Ornamente, darunter von dem Basrelief 
nur noch der Hals eines Pferdes mit einem Theile des Reiters, 
und ein Theil einer andern Figur; Alles von guter. Arbeit, aber 
stark beschädigt. 

Nachmittags ritten wir hinauf in die heutige Stadt, machten 
noch einen Spaziergang nach dem Kloster der Panagia, und 
schliefen die Nacht bei einem meiner Gastfreunde, der uns am 
folgenden Tage auf einem Ritte durch den Süden der Insel 
begleiten wollte, Wir brachen frühzeitig auf und erreichten 
nach einer Stunde die Kirche des h. Georg des Balsamiten 
(BaXöafilrtjg , von einem hier häufig wachsenden Kraute so 
genannt), wo in dem Boden der Capelle eine wunderthätige 
Marmorurne eingemauert ist, die dadurch, dafs sie sich von 
selbst mit Wasser füllt oder wieder leert, auf die dem Heiligen 
vorgelegten Fragen orakelmäfsige Antworten ertheilt. Indefs 
glaube ich Sie wegen der nähern Umstände des Orakels um so 
mehr auf Tournef ort 5 ) verweisen zu dürfen, als der Glaube an 



8 ) MorgenbL 1836, Nr, 265. 

*) Diese Inschriften wurden der Berliner Akademie der Wissen- 
schaften mitgetheilt, und es fand sich, wie Herr Prof. Lachmann mir 
geschrieben, dafs eine derselben eine Constitution Julians vom Jahre 362 
enthält, von der Justinian Einiges in 1. 5 Cod. de pedaneis judicib. 3, 3 
aufgenommen hat. Leider war meine Abschrift nicht ganz vollständig 
und hat bis jetzt nicht vervollständigt werden können. (Diese Inschrift 
ist nach meiner und anderer Abschriften herausgegeben worden von 
E. Philippi im BulL 1852 p. 45—52) [CIL. IH 459, vgl. Add. p. 982, 
Suppl. p. 2136 82 , n. 14199 2 , IG XH7, p. VIII]. 

8 ) Tournef ort I, S. 364 flgg. 
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dieses Wunder bei dem heutigen Geschlechte offenbar sehr in 
Abnahme ist. Auch scheint mir die Erklärung desselben nicht 
schwierig; unter dem Boden der Kirche fliefst nämlich eine 
Quelle durch, deren Abzug nur verstopft zu werden braucht, 
um das Wasser in der Urne steigen, und geöffnet, um es 
wieder sinken zu machen. 

Von hier erreichten wir, über den Rücken rauher Berge 
und meistens an dem sehr hohen und schroffen südöstlichen 
Rande der Insel hinreitend, in etwas mehr als zwei Stunden 
eine ziemlich geräumige Ebene, die von Ost nach West die 
Insel durchschneidet und von einem früher hier gestandenen 
Dorfe noch den Namen 3 a xo Xcoqlo führt. Ziemlich in der 
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Mitte derselben liegt, bei einer Capelle der h. Trias, einer von 
jenen hellenischen Wartthürmen, über die ich Sie in diesen 
Briefen schon so oft zu unterhalten gehabt habe, und der sich 
vor seinesgleichen vorzüglich dadurch auszeichnet, dafs der 
ganze Burghof noch wohl erhalten ist. Der nebenstehende 
Grundrifs zeigt die Beschaffenheit der Anlage. Die Mauern 
haben zwischen 0,70 und 1,05 Meter Dicke; das Material ist 
blauer Marmorschiefer; die Steine der untern Lagen sind zum 
Theil sehr mächtig, sechs bis acht Fufs lang und gegen drei 
Fufs hoch. Nach Oben werden die Schichten dünner. Das 44 
Terrain senkt sich nach Osten, so dafs der Burghof niedriger 
liegt als der Thurm. Die Mauer des Hofes ist zum Theil noch 
bis zu zwanzig, der Thurm an der Nordostecke mehr als dreifsig 
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Fufs hoch. Am meisten zerstört ist die Mauer gegen Süden 
und Südwesten. Alle Mauern hatten Schiefsscharten, die inwendig 
1,03 Meter Höhe und 0,90 Weite, auswendig 0,60 Höhe und 
0,085 Oeffnung haben; in der Mauer des Burghofes sind gegen 
Osten auch gröfsere Fenster von 1,20 Meter Weite. Das Innere 
des Thurmes ist ganz mit den herabgestürzten Quadern gefüllt, 
und der Burghof mit dichtem Lentiscusgestrüpp überwachsen, 
unter dem sich wahrscheinlich eine Cisterne birgt. Fünfzig 
Schritte unterhalb des Hofthors ist eine grofse antike Cisterne 
in dem felsigen Boden ausgehauen, eine zweite auf der Südseite, 
und mehre andere in geringer Entfernung. Die den Thurm 
umgebenden verlassenen Häuser, aus rohen ohne Mörtel auf 
einander geschichteten Steinen, dürften auch wohl zum gröfseren 
Theile unmittelbar aus dem Alterthume stammen, denn aus den 
bescheidenen Resten antiker Stadthäuser in Anaphe, in Oea auf 
Thera und anderer Orten läfst sich abnehmen, dafs für die 
eigentlichen Bauernhütten (dyQOixlag, ijzavZeig) der kleinen 
hellenischen Landbesitzer auf den Inseln, zumal da der Herr 
45 meistens in der Stadt lebte und nur die Sklaven auf dem 
Bauernhofe (£ö#arm) wirtschaften liefs, keine viel luxuriösere 
Bauart vorausgesetzt werden darf, als der unbemittelte griechische 
Inselbauer sie noch heute anwendet. Die geringen Kräfte dieser 
kleinen Gemeinwesen wurden auf Befestigungen und Hafen- 
bauten, auf Tempel, Heiligthümer, Theater, Gymnasien, Stadien, 
Markthallen und andere städtische Gebäude (aQx^lcc, jzQwavela, 
dyoQavofisla), und im Bereiche des privaten Schaffens, auf 
Herstellung und Ausschmückung dauerhafter Familiengräber (rä 
naxQcpa (ivijfiara) verwendet und darin erschöpft; was lag 
denn an einem Hause, zumal einem ländlichen? Wenn ein Erd- 
beben es zusammenwarf, oder der Sturm über Nacht die Decke 
abhob, so konnte man ja am Tage die Steine wieder aufschichten, 
die vier Wände mit einigen Balken, darüber Gestrüpp oder 
Schilfrohr und Erde, oder wo sich das geeignete Material fand, 
mit langen dünnen Schieferplatten bedecken: und die dygotxla^ 
die nur während der Perioden der Feldarbeit oder Aernte ein 
nothdürftiges Obdach gewähren sollte, stand wieder fertig da. 
So wirtschaftet der griechische Bauer noch heute auf den- 
jenigen Inseln, wo, wie in der Südhälfte von Amorgos, wie auf 
Keos, los, Seriphos, Kythnos die ganze Bevölkerung in ein 
oder zwei Städtchen zusammengedrängt ist, und nur die Männer, 
selten aber die Frauen und Kinder die entfernten Aecker be- 
suchen; und viel anders konnte, der Natur der Sache nach, 
auch im Alterthume die Wirthschaft nicht seyn. Hab und Gut, 
Frauen und Kinder mufsten, schon wegen der häufigen Ueber- 
fälle von Seeräubern, in die Kingmauern der Städte eingepfercht 
werden; die Männer und Sklaven aber, die sich zur Feldarbeit 
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auf die entfernten Aecker begaben, fanden Zuflucht und Schutz 
in diesen festen Thürmen, mit denen, wie Sie sehen, alle Inseln 
gleichsam bespickt waren. 6 ) 

Die Capelle den h. Trias, hinter der Burg, ist in die 46 
Ruinen eines altern Gebäudes, dessen Mauern gewölbte Bogen 
haben, hineingebaut. Sie enthält einige schlechte jonische und 
dorische (tuscanische) Capitelle und einige andere Marmorstücke. 
Auf dem hohen Berge, der südwärts das Thal und zugleich 
die Insel begränzt, sollen wieder wohlerhaltene Reste einer 
ähnlichen Burg liegen. Die Gegend südwestlich von hier an 
der Küste heilst Kolophana (r/ Kmloyava) und das gegenüber- 
liegende Eiland Krambussa (tj KQafißovööa). 

Von dem Thurme 'ö rb Xcogib ritten wir in fünf Viertel- 
stunden über rauhe steinigte Höhen in nördlicher Richtung nach 
Kastri, den Ruinen der alten Arkesine, 7 ) die ich auf meiner 
früheren Reise noch nicht besucht hatte. Die Identität des 
Ortes ist auch hier, wie bei Minoe und Aegiale, durch mehre 
Inschriften verbürgt. Die Stadt nahm einen hohen und spitzigen, 
steil ins Meer abfallenden Hügel ein, der durch zwei tiefe 
Schluchten auf beiden Seiten von den angrenzenden Höhen ge- 
trennt ist, und nur durch einen ziemlich schmalen Isthmos mit 
dem mittleren Höhenzuge der Insel, von dem wir herabstiegen, 
zusammenhängt. Auf der niedrigsten Einsenkung fangen die 
Reste der alten Stadt an. Mehre jener oben beschriebenen 
Grabgewölbe (ftoXagia) sind das Erste, worauf man stöfst. 
Unweit derselben steht ein Häuschen, wo der einzige jetzige 
Bewohner von Arkesine, ein greiser Bauer, mit seiner alten 
Baukis lebt. Sie hatte so eben einen Brief erhalten, den sie 
sich von unserm Begleiter lesen und deuten liefs; ihr zweiter 
Sohn zeigte ihnen an, dafs er sich auf Syros als Stellvertreter 



6 ) Auf diese Thürme bezieht sich der Vers des Kallimachos, Hymn. 
auf Delos 23, wo er von den Inseln im Allgemeinen redet: 

KeZvcu fihv nvQyoioi Ttegiaxenieaaiv igvßvaL 

Ueberhaupt waren solche Thürme an den Küsten des mittelländischen 
Meeres häufig, z. B. in Etrurien; nicht minder in Spanien, Liv. 22, 16: 
Multas et locis altis positas turres Hispania habet, quibus et speculis 
et propugnaculis adversus latrones utuntur. [Journ. Hell. Stud. Xn, 
105 f. 155. Bull. d. corr. hell. XXVH, 258 f.] 

7 ) Steph. unt. 'Aqxeolvtj* /xla x<bv xql&v tioXewv x&v iv A/xogyä) 
x% vrjo<p * qoav yag MeXavia, Mlvwcc, Aqxeoiv^. üoXvßiog 6h uqoevixwq 
xbv *ÄQXEoivT]v (prjoL xo i&vixov ^Aqxeoivevq. 'AvöqoxImv Sxxg ax9-16oq' 
n *AfioQyloiq Mivw'haiq xal 'ÄQXEOivEvaiv." [S. IG XII 7, p. 1.] 

Ein anderes Arkesine scheint auf Karpathos gelegen zu haben, 
denn in den avaygaycuQ der attischen Bundesgenossen erscheinen KAP 
nAßlOIAPRESEI [vielmehr 'AqxeoeIci , s. Hiller v. Gaertringen 
in Pauly-Wissowas R.-E. II, 1160; Kagnad-ov oder Kagnad-iwv *AQxeoEia, 
KaQTta&ov 'Aqxeoivoi. IG I 237. 239. 240. 257]. 
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beim Militär für einen Andern verdungen, auf den das Loos 
der Conscription gefallen war. Mit Vergnügen nahm ich wahr, 
dafs diese Nachricht die Alten gar nicht bekümmerte; so schnell 
sind, in den drei Jahren seit 1838, die Vorurtheile gegen die 

47 Conscription und den taktischen Militärdienst verschwunden. 
„Der Junge wird die Welt sehen und Ordnung lernen", sagte 
der Vater; „er hat es besser in des Königs Dienst, wo er 
Weizenbrod und Fleisch ifst, als hier bei Gerstenbrod und 
Zwiebeln. u Auch schon auf Andros hatten uns die Bauern es 
gerühmt, dafs sie ihre Söhne, als sie nach zweijährigem Dienste 
auf Urlaub zu ihnen kamen, nicht wieder erkannt hätten: nicht 
allein wegen der fremdartigen Tracht, sondern weil sie so rein- 
lich, rund und roth und wohlgenährt ausgesehen. 

Von dem Alten geführt, erstiegen wir dann das Kastron, 
einen schroffen ringsum unzugänglichen Felsen inmitten der 
Stadt, der im Kleinen der Akropolis von Athen zu vergleichen 
ist. Nur am südlichen Ende führt eine schmale Treppe auf 
seine Oberfläche, und dieser Aufgang war im Mittelalter durch 
einen mächtigen Thurm aus alten Quadern beherrscht, der 
wahrscheinlich nur an die Stelle eines hellenischen Festungs- 
werkes getreten ist. Die übrigen Seiten des Felsens waren 
durch ihre natürliche Festigkeit hinlänglich gesichert. Oben 
liegt die Kirche der Panagia Kastriani, und der übrige Theil 
der Oberfläche ist mit kleinen Steinhäuschen besetzt, in welchen 
die Bewohner der Stadt, wenn sie zum Feste der Jungfrau 
hierher kommen, einige Nächte zu hausen pflegen. 8 ) Eine 
Inschrift, die der Aphrodite' Urania mit dem Beinamen iv 'Aöjtlöi 
erwähnt, und die ich bereits vor vier Jahren in Amorgos ab- 
schrieb, soll von hier stammen; vielleicht hiefs die Burg Aspis, 
wie eine der Burgen von Argos. 9 ) In der Treppe fand ich 
zwei Inschriften, die den Apollon Apotropäos und ein Heräon 
(vielleicht auch Herakleion) erwähnen, und am Fufse der Treppe 
in einer Mauer eine vierte Inschrift, die sich auf den Dionysos 
Kissokomas bezieht. 10 ) 

48 Nachdem wir im Schatten der Kirche gefrühstückt und einige 
Stunden geruht, gingen wir Nachmittags rings um den Schiofs- 
felsen, wo auf den gegen das Meer sich absenkenden Seiten des 



8 ) Vergl. Strabo 10, S. 487 (über das Poseidion aus Tenos) : kauet- 
xoQia TienolriTcu, arjfjieTov roV ovviQx eo ^ ai ntf&OQ beavov %<av ovv&vovrcov. 
Vergl. auch über die Tgane^a auf Pholegandros, Th. I, S. 148 [127]. In 
diesem Sinne bleibt es wahr: Griechenland im neuen das Alte. 

9 ) Plut. Kleom. 17, 21. Pyrrh. 32. Hat vielleicht einst durch Ein- 
wanderer ein Zusammenhang zwischen Argos und Arkesine, und zwischen 
Sikyon (AlyiccXeia) und Aegiale auf Amorgos bestanden? — Die Inschrift 
Inscr. Gr. Ined. II, n. 126 [IG XH 7, 57; vgl. Th. I, 155 Anm. 6]. 

10 ) Inscr. Gr. Ined. H, n.^35— 137 [IG XII 7, 1. 80. 88, wo aber 
jetzt didg htoxQonalov statt 'äjioXXwvoq anoxQonalov ergänzt wird]. 
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Hügels der gröfste Theil der Stadt stand. Aber es ist nichts 
erhalten, als die Terrassenmauer, und gegen die Wasserseite 
ansehnliche Reste der Festungsmauer, aus grolsen Quadern von 
Marmorschiefer, von fast ganz rechtwinklichter Bauart und an 
einigen Stellen noch fünf bis sechs Meter hoch. . Von Sculpturen 
sah ich nur sehr geringe Reste: einige Fragmente von Grab- 
stelen mit Reliefs, und ein Bruchstück einer kleinen Statue. 
Auch Münzen sollen hier selten seyn. An architektonischen 
Ueberresten, Säulen, Gebälkstücken und Quadern aus Marmor, 
ist kein Mangel, und man findet ziemlich viele Grabschriften. 
Doch sind die meisten Gräber, nach der Angabe unseres alten 
Führers, südwestlich von der Stadt jenseit der grofsen Schlucht. 
Ein einziges stattlicheres Grabmal aus Marmorquadern, an den 
Abhang angelehnt, gleich denen bei Vari in Attika, liegt schon 
aufserhalb der Stadtmauer an der östlichen Seite des Isthmos, 
über dem Wege nach Minoe. 

Gegen Abend brachen wir wieder auf, und ritten immer 
unweit des Meeres, über die vielfach zerklüfteten Hügel, über 
JSlßQvöa (vielleicht Aidg ßgröiq?) Hagii Saranta und das 
hübsche und wasserreiche Dorf Levkäs, in zwei Stunden nach 
Katapola zurück. Unterwegs ergötzten wir uns sehr an einer 
Anekdote, die uns unser Begleiter erzählte. Im Jahre 1839 
scheiterte nämlich eine ägyptische Corvette, die ein grofses 
Flofs, aus 1600 Mastbäumen un4 Segelstangen bestehend, von 
Makedonien nach Alexandrien zu schleppen hatte, während 
eines heftigen Sturmes an der Küste unweit Arkesine. Der 
Lootse, der sie durch das ägäische Meer führen sollte, war zu- 
fällig von Amorgos selbst gebürtig. Sobald das Schiff aufsafs, 
wollte die Mehrheit der Türken, nach althergebrachter Gewohn- 
heit, dem Lootsen den Kopf abschlagen, als müsse er unbedingt 
an dem Unglücke Schuld seyn; ein anderer Theil der Officiere, 
schon von der neuen ägyptischen Civilisation durchdrungen, 
suchte ihn zu schützen. Diesen augenblicklichen Zwiespalt be- 
nutzte der Lootse mit kecker Geistesgegenwart. „Tödtet mich", 
rief er aus, „ich bin in Eurer Gewalt; aber Ihr müfst wissen, 
dafs der Demarch, der Abt und alle Vornehmen der Insel meine 
Verwandte sind, und dafs keiner von Euch lebend dies Land 49 
wieder verläfst, wenn Ihr mir ein Haar krümmt!" Seine Drohung 
wirkte, und man gestattete ihm, sich mit den Uebrigen in einer 
der Barken zu retten; aber kaum hatten sie den Strand er- 
reicht, als der geängstigte Lootse davonsprang, und so lange 
die Aegypter auf Amorgos verweilten, nicht wieder gesehen 
wurde. Uebrigens war dieser Schiffbruch für die holzarme 
Insel ein grofser Segen; Kirchen und Häuser haben neue 
Thüren und Fenster bekommen, und einige haben sich sogar bis 
zu dem Luxus eines bretternen Fufsbodens erhoben. Nur etwa 
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ein Drittel der Baumstämme wurde für Mehemet Ali gerettet; 
viele schwammen auch an die Küsten der benachbarten Inseln. 
Am Morgen des dten August blieben mir in Minoe nur 
noch einige Inschriften nachzulesen. Die hiesigen Caffeewirthe 
klagten sehr über die mehr wöchentliche Gegenwart von 100 rume- 
liotischen Söldnern, die sich hier, auf einer abgelegenen und 
von jeder Polizeigewalt entblöfsten Insel, ohne Vorwissen der 
Regierung gesammelt hätten, bis sie endlich vor 8 Tagen von 
einem Fahrzeuge nach Kreta abgeholt worden waren. Die wilde 
Soldateske hatte nicht allein manche Lämmer und Hühner ver- 
zehrt, und alle Erstlinge der jetzt reifenden Trauben und Feigen 
sich zugeeignet, sondern sie hatten auch in jeder Schenke für 
50 bis 100 Drachmen Schulden hinterlassen. Doch mufs ich 
zur Ehre der Schenkwirthe hinzufügen, dafs der Refrain ihrer 
Klagen jedesmal war: äg &Z£vfr£Qwöa)öt rovg äÖ£%<povg fiag, 
xal 6iv (tag Ivvoiatpi (mögen sie unsere Brüder befreien, so 
liegt uns nichts daran). 

Um 9 Uhr Vormittags liefen wir aus dem Hafen von Minoe, 
und kreuzten gegen einen mäfsig starken Nordwind in fünf 
Stunden nach dem Hafen von Aegiale hinauf, wo wir bereits 
vor drei Uhr wieder vor Anker lagen. Die Lage dieses Thaies, 
das sich von dem innern Winkel der geräumigen Bucht eine 
halbe Stunde weit ins Land erstreckt und von einem Halbkreise 
mächtiger Berge umgeben ist, habe ich Ihnen schon früher an- 
gedeutet; aber damals kamen wir, wegen der beschränkten Zeit, 
nicht weit über den Strand hinaus. Diesmal eilte ich mit H [erzog], 
trotz der Hitze, sogleich zu Fufse nach dem Dorfe Tholaria, 
das 3 / 4 Stunden vom Ankerplatze auf der Höhe nördlich über der 
50 Ebene liegt. Der Paredros u ) des Ortes geleitete uns dann nach 
einem kleinen hellenischen Paläokastron, Vigla (\j rrjv BlyXa) 
genannt und */ 4 Stunde nordwärts von hier auf einem spitzigen 
Hügel gelegen. Auf dem Hügelrücken, über den der Weg dahin 
führt, finden sich wieder einige Grabgewölbe, und der Name des 
Dorfes macht es wahrscheinlich, dafs deren einst in dieser Gegend 
sehr viele gewesen. Der Umfang des Paläokastrons ist nur 
gering; Reste von Festungsmauern aus blauem Kalkmarmor um- 
geben den schmalen felsigen Gipfel des Hügels. Die Felder 
sind mit Scherben überstreut. In einem dem Paredros gehörigen 
Acker war vor einigen Jahren ein Paviment oder Unterbau eines 
Heiligthums aufgedeckt worden, aus weifsen durch Eisen und 
Blei verbundenen Marmorquadern; aber ich fand fast Alles schon 



") Wo mehre Dörfer zu einer Gemeinde vereinigt sind, also nicht 
jedes einen Demarchen haben kann, wird darauf gesehen, dafs wenigstens 
aus jedem der andern Dörfer einer der Beisitzer des Gemeinderathes 
(naQEÖQOQ xov ÖTjfionxov ovfjißovkiov) gewählt werde. Diese Paredri 
sind dann gleichsam Vicedemarchen. 
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zertrümmert und verschleppt. Eine in einem andern Acker aus- 
gegrabene Inschrift, die sich auf ein Gymnasium bezieht, sah 
ich später bei einem Priester in Langada. 12 ) Auch Münzen 
werden häufig 'gefunden. Der nackte Felskamm in der Mitte 
dieses Städtchens ist an einigen Stellen behauen, wo sich Gebäude 
angelehnt haben mochten. t 

Ins Dorf zurückgekehrt, bestiegen wir Maulthiere und ritten 
mit dem gefälligen Manne in einer Stunde nach Epanochori, 
dem Platze eines verlassenen Dorfes über dem östlichen Winkel 
des Thaies.* Am Wege lagen mehre alte Grabtholen. In Epa- 
nochori bestehen keine Häuser mehr, sondern nur einige Kirchen. 
In der Kirche der Uavayla ^EjcavcoxcoQiapr} sind ein paar kleine 
dorische Capitelle, und hier ist auch die von mir herausgegebene 
Inschrift gefunden worden, die eines Tempels der Athene Polias 
gedenkt, und die der Demarch jetzt nach Amorgos hat schaffen 
lassen. 12 ») Ueber der Thür des h. Manamas ist ein anderer 
Marmor eingemauert, mit einer Grabschrift in Iamben, von der 
nur wenig leserlich ist; 12b ) und eine dritte Inschriftplatte liegt . 
auf dem Altar derselben Capelie, aber dermafsen mit Kalk ver- 
schmiert, dafs der Rest des Tages nicht ausgereicht haben würde, 51 
sie zu reinigen. Doch sind bei Epanochori sonst keine sichere 
Spuren einer alten Niederlassung, und es scheint daher, dafs 
alle diese Steine aus der Ebene hier heraufgeschafft worden 
sind, zu einer Zeit, wo die Bewohner der vier Dörfer zum 
Theil hier lebten. 

Von Epanochori ritten wir in einer Viertelstunde nach 
Langada, das kleine Dorf Strumbos zur Hechten unter uns 
lassend. Hier sah ich bei dem Papas die obenerwähnte Inschrift 
und einige andere Marmorfragmente aus dem Paläokastron bei 
Tholaria. Auch sind hier in mehren Häusern Inschriften aus 
Aegiale eingemauert, 12 °) da aber die Sonne bereits untergegangen 
war, blieben sie mir unzugänglich. Dagegen kauften wir hier 
einen vorzüglichen Tabak, der gleich neben dem Dorfe gebaut 
wird. Im Dunkel der Nacht ritten wir dann den steinigten Weg 
an dem Hafen hinunter, und langten sehr ermüdet bei der 
schwarzen Brisefö an, die uns in ihren Schoofs nahm, um uns 
an Bord des Kutters zu tragen. 

Die ganze Nacht war Windstille; am folgenden Morgen, 
den 4 August, fiel starker Thau, und dichte schwere Nebel- 
wolken hingen, ein in dieser Jahreszeit ganz ungewöhnliches 
Schauspiel, um die Gipfel der Berge. Wir rechneten daher 



12 ) Inscr. Gr. Ined. II n. 114 [IG Xn 7, 421]. 



12a 
12h 



Arch. Aufs. H 643, 8. IG XII 7, 386.] 
IG XII 7, 446. Kaibel, Epigr. 276.] 



12c ) [IG XH 7, 387. 390. 391. 473.J 
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sicher auf einen südlichen Wind, und ich ging um 6 Uhr ans 
Land, um vor der Abfahrt die eigentlichen Buinen von Aegiale, 
im südöstlichen Winkel der Bucht, und das darüber gelegene 
Dorf Potamos wieder zu besuchen. Doch sah "ich in Aegiale 
nichts Erhebliches, was ich nicht früher schon gesehen hatte, 
und in Potamos fand ich nur eine Inschrift. 12d ) Die Zahl der 
Grabtholen in und* bei Aegiale ist wieder sehr beträchtlich. 

Aus dieser nähern Untersuchung des Thalkessels und seiner 
Umgegend ergiebt sich, dafs Aegiale, wie es heute vier Dörfer 
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umfafst, so auch bereits im Alterthume aus drei und wahr- 
scheinlich mehren Ortschaften bestand: der Hafenstadt unter 
Potamos, dem festen Bergstädtchen bei Tholaria, und einigen 
Heiligthümern nebst zerstreuten ländlichen Niederlassungen in 
der "Nähe von Epanochori, Langada und Strumbos. Die Namen 
zweier solcher Demen {KoövXXirrjq und [!AX]alTtjg) kennen wir 
bereits aus einer Inschrift. 13 ) Auch ist es nicht unwahrschein- 
52 lieh, dafs der Ort Melania (MeXavla\ den Stephanos einmal, in 
Widerspruch mit sich selbst, 14 ) statt Aegiale als die dritte Stadt 



>* d ) [Inscr. Gr. Ined. II, n. 117. IG XII 7, 471.1 

18 ) Act. Soc. Gr. Lips. H, p. 77 [Arch. Aufs. II 643, 8. IG XII 7, 386; 
vgl. p. 86]. 

") Steph. in 'AQxeoivm Vergl. oben Anm. 7. Auch bei Sikyon gab 
es einen Ort MeXavöla (Steph. u. d. W.). — Dagegen nennt derselbe 
u. d. W. 'AfioQyoq Aegiale als die dritte Stadt. 
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auf Amorgos nennt, zu diesen Demen von Aegiale gehörte. 
Vielleicht werden sich noch andere Steinschriften finden, die 
uns die Namen der übrigen enthüllen, und was noch Wünschens- 
werther ist, die uns das Verhältnifs der milesischen Ansiedler 
enträthseln, welche sich nach dem Zeugnisse mehrer Steine 
sowohl in Minoe als in Aegiale fanden, und wenigstens an dem 
letztern Orte eine eigne Gemeinde bildeten. *&) Ich zeichne 
hier zur Verdeutlichung der Chorographie dieser Insel eine Auf- 
nahme nach dem Augenmafse her, die wenigstens richtiger ist, 
als alle gestochenen Karten, und bei der Sie sich nur überall 
recht hohe Berge hinzudenken wollen. 

Von Potamos zurückkehrend traf ich einen mir bekannten 
Mönch aus dem Kloster der Chozobiotissa, der mich in seinen 
Weinberg lud. Er bestätigte, was ich bereits von den Bewohnern 53 
der Dörfer gehört hatte, dafs wenigstens neun Zehntel des frucht- 
baren mit Oelbäumen und Wein besetzten Thaies dem Kloster 
eignen; aber es erscheint einigermafsen bedenklich für die Fort- 
dauer dieses Besitzstandes,* dafs . die Bauern ziemlich unverholen 
über die Frömmigkeit ihrer Väter murren, die alle guten 
Ländereien dem Kloster geschenkt, und ihnen nur die rauhen 
Aecker an den Bergen hinterlassen. — Die Gesammtzahl der 
Einwohner von Amorgos beträgt 3,500, wovon auf die Dörfer 
von Aegiale 1,300 Seelen kommen. Die Producte sind Getreide, 
Oel, Wein, Feigen, Tabak, Zwiebeln, Baumwolle, Wolle und 
Käse: von Allem nur wenig, aber Alles von guter Qualität. 
Daher galt die Insel unter den Hörnern für einen nicht ganz 
unfreundlichen Verbannungsort. * 6 ) In Hinsicht auf den Dialekt 
ist zu bemerken, dafs das Getreide hier nicht mehr, wie auf dem 
Festlande, yarprifia, sondern vorzugsweise xagjtög genannt wird. 
Die Adjective und Adverbien, die mit 'S anfangen., werden hier 
fast ohne Ausnahme mit ö gesprochen, nicht blofs öx&QOQ und 
o§co, wie anderer Orten, sondern auch oroipog (?ro^os), olev- 
&£qoq u. s. w. Das x l&utet in den meisten Worten vor dem 
E- und I- Laut wie unser seh, z.B. äschi statt £#£*, und oxo- 
schi statt £§opy. Auch fängt hier bereits der Brauch an, das 
augmentum syllabicum fast überall in das temporale zu ver- • 
.wandeln, nicht blofs rjfisXXov und rj&eXov, wie im alten Attischen, 
oder rjjtia und fjg>eQa, wie im allgemeinen neuern Dialekt, 
sondern ^yQag>a, qßalla, rj^eya, TJxafia u. s. w. 

Unterdefs war statt des gehofften Südwindes wieder Nord- 
wind eingetreten, und ein Versuch, Nachmittags aus dem Hafen 
zu kommen, mifslang. Eben so vergeblich waren unsere 



15 ) C. I. G. II, n. 2264. Meine Inscr. Gr. Ined. II, n. 112. 120—122 
[IG XII 7, 337. 395. 400. 402; vgl. 396]. 

16 ) Tacit. Annal. 4, 30. Vergl. ebend. Cap. 13. 
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Bemühungen heute früh. So konnte ich denn den heutigen Nach- 
mittag noch benutzen, eine Felsinschrift aufzusuchen, von der ich 
in den letzten Tagen viel hatte reden hören, und die sich am 
Wege von Aegiale über die Berge nach der heutigen Stadt finden 
sollte. Ich nahm in Potamos einen Führer und ein Maulthier, 
und nach einer Stunde, nachdem ich den höchsten Kamm des 
Berges überstiegen, kam ich bei einer Gapelle des h. Mammas 
54 an die bezeichnete Stelle. Auf einer schräg liegenden natür- 
lichen Felsplatte von bläulichem Kalkmarmor ist rechts am 
Wege in 2 bis 3 Zoll hohen Buchstaben die nachstehende 
Inschrift 16 ») eingegraben: 

CijA M E 1 N o M 

Da der Fels ziemlich uneben ist, so haben die Zeilen keine ganz 
gerade Bichtung, und sind auch unter sich nicht völlig parallel. 
Uebrigens ist die Inschrift vollständig, höchstens könnten zu 
Ende der ersten Zeile in der Felsspalte zwei Buchstaben fehlen. 
Die Leute erzählen, da£s Einer, um den hier vermutheten Schatz 
zu heben, salomonische Zauberformeln gelesen habe (vjtf/ye xal 
löidßaös HolwiMDVixrjv), da er aber die heraufbeschworenen 
Geister nicht wieder zu bannen gewufst, so sey er voll Angst 
und Verwirrung davon gelaufen. Fragt man sie nun, wer von 
ihnen oder ihren Vätern diesen Zauberlehrling gekannt habe, so 
wissen sie begreiflich nichts anzugeben; allein kein Einwurf ver- 
mag ihren Glauben an die hübsche Geschichte zu erschüttern. 
Nahe dabei wollte mir der Führer noch eine Inschrift auf einem 
Felsstück nachweisen, aber dies waren nur einige Schrammen, 
die entfernte Aehnlichkeit mit Buchstaben hatten. Dagegen 
zeigte man mir in der Ferne, gegen den hohen Eliasberg hin, 
einen Ort, wo eine ähnliche hellenische Burg seyn soll, wie im 
Süden der Insel. 



«') [IG XII 7, 414.] 
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Achtzehnter Brief. 

Astypaläft. 



"£öZ«TOS founv Kteopqäqq 'Atm»iai.utfV$. 
Alter Onkalipiwrii- 

Astypaläa, den 9 Aug. (28 Julias) 1841. 

So erhalten Sie denn zum ersten Male einen Brief von 
mir ans der Türkei: wenn man anders eine Insel so schelten 
darf, die vielleicht kaum einmal im Jahre von einem Türken 
betreten wird. Aber hier gebietet, in Folge des nnerf erschlichen 
Rathschlusses der weiland londoner Conferenz, seit einem Jahr- 
zehent wieder der Sultan, nnd die Leute entrichten ihre Abgaben 
wieder an den Paschah von Rhodos, statt an den Gouverneur 
von Thera; folglich ist die Insel mit ihren christlichen griechischen 
Einwohnern wieder Türkei geworden, zur grofsern Ehre des 
Islam, dessen Aufrechthaltung ja die wichtigste Angelegenheit 
der Christenheit ist. 

Am 6ten August Morgens wehte auf der See vor der 
Bucht von Aegiale wieder ein mehr als frischer Boreas; aber 
es bedurfte der höchsten Anstrengung der Mannschaft unseres 
Schiffes, nm uns aus der Windstille unter dem Cap und aus 
der mächtigen Strömung berauszurudern, die uns beharrlich in 
die leidige Bucht zurücktrieb. Endlich gelang es; nnd sobald 
der Wind nur unsere Segel gefafst hatte, begannen die Wellen 
auch hoch über das Verdeck zu spritzen. Aber drei Schläge — 
wie in der norddeutschen Seesprache die Wendungen beim 
Kreuzen gegen den Wind heifsen — brachten uns glücklich um 5 
das schroffe nördliche Cap von Amorgos und nm die vorliegende 
Klippe; dann hatten wir den Wind fast im Bücken, und glitten 
mit einer Schnelligkeit von sechs Meilen in der Stunde auf 
Astypaläa zu, zu nnserer Rechten die fruchtbaren unzugänglichen 
Felswände der Ostküste von Amorgos, zu nnserer Linken die 
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Eilande Lebinthos und Kinaros oder Einara. 1 ) Die erstere 
höhere und gröfsere Insel gehört dem Kloster St. Johann dem 
Theologen auf Patmos, die letztere aber, auf der sich auch 
geringe Beste des Alterthums finden sollen, wird von Amorgos 
aus bebaut, obgleich sie eigentlich türkisch ist. Die Conferenz 
hatte nämlich, augenscheinlich um durch die Ausgleichung 
künstlich geschaffener Schwierigkeiten sich den Anschein ge- 
rechter Vermittelung zu erwerben, die erste Gränzlinie, obgleich 
im Meere Baum genug dafür gewesen wäre, dennoch so gezogen, 
dafs die Nordhälfte von Amorgos nebst Kinaros an die Türkei 
zurückfiel, die Westhälfte von Astypaläa dagegen Hellas verblieb. 
Dann tauschte man die willkührlich aus einander gerissenen 
Inselhälften eben so willkührlich gegen einander aus, und ver- 
gafs dabei nur, Kinaros an Griechenland zurückzugeben. Es ist 
immer noch der Mühe werth, an diese diplomatischen Künste 
zu erinnern, denn wenn der geneigte Leser sie auch nicht ab- 
zuändern vermag, so weifs er sie doch zu würdigen. 

Um Mittag segelten wir schon längs der hohen und kahlen 
Südwestküste von Astypaläa, zu unserer Bechten zwei nicht un- 
ansehnliche wüste Inseln. Der Wind fiel mit heftigen Stöfsen 
{olgxDVBQ, olgxova) von den steilen Bergen, als wir uns nord- 
wärts wandten, um in den Hafen einzulaufen. Astypaläa besteht 
nämlich aus zwei 'grofsen bergigten Hälften, die in der Mitte 
durch einen Isthmos verknüpft sind, der an der schmälsten 
Stelle nur 163 Schritt oder 450 bis 500 Fufs Breite hat. Von 
57 Norden und Süden tritt das Meer in zwei tiefen Buchten 
zwischen die beiden Hälften der Insel ein, und fast im Hinter- 
grunde der südlichen Bucht liegt, noch auf der Westhälfte, die 
Stadt. Südwärts und ostwärts liegen vor dieser Bucht mehre 
wüste Inseln, 2 ) ganz im Osten zeigten sich die hohen Gipfel 
von Kos und Nisyros. Wir brauchten noch einige Stunden, um 
gegen den heftigen Wind in die Bucht hineinzukreuzen, und 
konnten erst kurz vor Abend in einem schmalen Arme derselben 
auf der Nordseite der Stadt den Anker fallen lassen. 

Astypaläa 3 ) liegt auf einem hohen in das Meer vor- 
tretenden Cap; in der Mitte des Städtchens erhebt sich der 



*) Jetzt ta Asßi&a und gewöhnlich auch tct Klvctga, seltener r) 
Klvagog. Strabo 10, S. 487 zählt Lebinthos (A6ßiv9oQ) neben Amorgos und 
Leros unter den Sporaden auf. Nach Stephanos u. a. W. AQenavri lagen 
zwei Klippen dieses Namens bei Lebinthos : elal scal vrjola ovo nsgl A£- 
ßiv&ov. — Plin. 4, 70 nennt Lebinthos und Kinaros (Cinara) neben Patmos 
und Leros. Nach Plutarch (vom Exil 8, p. 602) war Kinaros unter den 
Römern auch ein Verbannungsort, folglich bewohnt [IG XH 7, 510. 511]. 

2 ) Diese vielen wüsten Inseln sind die fischreichen Untiefen bei 
Ovid, Kunst zu Heben 2, 82: cinctaque piscosis Astypalaea vadis.^ 

8 ) H AoxvnaX(ua y einmal auch (bei Skylax) 'AorvTiakt], und 'Aotv- 
naXcua im Etymol. M. S. 160, 22. Beim Volke, welches einen Instinkt 
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Bargfelsen, gekrönt mit einem Schlosse ans dem Mittelalter, das 
sich in der Ferne noch ganz stattlich ausnimmt. Ein Schiff unter 
königlich griechischer Kriegsflagge war hier eine nie gesehene 
und unter den jetzigen Verhältnissen unverhoffte Erscheinung, 
an die sich seltsame Erwartungen knüpfen mochten; wir sahen 
vom Verdeck aus, wie sich wohl die Hälfte der Bevölkerung am 
Rande der Stadt sammelte, um uns zu beobachten. Als wir 
endlich Brisel's ins Wasser warfen und ans Ufer fuhren, kam 
der Hafenwächter herunter, um uns auszufragen; und auf unser 
Verlangen erschien auch der Sohn des Logotheten des Bischofs 
von Leros, der der angesehenste Mann der Insel ist, und an 
den ich einen Brief hatte. Nach angeknüpfter Bekanntschaft 
zogen wir uns, weil die Sonne bereits untergesunken war, auf 
den Leon zurück und harrten des folgenden Tages. 

Am 7ten August machten wir uns frühmorgens nach der 
Stadt auf, zu der man vom Hafen fast 10 Minuten hinauf- 
zusteigen hat. Gleich am Strande liegt eine Kirche mit dem 
Piedestal einer Statue des Ptolemäos Evergetes I. 4 ) Das heutige 
Städtchen nimmt rings um den Burgfelsen den Mittelpunct der 58 
alten Stadt ein, nur dafs letztere sich auf beiden Seiten noch 
bis ans Meer hinunterzog. 5 ) Eine solche Fülle von Kirchen 
und Cap eilen, wie hier, habe ich noch nirgends gesehen. An 
mehren Stellen sind deren bis zu sechs in der Beihe neben ein- 
ander gebaut, so dafs jedesmal die Zwischenwand zweien Capeüen 



hat, den Worten, deren Bedeutung ihm verloren gegangen ist, immer 
einen Sinn unterzuschieben, heilst Stadt und Insel jetzt 'AoxgoTiaXcua. 
Die Form Stampalia auf unsern Karten ist nur eine Verdrehung 
italiänischer Schifter [Ann. Brit. School XH, 151 ff.]. 
*) C. I. G. H, n. 2492 [IG XH 3, 204]. 

5 ) Die Hauptstellen der Alten über Astypaläa sind die nachstehenden : 
Strab. 10, S. 488: H fjihv ovv 'AoxvnaXcua bcav&q ioxi 7ieXayla 9 noXiv 
exovaa. Ebendaselbst setzt er sie bereits in das karpathische Meer. 

Steph. u. d. W.: 'AoxvjiaXcua* vrjooq fiia xwv KvxXa6a>v' ixaXelxo 
6h üv^ga, Kag&v xaxexovxwv, elxa IlvXcua, elxa ßswv xgane^a 6iä 
xo av&tjQov avxrjq. ixXy&rj 6h and 'AoxvnaXalaq xrjq 'Ayxaiov firjxgoq 

(vergl. Paus. 7, 4, 1). xo i&vixov 'AoxvnaXaievq xcd ^AoxvnaXcuaxTjq. 

Skymnos V. 549: y Ev xw nogy 6h xeiftivti X(p KQrpixü 

*Atzoix6<; iaxiv 'AoxvnaXcua MeyaQSwv 
Ntjoog neXccyia. 

Plin. 4, 71: Astypalaea liberae civitatis, circuitu LXXXVIH 
mill. passuum. 

Von der ältesten Geschichte weifs man nichts, als dafs Minos 
sie mit Waffengewalt unterwarf (Ovid Metam. 7, 461). Die Römer 
achteten die Selbstständigkeit des Eilandes so sehr, dafs sie sich herbei- 
liefen (im J. 649 der Stadt) ein Freundschafts- und Schutzbündnis 
mit Astypaläa abzuschliefsen (C. I. G. II, n. 2485) [IG XII 3, 204J. Unter 
den Kaisern war sie, wie man aus Plinius sieht, eine freie Reichsstadt 
[Hiller v. Gaertringen, IG XII 3 p. 30]. 
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zugleich dient, und alle aus den schönsten antiken Quadern 
von blauem Kalkmarmor. Da sieht man Panagia und Georgios, 
Marina und Nikolaos, Athanasios und Demetrios u. s. w. brüder- 
lich beisammen. Welche Mühe werden die künftigen Archäologen 
der heutigen christlichen Hellas nach einigen Jahrtausenden haben, 
die in einander tiberflielsenden Eigenschaften so vieler aytot 
övvvaoi genügend nachzuweisen und doch ihre Individualitäten 
geschieden zu halten, wenn uns schon die wenigen &eol övvvaoi 
und ovfißcofioi der Alten so viel Kopfbrechens veranlassen. 

Auf diese Capellen hatten wir bei dem Gange durch die 
Stadt unsere Aufmerksamkeit vorzüglich zu richten, weil sie 
häufig Inschriften und andere Beste des Alterthums enthalten. 
An mehren der Kirchen bemerkte ich Kreuze 
eingehauen, deren Styl und Arbeit unverkennbar 
auf die ersten Jahrhunderte des Christenthums 
zurückdeuten; z.B. das nebenstehende Monogramm. 
59 Auch auf andern Inseln, wie auf Tenos, Paros 
und Thera 6 ), finden sich ähnliche Spuren der 
Verbreitung des Christenthums, lange bevor Feuer 
und Schwert der Gothen den Peloponnes zum Glauben bekehrt 
hatten, und als in Athen noch das Heidenthum in voller Glorie 
prangte. Ich werde weiter unten Gelegenheit haben, auf diesen 
Punct zurückzukommen. Die Hauptkirche ist die unserer lieben 
Frauen der Pförtnerinnen (Ilavajla noQzaQiziööa), ein ziemlich 
junges Filial (äq>lÖQVfia) der gleichnamigen Capelle in dem 
berühmten Kloster des Dornenfeldes (zov Baroüiediov) auf 
dem Athos. Der neue Glockenthurm ist dem der Evangelistria 
auf Tenos nachgebildet. 

Von hier stiegen wir nach dem Schlosse hinauf, zu dem 
von der Südseite eine Treppe führt. Das enge Thor liegt gegen 
Mittag, und ist von zwei sehr festen aus alten Quadern erbauten 
Thürmen geschützt. Im Innern ist der Thorweg mit flachen 
Kreuzgewölben überdeckt, die in Griechenland ein untrügliches 
Kennzeichen fränkischer Bauten sind. Auch blieben wir über 
den Erbauer nicht lange in Ungewifsheit: er hat sich nebst 
seinem Wappen und dem seiner Gemahlin in der Aufsenwand 
der Schlofscapelle durch eine Inschrift verewigt, welche die 
Nachricht des Bondelmonte 7 ) bestätigt, dafs zur Zeit seiner 
Beisen im ägäischen Meere ein edler Venetianer, Johann Quirino, 



•) Th. I, S. 17 [14]. Anm. 7. S. 46 [38]. 60 [50]. Vgl. ' unten den 
22 Brief bei Anm. 6. 

7 ) Bondelmonte p. 77: Solus ille nobilis Venetus Johannes Quirinus 
suis viribus eam (Astypalaeam) incepit, tempore concilii Constantiae, 
restaurare. Die Furcht vor den türkischen Seeräubern hatte damals, 
wie man aus demselben Beisenden sieht, viele Inseln entvölkert [Ann. 
Brit. School XVII, 164]. 
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Astypaläa wiederherzustellen unternommen. In der Inschrift 
erscheint er als Graf, nennt die Insel, auf seine Restauration 
des Ortes anspielend, statt Astypaläa Astinea, und sagt, er habe 
im Jahre 1413 am 30 März Ansiedler dahin geführt. 8 ) Dabei 
ist zu bemerken, dafs die sehr hübsche Tracht der Frauen 
ganz von den Weibertrachten der benachbarten Inseln abweicht 
und an die Bäurinnen der rumeliotischen Gebirge und die 60 
Albanesinnen erinnert: ein langes auf die Knöchel reichendes 
Hemde aus weifsem Baumwollenzeuge, mit bunt gestickten Näthen 
und mit langen weiten Aermeln, die über der Schulter ganz 
auf antike Weise aufgesteckt werden. Im Innern ist der kleine 
Raum des Schlosses mit Häusern gefüllt, die noch jetzt bewohnt 
sind, und deren hintere Mauern unmittelbar auf der Ringmauer 
aufstehen; aber statt der Schiefsscharten und Geschütze blicken 
jetzt nur die Gossen der Küchen und gewisse Emissäre anderer 
Art daraus hervor. An den Thürmen neben dem Thore sind 
dieselben beiden Wappen, über's Kreuz zusammengesetzt, noch 
einige Mal wiederholt; auch finden sich dort mehre alte In- 
schriften. 9 ) Von dem flachen Dache der Schlofskirche hatten 
wir eine sehr weite Aussicht. Gegen Osten erblickt man Kos, 
Nisyros, Telos; gegen Mittag bei ganz hellem Wetter selbst 
Kasos, Karpathos und Kreta, und näher an Astypaläa verschiedene 
wüste Inseln, worunter die gröfste Syrnos, 10 ) jetzt unserm 
Gastfreunde dem Logotheten gehörig. 

Südlich vom Schlosse, unweit der Panagia Portaritissa, steht 
am Abhänge des Hügels noch eine ziemlich ansehnliche Ruine 
eines gewölbten Gebäudes aus Bruchsteinen in Mörtel, ähnlich 
dem in Minoe auf Amorgos. Durch die ganze Stadt aber findet 
man zahllose alte Quadern; viele kleine dorische Capitelle, 
weniger jonische und korinthische; die Säulen, die gleichfalls 
sehr zahlreich sind, meistens glatt, selten cannelirt. Doch tragen 
alle diese Reste das Gepräge einer spätem Kunstepoche, und 
dürfen nicht über die makedonische Zeit, und zum gröfsern Theile 



8 ) Vgl. die Vignette dieses Briefes. Ich lese die Inschrift so: 
Johannes Quirinus Comes Astineas qui eo perduxit (?) accolas anno 
milesimo quadringentesimo decimo tertio, die tricesimo Marcii (in) trans- 
latione Sancti Quirini. (Das zweite Wappen ist das der Gemahlin des 
Burgherrn, aus dem bretagnischen Geschlechte der Malestroit, s. u. 
21 Brief Anm. 1.) 

*) C. I. G. H, n. 2490 [IG Xn 3, 228, ferner 177. 181. 184. 196. 201. 
203. 206. 211. 218. 220. 228. 240. 241]. 

10 ) C H HvQvoq. Der Name ist alt; Plin. 4, 69 nennt eine Insel Syrnos 
neben [Cynethus und] Telos, und da er in der Aufzählung der Inseln 
gar keine Folge hält, so mag es immerhin diese seyn. Dazu kommt 
noch, dafs Stephanos (in Svgva) eine Stadt Syma in Karien nennt; 
zwischen Karien aber und den vorliegenden Inseln war viel Colonial- 
verbindung, wie die häufige Wiederkehr derselben Ortsnamen (z. B. 
Kalydna oder Kalymna, Stadt und Insel u. s. w.) darthut. 
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nicht über die Kaiserzeit hinausgehen. Ihre Menge darf nicht 
in Erstannen setzen, da wir von einer grolsen Anzahl Tempel 
und öffentlicher Gebäude in Astypaläa Kunde haben. Schon 
in der Geschichte des Lieblingshelden der Insel, des Athleten 

61 Kleomedes, kommt (um OL 71) ein Heiligthum der Athene und 
ein auf Säulen ruhendes Schulhaus (öiöaöxaXelov) vor, 11 ) in den 
villoisonschen Inschriften werden ein Prytaneion, Agoranomion, 
Theater, eine Stoa, ein Heiligthum der Athene und des Askle- 
pios, ein Altar des Zeus und der Borna erwähnt, 12 ) und einige 
der meinigen beziehen sich auf den Cult des Apollon, der Köre, 
des Asklepios, der Artemis Mendesia [vielmehr Munichia] und 
Diktynna. 13 ) Dessen ungeachtet finden sich wenig Sculpturen. 
Ich sah nur ein bemerkenswerthes Stück: den Kopf eines jungen 
Satyrs mit einem Fichtenkranze, und ich bot dafür gerne die 
mäfsige Summe, die man gefordert hatte; aber dann hiefs es, 
ohne die Einwilligung aller Vorsteher der Kirche, welcher er 
gehörte, könne man ihn nicht verkaufen, und zwei derselben 
waren abwesend. Unter den Münzen sah ich auch eine 
BACIAEUC PHCKOIIOFOY was auf fernen Handel 
mit dem Bosporos deutet. 

Von diesem langen Spaziergange kehrten wir in das Haus 
unseres Logotheten zurück, der uns ein ziemlich mäfsiges Früh- 
stück mit unverzeihlich saurem Weine vorsetzte. Und doch ist 
er so ziemlich der moderne Kleomedes von Astypaläa, wenigstens 
an Beichthum der erste Held. Während des Frühstückes erzählte 
er uns Vieles über die Schicksale der Insel während der letzten 
zwanzig Jahre. Astypaläa hatte, wegen seiner centralen Lage 

62 inmitten der europäischen und der asiatischen Inselgruppen und 
wegen seiner trefflichen Häfen, häufig von den Flotten beider 
kriegführenden Theile zu leiden, und unser Wirth versicherte 

») Paus. 6, 9, 3. Plut. Romul. 28. Vgl. Euseb. Praep. Evang. 5, 34. 
p. 230. Suidas u. KXeofjuqÖTjq. Dieser Athlet hatte an den Olympien 
im Faustkampf seinen Gegner getödtet, und da ihm deshalb der Preis 
nicht zuerkannt wurde, verlor er den Verstand. Nach Astypaläa zurück- 
gekehrt, rils er in der Schule, wo eben gegen sechzig Knaben ver- 
sammelt waren, die Säule um, welche die Decke des Saales trug. Mit 
Steinwürfen von den Bürgern verfolgt, floh er in das Heiligthum der 
Athene, sprang in einen dort stehenden Kasten und hielt den Deckel 
so fest, dafs seine Verfolger ihn nicht zu eröffnen vermochten. Als 
man endlich den Kasten zerschlug, war er nicht mehr zu finden, und 
das delphische Orakel, über dies auf serordentliche EreigniTs befragt, 

§ab den Bescheid, den Kleomedes als den letzten der Heroen mit 
pfern zu ehren. 

ia ) C. I. G. n, n. 2483. 84. 85 [IG XH 3, 169. 170. 173]. 
") Meine Inscr. Gr. Ined. n. n. 154. 55. 56. 58. 59 [IG XH 3, 171. 
185. 189. 197. 198, ferner 167. 186. 187]. Cicero sagt auch noch (von 
den Göttern 3, 18): Achill em Astypalaeenses insulani sanctissime colunt, 
falls er ihn nicht mit dem Kleomedes verwechselt hat; denn für den 
Achilleus sieht man hier keinen Grund. 
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uns, wohl mit Uebertreibung, dafs von seinen Heerden, die 
beim Ausbruche des Krieges aus 3000 Stück Kleinvieh (xpiXä 
Tcrrniaxa) und 100 Stück Hornvieh und Lastthieren (jovögä 
£coa) bestanden, ihm bereits im zweiten Jahre nur 100 Schafe, 
2 Ochsen, 1 Maulthier und 1 Esel übrig geblieben waren. 
Indefs wufsten die Primaten sich in solchen Fällen zu helfen: 
sie repartirten ihren Verlust als Kriegssteuer über das ganze 
Ländchen, und liefsen sich vom Volke wo möglich Alles er- 
setzen. Dann blieb die Insel bei Griechenland und stand unter 
Thera, bis sie auf diplomatischem Wege wieder an die Türkei 
kam. Jetzt steht sie unter dem Paschah von Rhodos, der sich 
aber wenig darum kümmert. Die Stadt hat 250 Häuser; aufser 
diesen giebt es kaum noch ein paar Dutzend über die Insel 
zerstreute Wohnungen. Die Zahl der Einwohner erreicht nicht 
ganz 1500, und sie entrichten dem Paschah an Steuern, Alles 
einbegriffen, nur die geringe Summe von 9500 Piastern (ygoCöia 
TovQXixd), was jetzt wo der spanische Thaler in der Türkei 
auf 23 V2 Piaster steht, nicht viel mehr als 400 Thaler oder 
2400 Drachmen beträgt. Die Insel regiert ganz sich selbst. 
Die Localbehörde (hier övpßovfaov genannt) besteht aus drei 
Personen mit einem Secretär und einem Hafenwächter (yovag- 
öidvog); dazu kommt eine zweite Commission (sjutqojctj) für 
die Controle der Rechnungen. Beide diese Behörden wählt das 
Volk alljährlich in einer grofsen Versammlung durch Acclamation, 
indem jeder, der sich berufen fühlt, aufsteht, und einen Namen 
in Vorschlag bringt (6 öelva xaZog elvai;): worauf die Menge 
(xb Jtlfjfrog) ihn entweder durch den Zuruf xaloql genehmigt, 
oder ihn laut verwirft (ö%ä öev xbv &£2.0[iev\). Man mufs ge- 
stehen, dafs dieses alterthümlich einfache Wahlverfahren, an 
welches das Volk seit so vielen Jahrhunderten, ja seit Jahr- 
tausenden gewöhnt ist, für kleine Landgemeinden, die wenige 
des Schreibens kundige Bürger zählen, sieh besser schickt, als 
die künstliche schriftliche Abstimmung, die bei uns in Griechen- 
land eingeführt worden ist, und die. durch ihre Umständlichkeit 
vielen Betrügereien, wenigstens vielen Reclamationen und Streitig- 
keiten, Thtir und Thor öffnet. Hier wird, wer nicht stimmfähig 63 
ist, nicht zugelassen; die Abstimmung über jeden Einzelnen ist 
durch Ja oder Nein entschieden, und der ganze Wahlact dauert 
nicht so viele Stunden, als bei uns Tage und Wochen. — Die 
jährlichen Einkünfte der Insel an Zehnten und Zöllen erheben 
sich nicht über 15 — 16,000 Piaster, wovon nach Abzug der 
9500 an den Sultan noch der Secretär und der Guardian be- 
soldet werden; das Uebrige verwendet man auf den Abtrag der 
alten Schulden, die sich auf 80,000 Piaster belaufen. Die 
Gemeindebehörde ist ganz unabhängig; doch beschlief sen sie 
nichts Wichtiges ohne die Beistimmung des Logotheten, was 
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aber mehr eine persönliche Auszeichnung ist, wegen seines 
Localeinflusses und weil er das besondere Vertrauen des Paschah 
und des Bischofs geniefst. Auch die Rechtsfälle, Civil- wie 
Polizeisachen, werden von dem Gemeinderath gerichtet; doch 
steht Appellation an den Paschah offen, und wichtigere Criminal- 
fälle, die freilich selten vorkommen, werden sogleich vor die 
türkische Behörde gebracht. Als ich nach dem vielbesprochenen 
Hatti-Scherif von Gülhane fragte, lachte man mich aus, und 
der Sohn erzählte, er habe auf seiner letzten Reise nach Rhodos 
ein gedrucktes Exemplar der amtlichen griechischen Uebersetzung 
gekauft, als er es aber den Mitgliedern des Gemeinderathes 
eingehändigt, hätten diese es zerrissen, weil sie meinten, sie ge- 
brauchten eine solche Narrenposse {(laCxagallxi) nicht. 

In kirchlicher Hinsicht stand das Eiland früher unter dem 
Bischöfe von Siphnos, jetzt seit der Trennung von Hellas unter 
dem Bischöfe von Leros. Priester giebt es hier nur sechs, von 
denen der Bischof jährlich 3 zu functionirenden Pfarrern (e<pi]- 
fieQioi) bestimmt, die 300, 250 und 200 Piaster fester Besoldung 
aus einer besondern geistlichen Casse beziehen, und übrigens auf 
den guten Willen ihrer Heerde angewiesen sind. Die Einnahmen 
jener Casse fliefsen aus den Besitzungen der Kirchen, wozu jetzt 
auch die Pacht (nur 600 Piaster) von einem kleinen Metochi 
der Panagia von Amorgos kommt, das türkischer Seits mit 
Beschlag belegt worden ist, nachdem man griechischer Seits 
alle Güter der in der Türkei gelegenen Klöster für Staats- 
eigentum erklärt hatte. 

Für den gestrigen Sonntag, 8 August, war ein Ausflug 
durch die Insel verabredet; allein da sowohl der Sohn des 
64 Logotheten als die Maulthiere lange säumten, wurde ich un- 
geduldig, und eilte in der Richtung nach dem Isthmos zu Fufse 
voraus. Von den beiden grofsen Hälften der Insel ist die west- 
liche (to egco vtjöi), auf der die Stadt liegt, am kahlsten und 
steinigsten, und es soll sich dort nur bei Hagios Joannes, drei 
Stunden von der Stadt, ein Paläokastron finden, das nach der 
Beschreibung dem Mittelalter anzugehören scheint. Ich kam 
über eine Reihe kahler Hügel, die alle als kleine Vorgebirge 
in die grotse südliche Bucht auslaufen, und erreichte nach 
V/ 2 Stunden die schmälste Stelle des Isthmos, die nur 163 Schritt 
Breite hat. Hier holte mich Hferzog] mit unserm Begleiter ein, 
die erst nach der Messe (rä djcoZslrovQya) sich in Bewegung 
gesetzt hatten. Jenseit des Isthmos wird die Insel wieder breiter, 
und bildet bald eine kleine fruchtbare Ebene mit einem treff- 
lichen Hafen, der sich gegen Süden öffnet und dessen Eingang 
durch drei kleine Klippen geschützt ist. Er heilst Maltesana 
(fj MaZre^dva), vielleicht weil ehedem die maltesischen Raub- 
schiffe hier ihre Station zu nehmen pflegten. Im untern Theile 
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der Ebene liegen mehre Capellen, fast ganz ans alten Marmorn 
erbaut, mit dorischen Oapitellen und theils glatten, theils in 
Windungen cannelirten Säulen (xloveg £llr\naxuKoi\ Alles aus 
dem gewöhnlichen groben blauen Marmor; aber ich fand weder 
Inschriften noch die Reste von einem Tempel des Asklepios, 
die Villoison hier noch gesehen haben will. 14 ) 

Ostwärts an die Maltesana gränzt wieder ein anderes kleines 
Thal, Schinuntas (6 ^xwovvTaq), mit einigen Capellen, und 
dann ein drittes mit einer Capelle des h. Georg, über deren 
Thüre ein Fragment einer Inschrift in sehr grofsen Buchstaben 
eingemauert ist. 15 ) Von hier wandten wir uns nordöstlich in 
das Innere der Insel, und gelangten über sehr rauhe Berge nach 
l!/ 2 Stunden wieder in ein kleines steinigtes Thal, Agrielidi 
oder zum wilden Oelbaum ( 9 ö rö 'AjQiellöi) genannt, wo 
manche Spuren von Niederlassungen aus dem spätem hellenisch- 
römischen Alterthum und aus den früheren christlichen Jahr- 
hunderten sind. Fundamente, Gemäuer, Schutthaufen, Quadern 
und Säulen liegen umher, meistens im Gebüsch versteckt; und 65 
von Inschriften fand ich in zwei Capellen eine Grabschrift in 
Versen, das dorische Gebälk eines Heroons oder andern kleinen 
Heiligthums, in welchem ein gewesener Agoranome Melichos 
dem Zeus Soter seine Statue geweiht, 16 ) und ein Bruchstück einer 
Inschrift aus früher christlicher Zeit, in welcher Beisteuern zu 
dem Bau oder Unterhalt einer Kirche aufgezeichnet zu seyn 
scheinen, wie ich deren ein ähnliches Bruchstück in einer Kirche 
in Astypaläa, 16 ») und ein anderes gröfseres in den Trümmern 
der verschütteten Kirche bei Perissa auf Thera gefunden. 17 ) 

Nachmittags ritten wir in nördlicher Richtung eine enge 
Schlucht hinauf nach einer grofsen zerstörten Kirche des h. Georg 
auf dem Rücken eines Berges, wo mir eine Inschrift gezeigt 
werden sollte, die sich aber nicht fand. Die Berge erinnerten 
mich in Form und Farbe ganz an Argolis und Attika: blau- 
grauer Kalkstein, dazwischen spärliches röthliches Erdreich, und 
mit Fichten, Wachholder (xeögog oder xivtQoq) und Lentiscus 
bewachsen. Dann wandten wir uns westwärts, und kamen in 
einer Stunde nach Exo Vathy (rö jEgco Ba&v), wie wider- 
sinnig genug der innere Winkel eines geräumigen und schönen, 
rings von Bergen umschlossenen Hafens heilst, dessen enger 

") C. L n. 2491 [IG XII 3, 187]. Ebendas. n. 2485 [IG XII 3, 173] 
heifst der Ort fälschlich Marchesana. 

15 ) C. I. n. 2499 [IG XII 3, 2441. 

16 ) Inscr. Gr. Ined. H, n. 163 [IG XH 3, 194]. 
*••) [IG XII 3, 180.1 

") Ein Specimen dieser Inschriften, aus der Kirche Astypaläa, 
auf der lithographirten Tafel bei dem zweiten Hefte meiner Inscr. Gr. 
Ined. Es kommt darin der Name ßeoSovkog vor [IG XH 3, 182. Die 
Inschrift aus Thera ebd. 343, vgl. T. 1, 157]. 
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Eingang sich gegen N.W. in die grofse nördliche Bucht öffnet. 
Hier sind mehre Kirchen mit einigen alten Besten, und südlich 
über der kleinen Ebene erhebt sich ein isolirter Hügel mit 
einem verfallenen Kloster des h. Nikolaos. Das Vorgebirge an 
der Nordseite der Hafenmündung heilst MessaVathy (rö Meoa 
Ba&v); auf demselben sollen Beste einer hellenischen Umwallung 
von polygonischer Bauart, sonst aber keine Spuren des Alter- 
thums sich finden. Eine Stunde weiter nördlich von dort ist 
an der Küste die Drachenhöhle (rö AQaxovro6Jt^laiov\ wo 
nach der Angabe unserer Führer eine Inschrift existirt und drei 
Quellen Wassers von verschiedener Temperatur und von ver- 
schiedenartiger Wirkung aus dem Felsen hervorkommen; also 
66 wahrscheinlich ein altes Nymphäon. Leider erlaubte die sinkende 
Sonne uns nicht mehr, diese Puncto zu besuchen. Wir konnten 
nur kurze Zeit im Schatten eines Baumes bei Exo Vathy rasten; 
ein bejahrter Mönch, der einzige Bewohner dieses abgeschiedenen 
Thaies, bewirthete uns mit frischen Feigen, und eilte dann ans 
Ufer, wo er sich auskleidete, und mit jugendlicher Büstigkeit 
schwimmend und tauchend ein Körbchen voll efsbarer Muscheln 
(xaXÖYVtD/iaig , auch äöJtiööaig genannt) für uns sammelte. 1S ) 
Als er so mit langem Haar und langem Barte, an dem einige 
grüne Seepflanzen hängen geblieben waren, triefend von Wasser, 
wieder über die Felsen kletterte, konnte man einen alten Tritonen 
zu sehen wähnen, der eben seiner feuchten Behausung entstieg. 
Für seine Mühe erbat er sich von mir ein Paar alte Glace- 
handschuh, die ich trug, und deren er sich zum Pflücken der 
Feigen bedienen wollte, weil der scharfe Saft aus den Stengeln 
derselben leicht die Finger wund ätzt. Mit der Neugier und 
Selbstgefälligkeit eines Kindes zog der Greis, zum ersten Male 
in den 74 Jahren seines Lebens, die Handschuhe an und machte 
sogleich die Probe damit. 

Von Exo Vathy erreichten wir in einer Stunde, über hohe 
und rauhe Berge, eine Gegend am innersten Winkel der grofsen 
nördlichen Bucht, die Vai (rö Baiov, die Palme) heilst, und 
wo auf einem Felshügel die Trümmer einer hellenischen Feste, 
genannt Kataphygi (rö Karatpvyiov) liegen sollen: vermuth- 
lich eine ähnliche Anlage wie der Thurm Choriö auf Amorgos. 
Dann überstiegen wir wieder die schmale Mitte der Insel, und 
langten mit Einbruch der Nacht in Maltesana an, wo uns der 
Kutter bereits erwartete. Von dort sind wir heute früh hierher in den 
Hafen der Stadt zurückgesegelt, wo noch einige Geschäfte abzu- 
machen waren, und stehen jetzt im Begriff, nach Nisyros abzugehen. 



18 ) Vielleicht ist es diese Muschelart, welche Plinius als vorzüglich 
lobt (N. G. 8, 140): Omnium tarnen laudatissimae (Cochleae) in Astypalaea 
insula [vgl. 30, 45]. 
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In dem Dialekt der heutigen Astypaläner ist mir vorzüglich 
aufgefallen, dafB sie statt £<5a oder eontrahirt £ß wie man in 
Griechenland durchgangig die Lastthiere nennt, durch eine seltene 
Metathesis r« <äC,a und selbst in der Einheit tö cö^ov sprechen. 
Auch gebrauchen sie in den Vormittagsstunden einen eigen- 67 
thümlichen Grafs: xaXö £pdtfi> (einen guten Abend), wie man 
sich sonst in Griechenland des Abends schon fflr den folgenden 
Morgen ein xaXo £§t]ft£Q<ß(ia (einen guten Tagesanbruch) wünscht. 
Die auf Amorgos bemerkte Eigentümlichkeit des Gebrauchs 
des langen Augments ij statt des blofsen syllabischen I, und 
der Aussprache des y wie seh dauert auch hier fort, und spricht 
entschiedener für die autochthone insnlarische Abstammung der 
heutigen Einwohner, als die oben erwähnte Tracht der Frauen 
dagegen spricht. 



Neunzehnter Brief. 
Wisyros. 



Nunc Nisyroo indicare valeam u 



Nisyros, den 9— 11 August {28— 30 Juli) 1841. 
Gegen 9 Uhr Morgens segelten wir am 9 Augnst von 
Astypaläa ab, nnd der frische Boreas führte uns schnell über 
die breite Strafse, die hier die europäischen Inseln von den 
asiatischen trennt, so dafs wir um Mittag schon unter dem hohen 
Südwestende von Kos, dem alten Vorgebirge Laketer, waren 
nnd anf dem Rücken des Berges das Dorf Eephalos sehen 
konnten, das an die Stelle der Stadt Halisarna getreten ist. 6 
Nach einer kurzen Windstille erhob sich wieder ein westlicher 
Wind, nnd um 2 Uhr waren wir nnr noch einige Meilen von 
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Nisyros. Auf der Westseite derselben liegen drei kleine wüste 
Eilande vor: Pyrgussa(^ IIvQyovööa\ auf der zwei hellenische 
Paläokastra seyn sollen, ferner Pachiä (ff Ilaxscd) und Anti- 
leusa {fi 'AvzijLtovöa). Eine gröfsere wüste Insel liegt in der 
Mitte zwischen Nisyros und Kos, mit blendendweilsen Hügeln 
und Ufern, daher Hyali (xb 'Yatt, d. i. Glas) genannt. *) Um 
3 Uhr ankerten wir, da Nisyros keinen eigentlichen Hafen hat, 
auf der offenen Rhede des Städtchens Mandraki, an der Nord- 
westecke der Insel, und fuhren sogleich ans Land. 

Wir traten, um erst Bekanntschaften anzuknüpfen, in ein 
Caffeehaus hart am Landungsplätze, gegenüber dem niedrigen 
Felshügel, der das Städtchen gegen Westen begränzt, und auf 
welchem in den Trümmern eines mittelalterlichen Schlosses jetzt 
ein Kloster liegt. Nachdem wir den ersten Andrang der Neugier 
ausgehalten und das homerische Examen: „Wer? und woher der 
Männer?" glücklich bestanden hatten, eilten wir unter der Führung 
des Schullehrers auf die alte Akropolis. Unterwegs wurde unser 
Begleiter, ein Mann von 40 Jahren, bald offenherzig, und er- 
zählte, uns, dals er mehre Jahre in Hellas zugebracht habe, 
theils auf dem Gymnasium in Syros, theils in der später so 
verrufenen Schule des freidenkerischen Priesters Kafris auf 
Andros. la ) Kaum aber war er vor zwei Jahren auf seine Geburts- 
insel zurückgekehrt und hatte eine Schule eröffnet, als (im 
Herbst 1839) in Griechenland der Sturm gegen Kai'ris losbrach, 
der bezüchtigt wurde, in seiner Schule Irrlehren zu verbreiten, 
und einen reinen Theismus (eine sogenannte freoöeßeia) an die 
69 Stelle des Christenthums setzen zu wollen. Sogleich erhob sich 
auch hier gegen unsern Begleiter und seine Schule die heftigste 
Verfolgung, an deren Spitze sein leiblicher Vetter, der Abt des 
hiesigen Klosters stand, und der arme Lehrer mufste nach Smyrna 
entfliehen und dort sein Leben kümmerlich fristen. Erst seit 
einigen Wochen hatte er gewagt, wieder zurückzukehren und 
etwa dreilsig Schüler um sich zu sammeln, denen er jetzt, um 



*) Strab. 10, S. 489 kennt einige den Nisyriern unterworfene und 
nach ihnen benannte Eilande (ix zwv Niovqiwv kiyovrai ... <u iyyvq 
xal hnr\xooi) [vgl. 488 eou 6h xal vr\ola ngog avt% NlovqIwv tevofjisva], 
worunter ohne Zweifel die im Texte erwähnten zu verstehen sind. ( (Oder 
ist Hyaü die Istros des Steph. v. "Iotqoq. vrjoog noXiv bfjtwwfiov evovoa 
xaxa xo Tgiomov tijg Kviölaq. In einer Inschrift Helpmans bei Leake 
On the island of Cos, n. IH [Paton Inscript of Cos 3641 findet sich ein 
'AfQoäiota 'loxQiava) Die Ruinen auf Pyrgussa sind nicht unansehnlich, 
wie ich später von dem englischen Marineüeutenant Brock gehört habe. 
Ihre alten Namen sind aus den verworrenen Verzeichnissen des Plinius 
nicht zu entnehmen. Vielleicht ist Hyali mit seinen weifsen Bimsstein- 
wänden die Kisserussa, welche er Knidos gegenüber ansetzt (Plin. 
5, 133: a Cnido Cisserussa ; Therionarce). 

la ) [Hiller v. Gaertnngen und Schiff, Oesterr. Jahreshefte VT, 
Beibl. 95, Nr. 2.1 
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jedem Verdachte der Irrgläubigkeit von vorne herein in begegnen, 
im Vorhof« einer Kirche der Panagia und ans lanter geistlichen 
Bachern die ersten Elemente beizubringen bemüht war. 

Unter diesen Gesprächen hatten wir das Paläokastron erreicht. 
Nisyros 1 ") ist, wie das nebenstehende, nach dem Augenmafse 
gezeichnete Kärtchen zeigt, ein Eiland von sehr regelmäßiger, 
fast runder Gestalt, und nicht aber 7 bis R (römische) Meilen 
im Durchmesser. Es erscheint dem Laien — die Hebungstheorie 
der Geologen in allen Ehren — doch nicht als ein, gleich 
Amorgos und Astypal&a, ans einer Erdspalte fertig empor- 
gehobenes Land, sondern gleich wie Thera, als der allmälige 



Auswurf eines Vulcanes, der den Rand seines Kraters immer 
höher aufbaute, und ganze Lavinen von Asche und Bimsstein, 
und Ströme glühender Lava über seine Seiten niederrollen liefe : 
bis er endlich erschöpft, gleich einer ausgebrannten Esse, in 
sich zusammenstürzte, und in der Mitte des Eilandes einen tiefen 
Kessel bildete, wo sich jetzt Schwefel abkocht; während nur 
der äufsere Kreis seiner Basis als ein ringförmiges Gebirge 
rings nm den Kessel stehen blieb. Ich schätze die höchsten 70 
Spitzen dieser Berge auf mehr als 2000 Fufs Höhe; 1 ) verlängert 
man sich in Gedanken die äutsern alle nach einem gemeinsamen 
Mittelpunct emporstrebenden Linien derselben, so mufs der Pik, 
ehe er in sich zusammenbrach, wenigstens 4 bis 5000 Fufs 

. lb ) FHiller v. Gaertringen, Thera I, 362. 373ff. Ann. Brit School 
XII, 162. 165 ff.] 

*) Nach meiner Anwesenheit auf Nisyros hat Herr Brock die Gipfel 
der Insel barometrisch gemessen. Er fand den höchsten 2271, einen 
andern 1800 und den Gipfel über Nikia 1700 englische Fufs hoch. 
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Höhe gehabt haben. Die vielen kleinen Vorgebirge, in welche 
der äufsere Rand der Insel ausläuft, sind Lavaströme, die sich 
hier ins Meer gestürzt haben; man kann ihren Lauf von dem 
obern Rande der Berge herab noch deutlich erkennen. Hier- 
durch unterscheidet sich Nisyros wesentlich von Thera, wo sich 
keine zusammenhängende Lava, sondern nur Asche, Bimsstein, 
Obsidian und Schlacken finden. Ein solcher Lavastrom ist es, 
der das nordwestliche Vorgebirge der Insel gebildet hat, auf 
und an welchem die alte Stadt Nisyros lag. Vor dem Einstürze 
des Vulkans hat dann hier, wie auf Thera, ein letzter Aschen- 
und Bimssteinregen das Land überschüttet und ihm eine des 
Anbaus fähige Oberfläche gegeben. 

Auf dem Rücken dieses Lavakammes also, etwa 10 Minuten 
oberhalb des heutigen Städtchens, stehen die sehr ansehnlichen 
Reste der alten Akropolis: gewaltige Mauern aus schwarzem 
Trachyt, gleich dem, aus welchem die Mauern von Melos be- 
stehen. Das Hauptthor liegt gegen Südost, ist aber zur Hälfte 
verschüttet. Seine Weite beträgt 1,80 Meter; die Oberschwelle 
des Thors besteht aus sechs neben einander liegenden Steinen, 
von 3,60 bis 4 Meter Länge. Die Dicke der Mauer ist nirgends 
unter 3,60 Meter (11 Fufs und darüber). Der Trachyt ist 
meistens zu regelmäfsigen Quadern von 2— 2*/ 2 Fufs Höhe und 
3—5 Fufs Länge behauen; die Schichten der Steine sind ganz 
wagrecht, und nur die Senkfugen hin und wieder schräg. Ein 
grofser Theil der Mauer, längs der Südseite, ist auch von poly- 

* gonischer Bauart, aus grofsen unbehauenen Trachytblöcken. Ihre 
Höhe schwankt hier, je nach der Hebung oder Senkung des 
Terrains, zwischen 20 und 40 Fufs; sie bedurfte auf dieser Seite 
die gröfste Stärke, weil hier auf dem breiten Rücken des Hügels 
der einzige wirksame Angriff geschehen konnte. Die in Zwischen- 

71 räumen vorspringenden Thürme sind viereckig; der Thurm, welcher 
das Thor deckt, hat 10 Meter ins Gevierte. In dem Winkel, 
den der erste Thurm zur Rechten des Thores mit der Mauer 
bildet, ist in sehr alten und 3 bis 4 Zoll hohen Buchstaben die 
Bestimmung eingegraben, daCs der Grund und Boden rings um 
die Stadt in einer Breite von 5 Fufs öffentlich bleiben solle 
('And zov relxsog öaftoöiov xb x m Q^ 0V ^vrs Jtoöag); ohne 
Zweifel, damit er weder mit Häusern bebaut, noch mit Bäumen 
bepflanzt werde, um den Feinden nicht das Erklimmen der Zinnen 
zu erleichtern. 3 ) Die inwendige Fa^ade der Mauer ist fast mit 
gleicher Sorgfalt gebaut wie die auswendige, und in Zwischen- 
räumen führen Stiegen von 16 bis 20 einen Fufs hohen Stufen 
auf ihre Oberfläche. Der innere Raum zwischen den beiden 
Facadewänden der Mauer ist mit Gufswerk (Bruchsteinen in 



8 ) Inscr. Gr. Ined. H, n. 165 [IG XH 3, 86]. 
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Mörtel) ausgefüllt, und die Oberfläche mit grofsen Steinplatten 
bedeckt, um theils das Eindringen des Regens zu verhüten, theils 
für die Vertheidiger einen ebenen und bequemen Umgang (ptsgl- 
ÖQOfiog) zu bilden. Nur die schmalere Brustwehr (tycoganelov) 
mit den Zinnen (enäXgeig) und die obern Stockwerke der Thürme 
sind nicht mehr vorhanden. 

Die Akropolis scheint zur Zeit Bondelmonte's unter dem 
Namen Paläokastron noch ein besonderes Dorf gebildet zu haben; 
jetzt aber ist der ganze innere Burghof mit Feigenbäumen und 
Reben beflanzt, an deren Früchten wir uns labten. Von hier 
lief dann der eine Schenkel der Mauer nördlich, der andere 
westlich ans Meer hinunter, um die eigentliche Stadt zu um- 
schlief sen, die auf den terrassenförmigen, zum Theil mit poly- 
gonischen Mauern gestützten Abhängen des Hügels lag. Allein 
aufser diesen Strebemauern (alpaöial) und vielen grofsen 
Cisternen sind wenige Reste der Stadt sichtbar. Nur auf der 
Westseite fand ich die Trümmer eines kleinen Tempels: einen 
Haufen von Quadern, neben welchem zwei glatte Säulen noch 
aus dem Boden hervorragten. Unterdessen war es Abend ge- 
worden; wir kehrten in das Städtchen zurück, und nachdem wir 
einige Vorräthe von den Hauptproducten der Insel, frischen 
Mandeln und einem starken feurigen Weine, 4 ) eingekauft hatten, 
gingen wir wieder an Bord. Die Sonne sank im Westen hinter 72 
fernem Gewölk mit einer Pracht unter, wie ich sie selten ge- 
sehen; vor uns im Norden leuchtete das Eiland Hyali weifs 
über die Wellen, über demselben dehnte sich Kos, lang gestreckt, 
von dem hohen Vorgebirge Kephalos im Westen bis zu dem 
noch höheren Berge Piperi im Osten hin; über die niedrige 
Mitte von Kos ragten die Berggipfel von Kalymnos heraus, und 
im Osten beschlossen die grofsen Massen des triopischen Vor- 
gebirges bei Knidos unsern Gesichtskreis. 

In der Frühe des folgenden Morgens machten wir uns 
mit einem Führer auf den Weg nach den warmen Quellen, 
die schon Strabon 5 ) erwähnt, und die */ 2 Stunde ostwärts von 
der Stadt an der Nordküste sich finden. Ostwärts an die Stadt 



*) Eustath. zu Dion. Perieg. 530: y trexat olvoq XQ 7 ! ™*? o NiovQtoq. 

5 ) Strab. 10, S. 488: NiovQoq itgoq ccqxxov per ioxi TqXov, öisxovaa 
avxf\q Soor egrjxovxa oxaöiovq, oaovq xal Kw öis%w oxQoyyvktj 6h xal 
viprjXrj xal nexQ&öriQ, xoV fzvXiov ki&ov xotq yoX>v äoxvyeixooiv ixEi&ev 
ioxiv r\ x(ov fxvXwv evitogia. "Exei Sh xal noXiv 6fJL(owfiov. xal Xifisva, 
xal &EQtxa, xal Ilooeiö&voq Isqov 71€qI/h€tqoq öe avxfjq 6yöor\xovxa oxaöioi. 
Eine Etymologie des Namens der Insel versucht Eustath. a. a. 0. : 
r\ NlovQoq, yq xal "OftrjQOq fjtifxvrjxai (Iliad. 2, 676), ovxco xakovyukvri anb 
xov vea) xal xov ovqq), Sloxl anoxoneioa xfjq vqoov xrjq Kw x% xov Ilooei- 
öwvoq xoiatvg, frieovot] xw ylyavxi üoXvßwxy vsovxi, S iöxi vrjxofjtevw. 
Vergl. auch Steph. u. d. W. Niovooq. Plin. N. GL 5, 133. 
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stöfst, bis an das nächste kleine Vorgebirge, die sogenannte Limne 
(Mfivrj), eine 5 bis 6 Minuten breite Niederung mit Gemüse- 
gärten, wo noch vor 30 Jahren nur Wasserpfützen und Binsen 
waren. Diese Ebene wird vom Meere getrennt durch ansehnliche 
Ueberreste eines 25 bis 30 Fufs breiten Dammes aus colossalen 
unbehauenen Lavablöcken, von welcher der Drt seinen heutigen 
Namen Mandrakin (ro MavÖQdxLV 9 )^ die Umfassungsmauer) 
73 hat. Die Limne war also der alte von Strabon und Skylax 7 ) 
erwähnte Hafen, der sich im Laufe zweier Jahrtausende allmälig 
ganz ausgefüllt hat. An dem niedrigen Cap, das ihn im Osten 
begränzt, läfst sich besonders deutlich erkennen, wie die zähe 
schwarze Lava, als sie das Meer erreichte, beim Erkalten in 
tiefe Spalten und Risse zerborsten ist. Hier stehen auch noch 
einige polygonische Mauern, Ueberreste und Befestigungen, welche 
diese Seite des Hafens vertheidigten, und auf denselben einige 
zerfallene Kirchen mit alten Marmorn, glatten und cannelirten 
Säulen, und einem dorischen Gapitell aus schwarzer Lava. 

Der übrige Weg längs dem Strande bot nichts Bemerkens- 
werthes dar. Bei den Thermen ('o xa frtQfia) angelangt, fanden 
wir, dafs auf eine Strecke von mehren hundert Schritten längs 
dem Ufer tiberall, wo man in dem Gerolle und Sande ein wenig 
nachgräbt, warmes Wasser hervorquillt, das 28 bis 30° R. 
Wärme hat, sehr salzig ist und einen pikanten Nachgeschmack 
auf der Zunge läfst. Die Frauen gehen hierher und graben kleine 
Bassins, 8 ) um grobe Wollenzeuge darin zu waschen. Wir füllten 
an dem grofsten derselben ein Paar Flaschen, um in Athen eine 
chemische Analyse des Wassers zu veranlassen. 9 ) An einer andern 

6 ) D. i. xo ixavÖQaxiov. Die meisten Dialekte des Neugriechischen 
werfen in den Diminutiven auf löv die ganze Sylbe öv ab (z.B. fiavÖQl 
[xavÖQaxt), hier aber fällt blofs das ö aus und das v wird festgehalten 
(jiavÖQaxiv), welche Art von Formen sich schon in den Inschriften der 
spätem Zeit häufig finden (vergl. Franz, Eiern. Epigr. Gr. p. 24 8). F erner 
ist zu bemerken, dafs von der Diminutiv-Endung axrfg und äxTov sich 
schon Spuren bei den Alten finden, z. B. in dem Namen des parthinischen 
Städtchens Brysakion (Steph. u. d. W. Bqvocuuov). Denselben Namen, 
Vrysaki, führt noch heute ein Stadtviertel von Athen. Vergl. auch 
meine Inscr. Gr. Lied. II, n. 173 [Paton and Hicks, Inscr. of Cos 346]. 

7 ) Skyl. Peripl. 99 : NIgvqoq [örj ei'Qoq Cod.] xal Xifjiijv. 

8 ) Ein solches Bassin heilst gewöhnlich %apQVGa> d. i. ya Fovooa, 
gleich faoEoaa, %aoX:oaa mit eingeschobenem Digamma. Die Annahme 
der Existenz eines Digamma in vielen neugriechischen Wortbildungen 
ist aber keineswegs willkührlich. So ist z. B. das Verbum xgaßd(o y 
ziehen, gewifs von einem alten Stamme TPAÜ und mit dem Digamma 
TQaFü), woraus das Lateinische traho und das Oscische trafere. Ueber- 
haupt wird man die Erklärung vieler altitalischer Wörter nur im Neu- 
griechischen finden können: was die Erforscher der italischen Dialekte 
bisher verkannt haben (vergl. Müller, Etrusker I, S. 43 [S. 36 DeeckeJ). 

9 ) Herr Prof. Landerer hat diese Untersuchung, so wie die der 
warmen Quellen auf Ikaros, übernommen und wird die Resultate am 
geeigneten Orte bekannt machen. 
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Stelle des Strandes ist die Brandung anf 10 bis 12 Schritte weit 
hinaus ganz roth gefärbt, wie vor der eisenhaltigen Quelle an 
der Megali Kammeni bei Thera, und augenscheinlich aus der 
gleichen Ursache. 

In Mandraki erwartete uns Capitän Georg, der Tags zu- 
vor mit dem das Licht der Aufklärung auslöschen wollenden 
Abte (denn so, 6 gxMOößeöTrjg ?]yovftevog, nannte ihn sein 74 
Vetter, der Ludimagister) Bekanntschaft angeknüpft und eine 
Einladung zum Frühstück angenommen hatte. Wir stiegen 
also zusammen nach dem Kloster hinauf, welches, wie schon 
oben gesagt, in den Trümmern eines mittelalterlichen Schlosses 
hart über der Stadt liegt. Am östlichen Fufse des Schlofs- 
berges sind in den hier weichen vulcanischen Felsen eine 
Menge viereckigter Kammern ausgehauen, ähnlich denen in 
Iulis auf Keos oder am Vorgebirge Kolumbos auf Thera, 
und gleich jenen wahrscheinlich alte Gräber. Das Schlofs 
hat gegen die Stadt hin einen hohen fünfseitigen Thurm 
aus kleinen alten Quadern mit Mörtel sehr fest erbaut, der 
die schmale gewundene Aufgangstreppe beherrscht; die Pforten 
an der Treppe sind im Spitzbogen gewölbt, und in der Mauer 
sind mehre Wappenschilder der Burgherren angebracht. 10 ) In 
den ehemaligen Räumen der Burgherren sind die Zimmer des 
Abtes, und zu der Capelle, in einer Höhle an der Nordseite 
der Burg, steigt man wieder etwa 50 Stufen hinunter. Sonst 
liegen auf der sehr eingeschränkten Fläche des Hügels nur 
noch einige Häuschen, die den Bewohner der Stadt als Vorrats- 
kammern dienen. 

Wenn der Abt auch, nach der Behauptung des Lehrers, ein 
Feind aller weltlichen Bildung ist, so müssen wir ihm doch ein- 
räumen, dafs er ein gebratenes Spanferkel mit Zwiebeln köstlich 
zu bereiten versteht, und dafs sein Wein auch nicht der schlechteste 
auf Nisyros ist. Er erinnerte sich mit unserm Capitän lebhaft 
der Zeiten des Krieges, wo die griechische Flotte der türkischen 
mehrmals zwischen Nisyros, Knidos und Kos Gefechte geliefert. 
Die Pausen des Gespräches benutzte ich, um statistische Kunde 
einzuziehen. Nisyros hat aufser Mandraki noch zwei Dörfer oder 
Flecken: Emporion (ro 'EfmoQelov) auf der Nordseite, unter- 
halb dessen bei Pali ('ö zovg üdXovg) der beste oder vielmehr 
der am wenigsten schlechte Ankerplatz der Insel ist; und Nikia 



10 ) Eins dieser Wappen in der Titelvignette dieses Briefes. Die 
fränkischen Fürsten und Herren, die im Mittelalter die östlichen Sporaden 
beherrschten, standen mit dem Herzogthum Naxos in keiner Verbindung. 
Wer diese Geschlechter waren, wird der französische Gelehrte Herr 
Buchon ermitteln, dem ich die von mir gesammelten Wappen mitgetheilt. 
(Das mittlere Wappen ist das- des Joh. Bapt. Ursino, Grofsmeister von 
1467—1476.) [Biüotti et Collret, L'üe de Bhodes 238.] 
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75 (zä Nlxeux) auf der Südseite. u ) Die Gesammtbevölkerung be- 
läuft sich auf 500 Familien oder etwa 2500 Seelen, der jährliche 
Tribut an den Paschah von Rhodos auf 25,000 Piaster. In 
kirchlicher Hinsicht steht die Insel direct unter dem Metropoliten 
von Rhodos. Die Hauptproducte des Landes sind, aufser dem 
Weine, süfse Mandeln und Gärbereicheln (ßelavldia\ von den 
Vallonea-Eichen, die vorzugsweise an den nördlichen Abhängen 
der Berge zerstreut stehen und der Insel vom Meere aus ein 
sehr malerisches Ansehen geben. Von letzteren verkaufen sie 
jährlich im Durchschnitt 1000 Centner (xarrdgia) für 40,000, 
und 500 Kilo's (xockd) Mandeln für 10,000 Piaster; dies ist 
ihr Haupteinkommen an baarem Gelde. Ein besonderer Glücks- 
fall ist es, wenn aller zwei oder drei Jahre ein Schiff erscheint, 
um eine Ladung Schwefel einzunehmen. Starke Erdbeben waren 
früher sehr häufig, seit 30 Jahren sind sie aber seltener ge- 
worden und haben an Stärke nachgelassen. 

Nach dem Frühstück stiegen wir vom Schlosse herunter, 
und man führte mich noch in die neue und grolse Kirche der 
Panagia, um mir eine Inschrift zu zeigen, die es mir mit Mühe 
gelang, von dem daran klebenden Kalk zu reinigen und zu ent- 
ziffern. Es ist das Beglaubigungsschreiben eines Gesandten des 
Königs Philipps III an die Nisyrier, wahrscheinlich während seines 
Krieges mit Attalos und den Rhodiern und um die Zeit der 
Seeschlacht bei Chios erlassen, 12 ) durch welche Gesandtschaft 
er ihnen das Zugeständnifs macht, auch ferner nach ihren 
väterlichen Gesetzen leben zu dürfen. 13 ) Was man sonst von der 
Geschichte des Eilandes weifs, ist nur wenig. Die Ureinwohner 
waren Karer, bis Thessalos, Sohn des Herakles, Kalymnos 
(Kalydna) und Nisyros mitDoriern besetzte, die unter den Königen 
von Kos standen. 14 ) Vielleicht lielsen sich nach dem troYschen 



11 ) Zur Zeit Bondelmonte's gab es noch fünf Dörfer auf der Insel 
fl. 1. p. 76): Est XVHI cir. mi. et quinque videntur oppida, quorum 
duo principaliora apparent, Mandrachi et Palaeocastro ; et Pandenichi, 
Nicea et Argos [IG XII 3, 103 Ilooeiöüvi 'Aoysty] sunt in circuitu. 

12 ) Vergl. W. Schorn, Gesch. von Griechenland, S. 215 flgg. 
») Inscr. Gr. Ined. II, n. 166 [IG Xn 3, 911- 

u ) Diodor. 5, 54 : KakvSvav xal NIgvqov xo (ihv ao%a%ov KaQeq 
xaxyxqoav, fisxa 6h xaXna ßixxaXoq 6 ^HgaxXeovq äfx<poxi(>aq xdq vtfoovq 
xaxExxrjoaio. öioneg "Avxnpoq xe xal &eidi7inoQ ol Kiomv ßaoiXelq oxoa- 
xevovxeq eIq *IXlov VQX 0V x & v tiXeovxcov ix x&v ngoEigripLEvaiV vr\oo)V 
(Hom. IL 2, 676). xaxä 6h xov ix Toolaq dnonXovv xfrxaoEq xwv Aya- 
fzifzvovoq vewv i^snEaov nEol KaXv6vav, xal xotq iyx<t>(>ioiq xaxaftiye'vxEq 
xax(pXT]0av. ol 6h xr\v NIovqov xo naXaibv olx? t oavxEq vno oelo/jlwv 
SiEip&aQTioav Üoxeqov 6h KoJoi, xa&anEQ xrjv KdXv6vav, xavxtjv xaxy- 
xrjoav fZExä 6h xovxa (pd-ooäq avQQc&nwv iv xjj vqo<p yEvo/z^vrjq ol 
*Po6ioi dnoixovq elq avxtjv eoxEiXav [s. Hiller v. Gaertringen, Arch. Anz. 
1896 S.23ff., IGXH3 p. 17]. 
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Zuge auch hier, wie auf Kalymnos, Argeier nieder, wie sich 76 
aus dem auf beiden Inseln bis auf den heutigen Tag erhaltenen 
Ortsnamen Argos schlief sen läfst. Herodotos wenigstens nennt 
die Einwohner Epidaurier. Als später in Folge heftiger Erd- 
beben viele Einwohner zu Grunde gegangen waren, wurde Nisyros 
von Kos aus wieder bevölkert. Im persischen Kriege stand die 
Insel mit Kos und Kalymnos unter der Königin Artemisia. 15 ) 
Während des peloponnesischen Krieges gehörte sie zu den 
tributpflichtigen Bundesgenossen Athens; 16 ) dann ging sie zu 
den siegreichen Lakedämoniern über, aber nach dem Seesiege 
bei Knidos brachte Konon sie wieder zum Abfall von Sparta. 17 ) 
Später wurde die Insel, da sich ihre Bewohner wieder ver- 
mindert hatten, von Rhodos aus mit Colonisten besetzt, so dafs 
die Bevölkerung immer dorisch blieb. Von ihren Verhältnissen 
zu Philipp III ist es wahrscheinlich, dafs sie, gleich den meisten 
andern Eilanden, eine Zeitlang unter der Herrschaft der Ptolemäer 
gestanden hatte. 18 ) 

Ich hatte vergebens gehofft, hier, wie auf den andern 
vulcanischen Inseln Melos und Thera, viele Vasen und andere 
Anticaglien zu finden; es war nichts zu erfragen, und die 
wenigen Münzen, die ich sah, waren bereits in den Händen 
eines Aufkäufers, der ungemessene Preise dafür begehrte. So 
segelten wir denn mit einem Führer, den wir hier an Bord 
nahmen, gegen Mittag von Mandrakin ab, und steuerten nach 
der kleinen Bucht von Argos, an der Westseite der Insel, wo 
wir um 1 Uhr wieder vor Anker gingen, durch ein von einem 
mächtigen Lavastrom gebildetes Cap gegen den Nordwind ge- 
schützt. Wir eilten sogleich ans Land und schlugen den Weg 
nach der eingesunkenen Mitte der Insel ein. Die steile Küste starrte 77 
von scharfen schwarzen Lavablöcken und anderm vulcanischen 
Gestein; ein wenig weiter hinauf fanden wir den Boden ziemlich 
gleichmäfsig mit Asche und Bimsstein bedeckt. Zuerst führte 
man uns nach der sogenannten Pyria (jj jtvQtix), 10 Minuten 
zur Rechten unseres Weges, am Abhänge des Berges. So heifst 
ein natürlicher Felsspalt, aus dem ein glühend heifser, ganz 
trockener und geruchloser Luftzug ausströmt. Die Oeffnung ist 
mit einem Häuschen überbaut, und die Einwohner, die an Er- 
kältung oder Rheumatismen leiden, nehmen hier Schwitzbäder. 
Ich habe keinen Zweifel, dafs diese sehr wirksam sind, denn ob- 
gleich die Temperatur der Atmosphäre draufsen im Sonnenschein 



15 ) Herodot. 7, 99. 

16 ) Franz, Eiern. Epigr. Gr. n. 52. wo sie, wie auch in einem andern 
Bruchstück, mit 100 Drachmen monatlich besteuert sind [IG I 238. 240. 
257, anfänglich mit 150 Drachmen, ebd. 228]. 

") Diodor. 14, 84. 

18 ) Vergl. Schorn a. a. 0. S. 217. 

5 
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wenigstens 36 ° R. betrng, konnten wir es in diesem Dampfloche 
doch vor Hitze keinen Augenblick anshalten. Aehnliche heifse 
Dämpfe sollen auch auf den zackigten Gipfeln des Kraterrandes 
an verschiedenen Stellen emporsteigen, und sich im Winter zu 
sichtbarem Rauche verdichten. 

Von der Pyria hatten wir noch eine halbe Stunde aufwärts 
zu gehen, bis wir den Rand des grofsen innern Kessels er- 
reichten. Der höchste Punct des stehen gebliebenen Kraterrandes 
(2271 Fufs) liegt gegen Nordwest; nicht viel niedriger sind die 
nordöstlichen Zacken, so wie die südlichen, unter welchen Nikia 
liegt. Sie bilden zusammen einen geräumigen eine Stunde 
langen und halb so breiten Thalkessel, auf dessen nordöstlichem 
Rande man das Dorf Emporion liegen sieht. Verhältnilsmäfsig 
am niedrigsten, obgleich immerhin 6 — 700 Fufs hoch, ist der 
Thalrand gegen Südwest, auf dessen Kamme wir jetzt standen 
und in den Kessel hinabblickten. Die vordere Hälfte des Thaies, 
zu unsern Füfsen, hatte einen kahlen, weifslichen, ins Schwefel- 
gelbe fallenden und fast ganz von Vegetation entblöfsten Boden; 
gegen die Mitte des Thaies erblickten wir eine grofse trichter- 
förmige, fast cirkelrunde Einsenkung, neben ihr zwei kleinere 
ähnliche, und zu beiden Seiten am Fufse der Kraterwände ein 
paar kahle schwefelfarbige Hügel; der obere Theil des Thaies 
aber, jenseit der Schwefelpfanne, war mit Weinreben schön 
begrünt. 

Nachdem wir uns eine Weile an dem wundersamen Anblicke 
geweidet, stiegen wir auf einem rauhen Pfade hinunter ins Thal 
78 und schritten über die kahle Ebene dem Trichter zu. Er hat 
etwa 100 Fufs Tiefe und einige 100 Schritt Durchmesser; sein 
Boden bildet jetzt, zur Zeit der höchsten Sommerdürre, eine 
glatte, mit feinem graugelben Staube tiberstreute Fläche. Von 
dem Führer geleitet, stiegen wir vorsichtig an den morschen 
leicht nachrollenden Wänden aus ausgebrannten weifslichem 
Steine hinunter; an vielen Stellen kochte aus kleinen Erdspalten 
Schwefel 19 ) hervor, der sich theils in Fäden, theils in gröfseren 
Klumpen oder Massen ansetzt, und diese Stellen mufsten wir 
sorgfältig vermeiden, wenn wir nicht die Sohlen unserer Stiefel 
verbrennen wollten. Den Boden fanden wir ganz trocken und, 
mit Ausnahme ähnlicher kleiner Stellen, sicher zu beschreiten; 
am südlichen Rande des Kessels aber kochte, auf eine Aus- 
dehnung von etwa 50 Schritten, das Erdreich sehr stark und 
mit dumpfen Detonationen, die sich aller 20 bis 30 Secunden 
wiederholten; auch stieg ein starker Schwefelgeruch auf, den 



19 ) Der Schwefel heifst in der vulgären Sprache nicht &elov t sondern 
mit einem zusammengesetzten Worte &eia(pi {&ua(piov\ von &hov und 
cfypi) (&iro>), also Schwefelzunder [s. jedoch Kühner-Blafs, Gr. Gr. H, 279]. 
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der Nordwind jetzt über das Dorf Nikia wegführt, und den wir 
heute früh an der Südküste der Insel, in einer Entfernung von 
1^2 Stunden, sehr wohl verspüren konnten. Nach heftigen 
Regengüssen und besonders bei anhaltendem Westwinde soll das 
Feuer viel lebhafter werden; es steigt dann ein dichter Dampf 
auf, und die Detonationen werden so stark, dafs man sie mehr 
als eine Stunde weit hört. In der Mitte des Grundes dieses 
flachen Kessels sind einige Erdspalten, in denen sonst auch im 
Sommer ein schwefelhaltiges Wasser stehen zu bleiben pflegt, 
und wir hatten eine Flasche mitgenommen, um sie hier zu 
füllen, aber die grofse Hitze des heurigen Sommers hatte auch 
diese Lachen ausgetrocknet. 

Wenn bisweilen — was kaum alle zwei Jahre einmal ge- 
schieht — ein Schiff von Smyrna kommt, um eine Ladung 
Schwefel zu holen, so nehmen alle drei Flecken nach ihrer 
Kopfzahl an dem Handel und der Arbeit Theil. Man bricht 
dann mit Hacken und Schaufeln den Schwefel aus den Wänden 
und dem Boden des Kessels, wo er sich angesetzt hat; noch 
ergiebiger aber sind die oben erwähnten, kegelförmigen weifsen " 
Bimssteinhügel auf der Nordseite des Thaies, die auch einen 79 
solchen Trichter einschlief sen, wo der Schwefel in noch gröfseren 
Massen ansteht. Die beiden andern kleinen Trichter am nord- 
westlichen Rande des grofsen Kessels sind weniger bedeutend. 
Unter diesen Schlünden war also nach der Sage der unterirdische 
Kerker des Giganten Polybotes, auf den Poseidon in jener grofsen 
Götterschlacht ein Bruchstück der Insel Kos schleuderte, woraus 
das vulcanische Eiland Nisyros geworden. 20 ) 

Nach dem Schiff zurückkehrend nahmen wir unsern Weg 
etwas mehr zur Rechten, und stiegen eine steile Höhe hinan 
nach dem Paläokastron Stavros ('tf xbv SravQOv)^ das aber 
auch noch, so wie die ganze Gegend von hier bis an die Küste 
nebst dem am Abhänge gelegenen Metochi des Klosters von 
Mandrakin, den alten Namen Argos ('ö rb "Agyog) durch drei 
Jahrtausende fortführt. 21 ) Wir fanden auf dem hohen und 
steilen Gipfel eine — wenn man einmal diesen erst von der 
neueren Archäologie geschaffenen Namen zulassen will — wahr- 
haft pelasgische Umwallung aus unbehauenen Lavablöcken, mit 
kleineren Steinen in den Zwischenfugen, wie in Tiryns. Im 

ao ) Strabon 10, S. 489: 4>aol 6h xrjv NIovqov dnoS-^avofia iivai 
xijg Ka> 9 TiQOod-ivxeg xal fjiv9ov, Sxi üooeiSwv ölcoxcov eva x&v yiyavzwv 
üoXvßwxrjv, ano&gavoag xjj XQi,aLvq xgxxpog xrjq Kw in avxov ßaXot, 
xal yhvoixo vfjoog xd ßlij^ev rj Niovgog, vnoxelfievov %xovoa iv avxjj 
xov ylyavxa. Vergl. Eustath. (oben Anm. 5). Steph. in Nlovgog. Plin. 
5, 134. Vergl. Millingen, Ined. Mon. I, 7. [M. Mayer, Giganten und 
Titanen 194. Preller, Gr. Myth. I* 70 Anm. 4. Diels Herrn. XXXI 1896, 347.] 

ai ) Steph. in "ÄQyog* nkimxr\ iv Niovpcp, yaä x<ov Kvxkaöaiv. 

5* 
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Innern stehen zwei alte Capellen und eine Menge kleiner ver- 
fallener Steinhäuser, Ton der auf Amorgos beschriebenen Art, 
die ebensowohl 2000 als 200 Jahre alt seyn können. Es ist 
eine äehte Larissa, ein Sehtes pelasgisches Argos, nnd die 
Argeier, von deren Niederlassung auf Kalymnos wir Kunde 
haben, mögen wol auch diese Golonie zum Gedächtnifs ihrer 
Mutterstadt gegründet haben. Eben so nahe liegt es freilich, 
den Namen mit der Beschaffenheit des innern Thalkessels, an 
dessen Rande diese Bergfeste liegt, und der im Winter ein wahres 
Faulfeld (ä(rydr xedior) wird, in Verbindung zu setzen. 

Indem wir von hier die Höhe hinabstiegen, begegneten wir 
den Hirten des Klosters, die uns gestanden, dafs sie uns bei 
80 unserer Landung, als sie ein Schiff in der so selten besuchten 
Bucht ankern nnd bewaffnete Manner aus demselben steigen ge- 
sehen, für Seeräuber gehalten nnd eiligst ihre Heerden auf die 
Berge getrieben; erst als sie uns den Weg nach den Schwefel- 
gruben hatten einschlagen sehen, auch nnsern Führer erkannt 
hatten, waren sie von ihrem Irrthume zurückgekommen, und 
näherten sich uns jetzt, doch immer noch mit Vorsicht, nnd selbst 
die Waffen, zum Kampfe bereit, in der Hand haltend. Denn 
hier in den türkischen Gewässern können solche Besuche von 
Piraten, die jetzt in den griechischen Meeren zu den antiquirten 
Dingen gehören, noch bisweilen vorkommen. 

Mit Sonnenuntergang erreichten wir den Leon wieder, und 
blieben die Nacht bei Argos vor Anker, indem wir auch nnsern 
Führer an Bord behielten; denn er hatte uns unterwegs so 
verworrene Dinge von verschütteten Häusern und Gemächern 
(XwCfieva 'OJtiria xai xdfieQCug) an der Küste unterhalb Nikia 
erzählt, dafs wir uns schon mit einer entfernten Hoffnung 
schmeichelten, hier ein griechisches Pompeji oder doch wenigstens 
sehenswerthe Grabkammern aufzufinden. Heute früh landeten 
wir an der bezeichneten Stelle, wo ebenfalls am Ufer eine warme 
Quelle hervortritt und sich mit dem Meere mischt Ein Grab- 
altar aus weifsem Marmor, mit Stierköpfen und Fruchtgehängen, 
in einer Capelle unweit des Strandes, vermehrte unsere Er- 
wartungen. Endlich nach langem Suchen fand der Führer den 
Eingang zu seiner unterirdischen Stadt, an dem abschüssigen 
Uferrande, ein wenig rechts über dem Landungsplatze; die Laterne 
wurde angezündet, wir traten in die enge Oeffnung und fanden 
— einen alten Mühlensteinbruch, einen in den schwärzlichen sehr 
porösen Trachyt getriebenen Stollen, 7 bis 8 Schuh hoch, der 
etwa fünfzig Schritte in horizontaler Richtung fortlief und sich 
dann in mehre Gänge theilte. Aus den Steintrümmern hatten die 
Alten, wie in den Marmorbrüchen auf Paros, an den Seiten 
des Stollens recht saubere Wände aufgebaut, um den Gang rein 
zu halten und die Decke zu stützen; und diese Mauern und 
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Gänge waren den einfältigen Bauern als Häuser und Gemächer 
erschienen. Schon Strabon, Eustathios und später Bondelmonte 
gedenken der hier gebrochenen Mühlsteine, aber jetzt ist dieser 
Industriezweig ausgegangen. Andere Spuren des Alterthums 
finden sich an der Südküste nicht, und der Führer behauptet 81 
freilich, dafs bei Emporion einige alte Trümmer sind, aber dahin 
zu gehen ist es jetzt zu spät. Der Wind weht lustig, und wir 
wollen segeln. 



Zwanzigster Brief. 

* ■ 

Knidos. — Kos. 
Kai fiiv htBLxa Kocwö* evvcciofiivfjv ansveixaq. 

Hom. 11. 

Rhede von Kos, den 12 Aug. (31Juli) 1841. 

Als wir gestern früh an der Küste von Nisyros die Segel 
wieder aufspannten, lagen die hohe Telos (die unsere Karten 
ganz einfältig Episkopi nennen, obgleich sie den alten Namen 
unverändert bewahrt), und darüber hinaus Rhodos und Syme 
lockend vor uns; aber wir beschlossen dennoch, für dies Mal 
auf ihren Besuch zu verzichten 1 ) und zunächst nach Kos zu 
schiffen. Indefs konnten wir es uns nicht versagen, in Knidos 
wenigstens einen Fufs ans Land zu setzen, um auch das Festland 
von Asien betreten zu haben. Rasch und munter durchschnitt 
unser Kutter, die Segel vom frischesten Nordwinde geschwellt, 
seine nassen Pfade, schon um zehn Uhr Vormittags waren wir 
hart unter den hohen und schroffen Felswänden des triopischen 
Vorgebirges, und eine halbe Stunde später ankerten wir mitten 
in dem alten Hafen von Knidos, gerade vor dem Theater. 

Indefs erwarten Sie hier keine neue Beschreibung dieser oft 
und genau untersuchten Ruinen, zumal da wir kaum drei Stunden 
in Asien verweilten. *») Nur eine kurze Uebersicht will ich Ihnen 
zu geben suchen. 

Das hohe spitzgipfliche Triopion, jetzt Cap Kryos (xdßog 82 
Kgvoq\ war ursprünglich ein Eiland, durch einen tiefen und 



*) Von Telos habe ich später durch den englischen Seelieutenant 
Herrn Brock noch eine Inschrift erhalten, die sich in meinem Inscr. Gr. 
Ined. n, n. 169 [IG Xn 3, 30. Vgl. auch B. 4, S. 42 ff.] findet. 

la ) (Ueber Knidos vgl. W. J. Hamilton, Researches in Asia Minor, 
London 1842, II, p. 39— 45.) [Ch, Newton, A history of discoveries at 
Halicarnassos, Knidos and Branchidae H, 345 ff., pl. 49—52-1 
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schmalen, nur einige hundert Fufs breiten Canal (evQUcog) von 
der Spitze des Festlandes geschieden, das sich sogleich zu einem 
hohen Bergrücken erhebt, dessen sanfterer Abfall gegen Süden 
gerichtet ist. Die Knidier erkannten den Vortheil dieser Lage, 
wenn sie den Canal in der Mitte abdämmen, und sich so nach 
beiden Seiten einen guten Hafen verschaffen könnten. Dies grofse 
Werk haben sie ausgeführt. Ein nur wenige Fufs über dem 
Wasserspiegel erhöhter Damm verbindet das Triopion mit dem 
Festlande; 2 ) die durch denselben abgeschnittene nördliche Hälfte 
83 des Canals gab einen Hafen ab von runder Gestalt und fast 
von gleicher Gröfse, wie das Phaleron bei Athen. Dies war 
ohne Zweifel der verschliefsbare Hafen für Kriegsschiffe, von 
dem Strabon spricht, und der zwanzig Trieren fafste. Weit 
gröfser ist der südliche Hafen zwischen der eigentlichen Stadt 
und der sich gegen Südosten krümmenden Spitze des triopischen 
Eilandes; seine Mündung war durch zwei gewaltige Hafendämme 
geschützt, von denen der eine, als Verlängerung der Spitze des 
Triopions, noch fast ganz erhalten ist, der zweite aber, der 



2 ) Da über diesen Punkt in der Topographie von Knidos noch 
einige Verwirrung zu herrschen scheint, so setze ich die Hauptstellen 
der Alten hierher. 

Skylax 99: 'Axqwxtiqiov leodv Tqiotilov Kviöoq noXiq 'EXXrjviq. 

Strabon 14, S. 656: Efrxa KviSoq, ovo Xifiivaq s%ovaa, a>v xov 
exegov xXeioxov XQtrjQixdv xal vavoxa&fiov vavolv efacooi. Tlooxuxai 
6h vrjooq bnxaoxa6ioq n(oq xrjv TtsglfjiexQov, vipijXrj, 9eax0osi6rjq , avva- 
nxofiivi] x&yLVLOi TtQoq xtjv tjneiQOv, xal noiovoa Sinokiv xqotcov xiva 
xt)v Kvtöov noXv yag fiiooq avxfjq olxeZ xtjv vrjoov, oxenaCftvoav 
a(i<poxsQOvq xovq Xifiivaq, 

Paus. 5, 24, 7: Kviöloiq xrjq noXecoq xo fihv noXv iv x% t\jiüq($ 
nenoXioxai xjj Kaoixy, %v&a xal xa Xoyov [lakiaxa a§ia avxotq iaxiv 
t) 6h xaXovfiivrj XE$QOvrjooq eoxiv inl x% t)nslQco vijooq, y£<pvoq diaßaxoq. 

Diodor 5, 61: Tgionav xaxanXevoai fiexä xwv ovfiTiXevodv- 

x(ov Xawv elq xrjv Kviölav, iv y xxioai xo xaXovfxevov an avxov 
Toiomov ivxev&ev 6* OQfiwfievov xtjv xe Xe^qovtjoov xaxaxxrjoao&ai 
xal xijq bfiOQOv Kaolaq noXXrjv. 

Steph. u. d. W.: Tqlotiiov' noXiq Kaotaq, and Tqiotiov xov 
naxQoq y EovoL%&ovoq. Xiysxai xal Toionia. — xo i&vixov Toiomoq u. s. w. 

Vergleicht man diese Zeugnisse unter sich, so ergiebt sich, glaube 
ich, gegen die Ansicht einiger neueren Geographen (Cramer, Asia Minor, 
n, 184. Hoffmann, Griechenland S. 1720), dafs jenes ursprüngliche 
Eiland eben das Triopion ist, wo sich Triopas zuerst niedergelassen, 
und von wo aus er die grofse knidische oder karische Halbinsel sich 
unterworfen. Nachdem das Eiland später durch den Damm landfest 
geworden, wird es auch Vorgebirge und Chersones genannt, und wurde 
mit in den Kreis der Ringmauer gezogen; aber es fuhr fort gewisser- 
mafsen als eine Stadt für sich betrachtet zu werden, wie man aus der 
weitern Erzählung bei Pausan. 5, 24, 7 ersieht, wo die Bewohner der 
Halbinsel (ol iv Kvlötp Xe$QOvrjoioi) für sich ein Weihgeschenk in die 
olympische Altis gestiftet hatten. Vergl. noch Paus. 8, 30, 2. 
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vom Ufer der Stadt südwärts ins Meer vortritt, hsft von den 
Wellen mehr gelitten. Die Messungen der Engländer haben diese 
Dämme noch gegen hundert Fufs tief gefunden. Beide künstliche 
Häfen haben eine fast kreisrunde Gestalt, und fähren daher jetzt 
den Namen Tigani (rqyavov, Bratpfanne). Zur Unterscheidung 
von dem kleineren nördlichen Bassin nennt man das südliche xb 
xcctco oder ftsydZo Trjydvt, und nur unter dieser prosaischen 
Bezeichnung sind die Trümmer der herrlichen Knidos den 
Schiffern bekannt. Der nördliche Hafen ist ganz versandet, der 
südliche aber noch so tief, dafs nicht blofs unser kleiner Kutter, 
der nur zehn Fufs Wasser zieht, hineingehen konnte, sondern 
dafs selbst die englische Corvette Beacon, und ein ander Mal 
eine ägyptische Corvette darin hatten ankern können. 

BriseTs trug uns sofort ans Land, unter dem Theater, 
dessen Scenengebäude kaum einige Klafter von dem alten Quai 
(xQTjjtlg) des Hafens entfernt war. Das Theater hatte bis vor 
zwei Jahren fast alle seine Marmorsitze, gleich dem schönen 
Theater des Polykleitos im epidaurischen Hieron; zu der an- 
gegebenen Zeit aber hatte Mehemet-Ali eine Corvette hierher 
gesandt und eine Ladung Marmor für seine Bauten in Alexandrien 
einnehmen lassen: leider ohne Zweifel auf den Rath irgend 
eines europäischen Freundes. So zerstört der neue Pharao mit 
seinen unersättlichen Projectmachern nicht allein die Tempel 
Aegyptens, um aus ihren Trümmern Casernen zu bauen oder 
Salpeter zu sieden, sondern dehnt seine Verwüstungen auch auf 
die Küsten Kleinasiens aus. Vom Theater gingen wir dann auf 
dem untersten terrassenförmigen Absätze des Berges ostwärts fort, 
bis an die östliche Stadtmauer, die vom Ufer in fast gerader 
Linie den hohen felsigen Rücken des Berges ersteigt, dann auf 
demselben westwärts an den keramischen Golf herabläuft, und 84 
über die Mündung des kleinen nördlichen Hafens wegsetzend, den 
innern, nach Strabons glücklichem Ausdrucke, theaterähnlichen 
Abhang der triopischen Halbinsel mit einschliefst, bis sie an dem 
südlichen Damme des grofsen Hafens endigt. Jenseit der Mauer 
sahen wir ein hübsches Oelwäldchen, und weiter entfernt zeigten 
sich Stoppelfelder, auf die Nähe eines Dorfes deutend; aber 
nirgends war ein Mensch zu erblicken. Von hier gingen wir 
längs dem Fufse der steilen Felswand zurück, die den obern 
Theil von Knidos krönt, sahen verschiedene zertrümmerte Grab- 
mäler, und kamen etwa in der Mitte der Stadt an ein zweites 
gröfseres Theater, dessen an den Berg angelehntes Koilon mit 
den Substructionen seiner Flügel noch wohl erhalten ist, während 
die Sitze bereits verschwunden sind. Hier beginnt, auf dem 
gegen das kleinere Theater und gegen die beiden Häfen sich ab- 
senkenden Terrain, ein grofses Trümmerlabyrinth; in massenhaften 
Haufen liegen die Trümmer der Tempel und Stoen da, mit 
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dichtem Lehtiscusgebüsch überwachsen; weiter unten, oberhalb des 
Trierenhafens, finden sich auch gewaltige Ruinen von eingestürzten 
gewölbten Gebäuden, grofsen Wasserbehältern und Bädern. 

Indem wir so flüchtigen Schrittes durch die Trümmer und 
das Gebüsch hinabstiegen, trafen wir im Schatten einiger Oel- 
bäume auf zwei türkische Hirten mit ihrer Heerde; sey es, dafs 
sie, wie die Hirten auf Nisyros, bei der Erscheinung eines 
kleinen Schnellseglers an diesem verlassenen Gestade in uns 
Corsaren zu sehen geargwohnt, oder dafs die angeborne Apathie 
ihres Stammes sie abgehalten hatte, ihren Schlupfwinkel zu 
verlassen. Es war ein bejahrter Mann mit seinem Sohne, beide 
von auffallend häfslicher zigeunerartiger Gesichtsbildung. Ueber- 
haupt ist es ein irriger Wahn der Europäer, dafs die Türken 
schöne Menschen seyen; sie verdanken diese vortheilhafte Meinung 
theils ihrer malerischen Tracht, die alle Gebrechen des Körpers 
verhüllt, theils den vielen aibanesischen und griechischen Rene- 
gaten, von denen die europäischen Türken grofsentheils abstammen, 
oder die doch ihr Geblüt veredelt haben. Ohne vom Platze auf- 
zustehen, hiefsen sie uns ruhig willkommen; unser Capitän, der 
ein wenig türkisch spricht, machte den Dollmetscher. Der Alte 
85 erbat sich von uns etwas Tabak, der Sohn Pulver und Blei. 
Da wir ein Lamm zu kaufen wünschten, stand der Alte sogleich 
auf, fing ein kohlschwarzes Zicklein von der grofsen und schönen 
anatolischen Race, und bot es uns für fünf Piaster an (etwa 
1 Drachme 30 Lepta); in Griechenland wäre es das Dreifache 
werth gewesen. Ich gab ihm ein kleines türkisches Geldstück. 
„Ist es wirklich 5 Piaster (besch gurüsch)?" fragte er mit leisem 
Zweifel. Wir betheuerten es ihm in der besten Ueberzeugung, 
da wir selbst diese dünnen Goldbleche noch nicht hinlänglich 
kannten, und der Alte wickelte es sorgfältig in Papier. Nun 
habe ich hier auf Eos zu meinem Leidwesen erfahren, dafs 
das Stück nicht ganz 4 Piaster galt, und bin. sehr bekümmert, 
den armen Hirten unwissentlich übervortheilt zu haben. Ein 
Matrose trug die Beute aufs Schiff, um sie für heute zu schlachten; 
denn heute ist Carneval (djcoxQsa) und unsere Leute essen zum 
letzten Male Fleisch, weil morgen das fünfzehntägige Fasten 
vor dem Feste der heiligen Jungfrau beginnt. Wir aber Um- 
schriften noch den kleinen Hafen, dessen Mündung von einem 
Paar mächtiger Thürme gedeckt war, besahen den Damm, der 
das Triopion mit Knidos verbindet und den Pausanias ungenau 
eine Brücke nennt, und da an dem in die Stadt eingeschlossenen 
Abhänge des Triopion sich keine erheblichen Ruinen, sondern 
nur Terrassenmauern und Fundamente zeigten, so kehrten wir 
gegen zwei Uhr auf den Kutter zurück und gingen sogleich 
unter Segel. Als wir aus dem Hafen liefen, sahen wir auch die 
türkischen Hirten mit ihrer Heerde das Gebirge hinaufziehen. 
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Wir waren bald aus dem bargylischen oder dorischen 
Busen heraus, und kreuzten dann den ganzen Rest des gestrigen 
Tages gegen den heftigen Nordwind, waren aber dennoch bei 
Einbruch der Nacht erst unter der Ostspitze von Kos. Gegen 
Mitternacht stellten wir die Segel in den Wind und legten bei 
(in der Schiffersprache ^jrod/gco), und mit dem frühesten Grauen 
des heutigen Tages erneuten wir die Fahrt, um die noch übrigen 
sieben bis acht Meilen bis Kos zurückzulegen. Zu unserer Rechten 
blickten wir tief in den keramischen Golf; nordöstlich vor 
uns lag Halikarnassos (Budrun), am östlichen Ende des 
langen und flachen, durch zwei niedrige stumpfe Kegelspitzen 
([mxötovq) ausgezeichneten Bergrückens, der gegen Westen in 
das Cap Zephyrion bei Myndos und südlich gegen Kos hin 86 
in das termerische Vorgebirge ausläuft. Zu unserer Linken 
war Kos, 2 ») dessen nordöstliches Gestade, mit der Landspitze 
Skandarion oder Skandaria, 3 ) ganz flach ist, sich aber gegen 
die Südseite zu einem mächtigen Berge erhebt, den wir bis hoch 
hinauf in Terrassen gebildet und wohl angebaut sahen. Mit 
gespannter Erwartung näherten wir uns der Stadt, denn man 
hatte uns auf Nisyros gesagt, dafs wir, als von dort kommend, 
keine freie Pratica erhalten würden, weil die Türken seit dem 
Monat März ihre eignen kleinen Inseln, wo sich keine von der 
Pforte unmittelbar angestellte Gesundheitsbeamte finden, unter 
fünf zehntägige Quarantäne gesetzt; und als wir uns darauf be- 
riefen, dafs unser Schiff die königliche Kriegsflagge führe, und dafs 
jedenfalls unser Consul uns Pratica erwirken werde, wurde uns 
entgegnet: die Türken von Kos hielten unsern Consul dergestalt 
darnieder, dafs sie ihm noch nicht einmal gestattet hätten, seine 
Flagge auf seinem Hause aufzuziehen. Wir waren noch eine 
Meile vom Lande, als die Sonne über Halikarnassos aufging; 
sogleich entfalteten wir unsere Farben, und in demselben Augen- 
blicke antwortete das Consulat, hart am Hafen gelegen, mit 
einer riesigen wol zwei Klafter langen hellenischen Flagge. So 
war also wenigstens die eine Hälfte der auf Nisyros verbreiteten 
Übeln Gerüchte bereits factisch widerlegt. Gleich darauf erschien 
auch die türkische Flagge blutroth auf dem Quarantänegebäude; 
ein anderes Haus steckte drei dürftige Fähnlein aus, die 
Österreich, England und Rulsland repräsentirten und von den 
ungefähr zwanzig kleinen Handelsfahrzeugen, die hier vor Anker 
lagen, zeigten etwa zwei Drittel die griechischen Farben, da die 
meisten christlichen Unterthanen der Türkei jetzt mit hellenischer 
Flagge fahren. Nur ein Schiff hatte die russische, ein paar 
andere die jonische und samische Flagge; die National türken aber, 



2a ) [Vgl. zu dem Folgenden Inst. Phot., Kos 4—9.] 
*) Strabon 14, S. 657; s. unten Anm. 6. 
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von denen zwei ans Kreta zurückkommende Transportschiffe auf 
der Rhede liegen, sparten sich diese Mühe. 

Kaum hatten wir den Anker fallen lassen, so erschien eine 
Barke mit dem Qaarantänearzt, einem italiänischen Doctor, 
gerudert von einem türkischen und einem griechischen Guardian. 

87 Wir hätten unserm Gewissen unbeschadet wol verhehlen können, 
dafs wir auf der Fahrt hierher schon Astypaläa und Nisyros 
berührt hatten, allein H [erzog], als ein gewissenhafter Jurist, 
bestand auf der Wahrheit — und die Folge war, dafs uns sehr 
höflich bedeutet wurde: wenn wir in freie Pratica treten wollten, 
so müfsten wir uns erst einer Quarantäne von vierzehn Tagen 
unterwerfen. Alle Vorstellungen, dafs man doch für ein un- 
befrachtetes Schiff und für uns als blofse Milordi — müfsige 
Reisende, die keine Handelszwecke verfolgen und keine Waaren 
bei sich führen — eine Ausnahme machen möge, blieben, was 
nur zu loben, dem bestimmten Gesetze gegenüber fruchtlos, 
unser Consul, der uns vielleicht einige Vergünstigungen hätte 
erwirken mögen, war nach Smyrna gereist, und sein Secretär 
vermochte nichts auszurichten. So sind wir also darauf an- 
gewiesen, hier blofs vor Anker zu liegen, um unsere Vorräthe 
zu erneuern; wir dürfen blofs innerhalb des Quarantänegitters 
das Land betreten, und haben diesen Vormittag auch schon 
Gebrauch davon gemacht. 

Die heutige Stadt nimmt grofsentheils die Stelle der alten 
ein. Sie ist auf der Nordostseite durch ein grofses viereckiges 
Schlofs gedeckt, ein Werk der rhodiser Ritter, das in das ver- 
sandete Bassin des antiken künstlichen Hafens hineingebaut ist, 
dergestalt, dafs seine dem Meere zugekehrte Seite auf den Resten 
des alten Hafendammes ruht. Kos ist daher ganz ohne Hafen, 
und die offene Rhede ist ein so schlechter Ankerplatz, dafs die 
Schiffe bei heftigem Nordwinde oft genöthigt sind, sich nach 
Halikarnassos zu flüchten. Der Brücke gegenüber, die über einen 
trockenen Graben ins Schlofs führt, konnten wir vom Schiffe 
aus die berühmte Platane erblicken, jenen uralten Riesenbaum, 
unter welchem Hippokrates, nach der Tradition der Koer, oft 
geweilt haben soll. 4 ) Ueberhaupt ist die Stadt ringsum mit 
dichten Baumpflanzungen von Platanen, Cypressen, Palmen, 
Feigen und . andern Fruchtbäumen umgeben, so dafs sie in einem 
Walde zu liegen scheint, und ihr lachender Anblick, den schon 

88 Strabon rühmt, liefs es uns doppelt beklagen, dafs wir auf 
einen zwanzig Schritt ins Gevierte haltenden Bretterverschlag 



*) Eine Abbildung bei Chois. Gouff. Voy. I, pl. 59. Die Marmor- 
säulen, mit welchen die herabhängenden Aeste gestützt sind, sind der- 
mafsen in die Aeste verwachsen, dafs sie, wenn der Wind den Baum 
bewegt, mit vom Boden aufgehoben werden [Inst. Phot, Kos 1 — 3]. 



i> 



— 75 — 

an dem sandigen Strande eingeschränkt waren. Hier erhielten 
wir znerst bestimmte Nachricht von der Auflösung des Aufstandes 
in Kreta, und die minder wichtige Kunde von dem grolsen 
Brande in Smyrna am 17 / 29 Julius. Auch beehrte uns der 
österreichisch- englisch-russische Consul mit einem Besuche, und 
von ihm, so wie von dem Secretär unseres Consuls, erhielten 
wir einige Angaben über die statistischen Verhältnisse des Landes. 
Die Bevölkerung der Insel gab man, wol zu gering, nur auf 
6500 Seelen an, gröfstentheils Griechen; sie wohnen aufser der 
Stadt nur noch in 5 Dörfern, Antimachi, Peli oder Pyli, 
Aspendu, Kephalas und einem fünften. In der Stadt bilden 
Türken die Mehrheit. Die Insel wird von einem Bey regiert, 
der im Schlosse haust. Die Besatzung desselben besteht nominell 
aus 300 Kanonieren von der hiesigen Landmiliz; das heifst, so 
viele sind eingeschrieben, aber nie finden sich alle gesammelt. 
Die Hauptproducte von Kos sind 11 — 12,000 Kantar Rosinen, 
zu 36 bis 40 Piaster (4 bis 5 Gulden); ferner 40 Millionen 
Citronen, nebst Feigen und ausgezeichneten Melonen. Die vor- 
trefflichen Trauben werden grofsentheils frisch nach Aegypten ver- 
sandt; erst gestern war eine Brick mit Trauben nach Alexandrien 
abgegangen. Mit gutem Trinkwasser ist die Stadt tiberflüssig 
versehen; es wird von einer reichen Quelle an dem grofsen 
Berge, die die Einwohner für dieBurinna 5 ) halten, anderthalb 
Stunden weit hergeleitet. An mineralischen Quellen ist die Insel 
nach der Angabe unserer Berichterstatter sehr reich. Vorzüglich 
gerühmt wird das Wasser der Quelle Koxxlvoveqov (Rothwasser), 
als von angenehmen säuerlichen Geschmacke und von diuretischer 
Wirkung. Warme Quellen zu Bädern finden sich an der Stid- 
küste, die überhaupt an der vulcanischen Natur von Nisyros 
Antheil zu haben scheint. 

Wenn ich dennoch, trotz unserer Beschränkung auf die 
Quarantäne, im Stande bin, Ihnen über die Chorographie dieser 
so wichtigen und bisher so wenig besuchten Insel noch Einiges 
mitzutheilen, 5 ») so verdanke ich dies der Güte des öfter er- 
wähnten trefflichen Capitän Graves, der mir nicht allein die 89 
Originalaufnahme von Kos durch die Offiziere seines Schiffes 
zur Benutzung überlassen, sondern auch die Copien vieler koi'scher 
Inschriften von seinem Lieutenant Helpman anvertraut, 5 '») der 
damals die Aufnahme geleitet, und den leider in diesem Sommer 
ein hitziges Fieber zu früh dahingerafft. Die englische Karte 
giebt auf dem höchsten Rücken des südwestlichen Theiles der 



6 ) l tf BovQiva, Theokr. 7, 6 mit d. Schol. 

5 *) [Vgl. unten Bd. in, 126 ff., IV, 16 ff. Newton a. a. 0. II, 632 ff. 
Paton and Hicks, Inscr. of Cos IX ff.] 

5b ) [Veröffentl. von Leake, Transact. of the Royal Society. See. 
Ser. I, 1843.] 



— 76 — 

Insel, der gegen Nordwest das Vorgebirge Drekanon und gegen 
Süden den Laketer 6 ) bildet, das Dorf Kepbalas (6 KstpaXäq) 
an, mit einem Schlosse ans dem Mittelalter; eine halbe Meile 
südwärts ebenfalls auf dem Bergrücken der Akropolis von 
Halisarna, 7 ) und eine Viertelstunde von dieser die Ruinen 
eines Tempels; östlich darunter aber am Strande der Bucht 
Stampalia (JJrafucdXiä) ebenfalls Ruinen mit einem Tempel, 
welche die Engländer als die untere Stadt von Halisarna be- 
zeichnen. Ich glaube aber, dafs dies vielmehr die älteste Stadt 
der Koer, die Astypaläa des Strabon und Stephanos ist, wie die 
Uebereinstimmung des Namens und die Lage am Meere, an der 
einzigen natürlichen Hafenbucht, welche Eos besitzt, wahrschein- 
lich macht. Die übrigen Dörfer sind: in der Mitte der Insel 
Antimachi (Avrcfidxcov?) mit geringen Resten des Alterthums; 
darüber auf dem Gebirge Kastron; nordöstlich davon Pyli 8 ) 
mit alten Ruinen, welche die englische Karte Olymna nennt, 
90 mit einem Namen, den ich nirgends aufzuspüren vermag, aufser 
in einer corrupten Lesart des Plinius; 9 ) weiter östlich das Dorf 
Aspendu, und einige kleinere Dörfchen in der Nähe der Stadt. 
Die Namen dieser Ortschaften nebst verschiedenen andern finden 
sich auch bei Bondelmonte, der von vielen Ruinen in seiner Zeit 
spricht. Auch erzählt er die Sage von dem Kampf mit dem 
Drachen, die Schiller in seiner Romanze nach Rhodos verlegt, und 
setzt ihren Schauplatz zwischen Antimachi und Kephalas an. 10 ) 

6 ) Hier zur Vergleichung die sehr klare Beschreibung von Kos 
bei Strabon 14, S. 657: 'Hxäv Kwwv noXiq exatelxo xo nakaiov Aoxv- 
ndlaia, xal wxeTxo iv aXXw xoncp dfioicoq inl &aXdxxy l-nEixa dia 
otdoiv fiEx<pxrjoav elg xr\v vvv noXiv ueqI xo UxavöaQiov, xal [iszw- 
vofiaoav Kwv dfiwvvfi(oq xjj vqay. *H fisv ovv noXiq ov fieydXi], 
xakXvoxa 6h naomv ovv(pxio[i£vri i xal lö&o&ai xolq xaxanXeovaiv fj6loxrf m 

"Exsi 6h nooq voxov fihv axgav xov AaxrjxiJQa, a<p* ov s^xovxa 

tlq NIovqov nQoq 6h x<p Aaxrjxrjolq) xwqLov 'AXtoaova' and övoswq 
6h xo Aoixavov, xal xcofirjv xakovfievrjv SxofjiaXlfivrjf xovxo fihv 
ovv ooov öiaxooiovq anex 81 xfjq noXecjq oxaSlovq, 6 6h Aaxrjxrjo ngoo- 
XafzßdvEi nivxE xal xqidxovxa r<5 (lyxei xoX) 71X0$. (Steph. v. Aa<pvo$q — 
b'oxl xal öfjfjLoq tiXtjolov xfjq Kw, 6 Aa<pvovq XeyofiEvoq, xal örjfjioxrjq 
Aa<pvovoioq.) [Paton and Hicks a. a. 0. 212.] 

7 ) In einer Inschrift Helpman's (in meinen Inscr. Gr. Ined. II, n. 176) 
[Paton and Hicks a. a. 0. 372] heilst der Ort Halasarna däpoq 6 
AXaoaovixäv). 

8 ) In der Stiftungsurkunde des Klosters des h. Johannes auf Patmos 
und in dem Testamente des h. Christodulos wird der Name TItjXIov ge- 
schrieben. Siehe den 23 Brief bei Anm. 9. 

9 ) Plin. 4, 71, wo in einigen Handschriften Olymnos und Olymna, 
aber als eine Stadt auf Kalymnos sich findet [vielmehr Coos, EuHmna y 
s. den Einundzwanzigsten Brief Anm. 27]. Keinenfalls läfst sich auf 
diese schwankenden Varianten eine geographische Bestimmung bauen. 

10 ) Bondelm. 1. 1. p. 103: Postquam ad meridiem ad Antimachum 
oppidum cursum habemus usque in fine insulae, ubi Cephalo paratur in 
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Pyli ist nach Helpman's Skizzenbuche voll Ruinen und 
Inschriften, worunter sehr viele jener runden Grabaltäre mit 
Stierköpfen und Fruchtgewinden, die den Inseln und der Küste 
von Asien eigenthümlich sind. Auch finde ich bei ihm eine 
flüchtige Zeichnung eines Reliefs, auf welchem Asklepios und 
Hygeia neben einander sitzen; vor ihnen richtet sich die Schlange 
empor, der Hygeia aus einer flachen Schale zu trinken giebt. 
Eine Inschrift in Antimachi bezeugt den Cult des Zeus Hyetios 
auf einem der Berggipfel über dem Dorfe. n ) So viel über die 
Topographie von Kos. 

Wie die Quarantäne auf türkisch gehandhabt wird, mögen 
Sie aus folgendem Beispiele sehen. Während wir am Gitter 
standen und plauderten, stopfte einer der Wächter, ein munterer 
junger Türke, Ali genannt, seine Pfeife, zündete sie an, gab 
sie mir zu rauchen, und rauchte dann weiter daraus. Ich liefs 
ihn gewähren, und bemerkte dann neckend, dafs er jetzt ja 
indirecte mit mir in Berührung getreten und folglich selbst 
pestverdächtig geworden sey; allein er antwortete ganz ruhig, 91 
das Rauchen aus derselben Pfeife sey im Reglement nicht ver- 
boten. Dagegen wurde alles Geld, das wir zu zahlen hatten, 
vorschriftmäfsig in ein Wasserbecken geworfen, und als der 
österreichische Consul sich unsere Karten ausbat, mufsten auch 
diese erst geräuchert werden. Der italiänische Dottore machte 
ein nothdürftiges Gesicht zu dieser Abnormität, dafs eine brennende 
Pfeife vor seinen Augen von Mund zu Mund ging, ohne für 
ansteckend gelten zu sollen; allein er wagte der Berufung seines 
Untergebenen auf das Stillschweigen des Reglements nicht zu 
widersprechen. Schade nur, dafs uns dies Possenspiel am 
Besuche der Insel verhindert! 

Während wir hier vor Anker liegen, ist heute früh ein 
Schiff von Karpathos, aber unter hellenischer Flagge, von der 
Küste bei Myndos oder Karyanda gekommen, das diese Nacht 
von einer Seeräuber barke angefallen worden war, indefs die 
Piraten zuzückgetrieben hatte. Der Schiffer hatte dabei einen 
Streifschufs an den Kopf erhalten, und als er hier einen könig- 
lichen Kutter fand, bat er den Capitän, auf die Seeräuber 
Jagd zu' machen. Wir bedeuteten ihn, dafs wir, ohne Kanonen 



altum, non diu est quod serpens maximus devorans apparuit armenta, 
et territi omnes fugam arripiebant. Tunc strenuus vir pro salute populi 
duellum inceptat, dum inter bestias ruere vellet. Quod cum hoc serpens 
percepisset, equum morsibus illico in terram prostratum, occidit; juvenis 
autem, acriter pugnans, tandem viperam interfecit. Hat Schiller aus 
dieser Quelle geschöpft? oder findet sich dieselbe Erzählung auch bei 
andern Schriftstellern? [S. aber Bd. HI, 93; vgl. K. Herquet, Wochen- 
blatt des Johanniter -Ordens Balley Brandenburg X, 1869, 151 ff.; Leitz- 
mann, Quellen von Schillers und Goethes Balladen 16 ff.] 

") Inscr. Gr. Ined. n, n. 175 [Paton and Hicks a. a. 0. 382]. 
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und nur mit einigen Vogelflinten armirt, uns darauf nicht 
einlassen könnten, und vertrösteten ihn auf die hoffentlich nahe 
Ankunft des Commodore Kanaris mit der Division des ägäischen 
Meeres. In der That sind die griechischen kleinen Kriegsfahr- 
zeuge die einzigen Schiffe, von denen der Handel in diesen 
Gegenden Schutz und Sicherheit hofft; denn die Türken unter- 
halten hier keine Station, und sind auch zu hochmüthig und zu 
träge, um sich mit einer so elenden Kleinigkeit, als das Auf- 
suchen von Seeräubern in ihren Augen ist, zu befassen; und die 
europäischen Kriegsschiffe, von denen freilich das Mittelmeer 
seit einigen Jahren wimmelt, haben eine andere Bestimmung, 
oder sind zu grofs und mit dem Fahrwasser zu wenig vertraut, 
um die Piraten, die übrigens auch hier schon selten zu werden 
anfangen, in ihren Schlupfwinkeln aufzusuchen. Es ist freilich 
eine auffallende Erscheinung, Kanaris jetzt friedlich an diesen 
Küsten Wache halten zu sehen, wo er früher mit eigener Hand 
so viele Hunderte von Türken in ihren besten Schiffen in die 
Luft gesprengt. Auch glaubte ich zu bemerken, wie die Türken 
92 jedesmal seinen Namen mit einer besondern Mischung von Hals 
und Achtung aussprechen. 

Eine Belustigung gewährt es uns, als gegen Mittag eine 
kleine Goelette unter griechischer Handelsflagge herangesegelt 
kam, und aus Unkunde an einer ganz ungewöhnlichen Stelle 
hart unter der Nordseite des Schlosses ankerte, während wir an 
der Ostseite vor Anker lagen. Sogleich geriethen die Türken 
bei der Quarantäne in Bewegung, und Ali warf sich mit zwei 
andern in eine Barke, um der Goelette zu bedeuten, ihren Platz 
zu verändern. Mit so grofsem Argwohn sehen die Türken unter 
den jetzigen Umständen, und obgleich Kreta durch Verrath und 
Feigheit schon gefallen ist, Alles an, was aus Hellas kommt; 
aber sie dürfen freilich nur auf das Mifsverhältnifs sehen, in 
welchem in ihren eignen Häfen ihre Flagge gegen die hellenische 
steht, um sich zu sagen, welches Land bei dem nächsten Zusammen- 
treffen zur See die Oberhand behalten wird. 
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Einundzwanzigster Brief. 

Kalymnos. — TelendOB. 



Foecunda roelle Calymne. 



Kalymnoa, den 13—16 (1—4) August 1841. 
Wir blieben den gröfsten Theil der Nacht vom 12ten auf 
* den Iliten August noch auf der Rhede von Eos liegen. Die 
Türken im Schlosse verführten einen gewaltigen Lärmen mit 
Zapfenstreich, wiederholtem Qetrommel und lautem Abrufen der 9 
Wachen; aber ein neben uns liegender Kutter von Mykonos 
meinte, sie wären nicht immer so ungebärdig, und es sey heute 
wol nur darauf abgesehen, dem königlichen Schiffe eine vorteil- 
hafte Meinung von ihrer guten Ordnung und Wachsamkeit 



Nach Mitternacht lichteten wir den Anker, und gegen den 
Nordwind kreuzend, fanden wir uns bei Tagesanbruch nnter der 
kleineu Grnppe wüster Inseln westwärts vor Myndos nnd dem 
Cap Zephyrion, welche heute Tschatalia (rä TöaxäXta) heifsen. 
Der alte Name dieser Inselgruppe ist mir unbekannt. Hier 
wurde der Wind stärker, aber wir brauchten nur noch ein paar 
Schläge zu machen, um die Nordseite der wüsten Insel Pserimos 
(/} Wipr/fiog) zu umschiffen, und flogen dann pfeilschnell, zu 
unserer Linken Kos und darüber die zackigten Gipfel des Vnlcans 
von Nisyros, auf die hohe und kahle Kalymnos zu, in deren 
gegen Südost gelegenem Hafen wir schon um acht Uhr ankerten. 
Das erste, was uns in die Angen fiel, war rechts am Hafen ein 
kleiner Baumgarten mit einigen Häusern, dem Spital der Aus- 
sätzigen {lovßutGuivQt, von Xmßa, ixößrj), wo sich jetzt eilf 
Männer und vier Frauen befinden. Sie säumten nicht, zwei aus 
ihrer Mitte in einer Barke, die ihnen zu ihrem Gebranch an- 
gewiesen ist, unter unser Schiff zn schicken, um ein Almosen 
zn holen. Ein anderes Zwischenspiel war heiterer anzuschauen. 
Ein halbes Dutzend halbwüchsiger sonnenverbrannter Knaben, 
die nackt am Strande lagen, sprangen — denn wir sind hier 
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auf der berühmten Taucherinsel — sogleich ins Meer, schwammen 
um den Kutter, und tauchten, obgleich wir auf vier Klaftern 
Tiefe geankert waren, wie die Enten auf den Boden nieder, 
Sand und kleine Steine heraufbringend, mit denen sie sich ein- 
ander bewarfen. 

An dem flachen Strande des Hafens stehen fünfzig bis 
sechszig Häuser; Barken aber waren nur wenige da, weil die 
meisten noch auf der Schwammfischerei abwesend sind. H [erzog] 
und ich gingen, um den noch langen Tag zu benutzen, sogleich 
in die Stadt hinauf, die etwa drei Viertelstunden entfernt ist. 
Von dem Hafen zieht sich ein schmales Thal westwärts in die 
Insel hinein, auf dessen höchstem Puncte die Stadt am Abhänge 
94 des nördlichen Berges steht; über ihr, auf einem isolirten Felsen, 
die verlassene Stadt des Mittelalters. Von dort senkt sich das 
Thal auf der andern Seite in gleicher Richtung und Länge 
wieder hinab an die Westküste der Insel. Der untere Theil 
der Ebene, zunächst am Hafen, ist ganz mit Feigenbäumen und 
Weingärten beflanzt. Zwanzig Minuten weit hinauf liegt links 
auf einem vorspringenden Hügel, der Stadt schräg gegenüber, 
die Ruine einer mittelalterlichen Burg, Pera Kastron (ro IlsQa 
KdöXQOv\ in deren Mauern noch einige Wappen der fränkischen 
Burgherren von Kalymnos und ihrer Gemahlinnen erhalten sind. ') 
In der Stadt fanden wir unerwartet zwei unserer Studenten, 
die ihre Ferien hier bei den Verwandten zubrachten. Denn es 
ist fast kein Punct in der Türkei, von dem sich nicht ein oder 
mehre christliche Jünglinge in Athen befinden, um dort auf dem 
Gymnasium und an der Universität zu studiren; und so ist 
Athen schon jetzt, durch Anticipation, die Hauptstadt des Morgen- 
landes, wenn auch vor der Hand nur in intellectueller Beziehung. 
Vor der Kirche der Panagia war eben Volksversammlung, in 
der es ziemlich stürmisch herging. Die Insel ist, wie wir von 
den Studenten und ihren Verwandten hören, in innerm Unfrieden. 
Die aufwärtsstrebende Mittelclasse, bestehend aus den wohl- 
habenderen Schiffern und kleinen Kaufleuten, worunter auch alle 
Hellenen — so heifsen die etwa hundert Hausväter, welche da9 
hellenische Bürgerrecht haben und mit hellenischen Pässen hier 
leben — wollen eine gute Schule, und haben ein Nominal- 
capital von 100,000 Piastern zusammengebracht, um von den 



l ) Siehe die Vignette über diesem Briefe. (Das erste Wappen zur 
Linken ist das des Grofsmeisters Anton de la Riviere, genannt Fluvianus 
(1421 — 37), oder seines Nachfolgers Johann von Lastic (1437—54). S. 
Vertot, Histoire de l'ordre de Malte H, p. 190. 205.) [Vgl. Bd. IH, S. IX.] 
Die in heraldischem Sinne links stehenden Wappen sind die der Frauen ; 
und es erhellt also, dafs in dem Wappenpaare a die Gemahlin des Burg- 
herrn aus dem Geschlechte der Quirini von Astypaläa war. (Vergl. 
die Vignette des 18ten Briefes.) 
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Zinsen, die jeder für seinen Antheil zahlt (10,000 Piastern), 
eine solche Anstalt mit den Lehrern zu unterhalten; die Primaten 
aber (die aristokratischen aQyovreq) widersetzten sich diesem Be- 
ginnen, an ihrer Spitze der Bischof von Leros, ein geborner 
Kalymnier, von dem man uns folgende unübersetzbare Bede 
erzählt: Tl rä &e?.0{/ev xa ygäfifiara rä jcoXXa; avrä (lag 
ßXdjtrovöL, (ih avrä xavöfiaöfre ! Ag jzoZirevaifiefra xal fifielq 
(ik rö OtpoyyaQi, xad-wq ol jcarigeg fiag. Dazu kommen denn 95 
noch andere materielle Gründe des Zwistes, indem die Archonten 
dem Volke allerlei alte Schulden aufzubürden suchen. Im ver- 
flossenen Herbste brach der Unfrieden in lichte Flammen aus. 
Der Demos bedrohte die Archonten, diese aber wufsten aulser 
den von ihnen abhängigen Tagelöhnern und Clienten noch einen 
Theil der Unbemittelten durch Kornspenden und Versprechungen . 
für sich zu gewinnen, und so theilte sich die Stadt in zwei feind- 
liche Lager, getrennt durch das vom Berge herabkommende breite 
Bette eines Gielsbachs: hüben waren die Liberalen, die sich in 
sonderbarer Umkehrung der Begriffe Spartiaten nannten, drüben 
ihre aristokratischen Gegner mit ihrer Clientel, deren Parthei- 
name Athenäer war. Vierzig Tage lang im November und 
December ging man fast täglich in die Ebene zu beiden Seiten 
des Giefsbaches hinunter und schofs auf einander; aber glücklicher 
Weise waren die Kämpfe nicht blutiger als die Schlachten der 
Helden vor Ilion während der ersten 10 Jahre der Belagerung, 
denn in der ganzen Dauer des Krieges wurden nur fünf oder 
sechs Menschen getödtet und etliche zwanzig verwundet. Seitdem 
ist Waffenruhe, nur dafs in der Osterzeit wieder einer der 
Archonten in einem Auflaufe jämmerlich mit Knitteln und Steinen 
erschlagen wurde. Man hat sich freilich an den Paschah von 
Rhodos gewandt, und dieser hat ihnen, gleich den Fröschen, 
die einen König haben wollten, einen Aga als Gouverneur 
(Subaschi) nebst einem Polizeisoldaten (Kawafs) hierher geschickt; 
aber das Feuer klimmt noch unter der Asche, alle Einwohner 
sind der Ansicht, dafs im Herbste nach der Rückkehr der 
Schwammfischer der Kampf sich ernster wieder erneuern wird, 
als zuvor, und wenn sich dann der arme Aga mit seinem Kawafs 
unter die Kämpfenden zu mischen wagt, so ist leicht möglich, 
dafs die erste Kugel ihn trifft. Dabei sind Alle dieses Zustandes 
herzlich müde und sehnen sich nach einer guten Verwaltung. 
„Hätten wir nur zehn Gensd armen hier", klagten sie, „so würde 
dergleichen nicht geschehen." Ich fragte sie, warum sie sich 
nicht unter einander vergleichen, wenn sie sich ernstlich nach 
Ruhe sehnen, allein die Antwort war: „Unsere Leidenschaften 
haben den Gipfel erreicht (rä ütd&rj fiag exoQvtpcSß'ijöav) und 
Keiner giebt jetzt ohne Zwang zuerst nach." — Ist es nicht, 
wenn man nur das moderne Costume, den türkischen Aga und 96 

6 
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die Schiefsgewehre abrechnet, als erzählte ich Ihnen die innern 
Händel eines der kleinen Staaten des Alterthnms? Ueberhaupt 
geben die autonomen griechischen Municipalitäten unter türkischer 
Oberhoheit, von dem jetzigen niedrigeren Bildlingsstande ab- 
gesehen, ein möglichst treues Bild der Zustände in den alten 
hellenischen Republiken oder in den freien Städtegemeinden des 
Mittelalters; und es ist ein treffendes Wort, wenn ein geistreicher 
Schriftsteller kürzlich die Insel der Hydra vor der Revolution 
eine türkische freie Reichsstadt genannt hat. 

Nach dem Frühstück, bei welchem unsere neuen Bekannten 
uns diese Dinge erzählt, führte man uns in die Westhälfte des 
Thaies, die sich bis an einen Linari ( 3 ö xo AtvaQi) genannten 
Hafen hinunterzieht, und den sonderbaren Namen „Nach Vorne" 
('6 rä 'MjcQOöfrd) führt. Nur etliche hundert Schritt westlich 
von der Stadt liegen die Trümmer einer grofsen Kirche rov 
Xqlöxov tfjg 'IeQOvöajLrjfi, auf der Stelle eines alten Tempels. 
Aufrecht steht nur noch die grofse Altarnische am östlichen 

Ende, aus gebrannten Steinen sehr zierlich 
gebaut, und nach dem Charakter der Bauart 
aus den ersten Jahrhunderten nach Christo. 
Sie ist jetzt durch eine Mauer mit einer Thüre 
verschlossen, und bildet so eine besondere 
Capelle; ursprünglich war sie aber nichts als 
eine Verlängerung und Erweiterung des Tempels 
für die Bedürfnisse des christlichen Cultus. 
Die innere Höhe der Nische bis an die Spitze 
des Gewölbes beträgt ungefähr fünf Meter. 
Von den Säulen des Tempels steht nur noch 
eine, dem Anschein nach die südöstliche Ecksäule; sie ist monolith, 
aus weifsem Marmor, und nur auf die obern zwei Dritttheile 
ihrer Höhe cannelirt. Die Länge vom Anfange der Cannelirung 
bis an den obern Rand der Säule beträgt 2,10 Meter, was für 
die ganze Säule ohne die Basis etwa 3,20 Meter Höhe giebt. 
Ihr Umfang unter dem Capitell ist 1,23 Meter. Der untere 
Theil der Säule und die Basis stecken im Schutt. Die Höhe 
des korinthischen Capitells betrug 0,445 Meter. Der Architrav 
ist 0,38 Meter hoch, und oben, mit Einschlufs des Kymation 
97 auf beiden Seiten, 0,575 Meter breit. Er hat auf der innern 
Seite zwei, auf der äufsern drei Bänder. Der Fries ist 0,25 Meter 
hoch, und hat, wie der Fries am Tempel auf Sikinos, eine aus- 
bauchende Wulst (torus), die aber hier nicht glatt, sondern 
mit einer fortlaufenden Ranke und Rosetten in flachem Relief 
geziert ist. Das Gesims hat Zahnschnitte und am Rinnleisten 
undurchbohrte Löwenköpfe; es ist in allen seinen Th eilen 
zusammengenommen 0,34 Meter hoch. Die wahrscheinliche 
Gesammthöhe des Tempels beträgt also, wenn wir der Basis 
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0,30 einräumen, von der obersten Stufe (dem Stylobaten) bis 
an den obersten Rand der Sima 4,92 oder fast 5 Meter. Die 
Breite des ganzen Peristyls läfst sich, nach der Breite der 
Vorderwand der Altarnische, auf 8,50 — 9 Meter bestimmen; 
seine Länge ist ohne eine Ausgrabung nicht auszumitteln. Einen 
Architrav fand ich 2,18, einen andern nur 1,78 Meter lang. 
Wahrscheinlich lag der letztere von der Prostasis auf eine der 
Anten der Cellamauer hinüber. Der Tempel war vermuthlich 
ein Peripteros Testrastylos Eustylos, dergestalt, dafs die Breite 
des Peristyls nach der Breite der Kirchennische zu 8,50 Meter 
angenommen, zwei Intercolumnien zu 2,18 Meter von Mittel- 
punct zu Mittelpunct, und ein breiteres für den Eingang zu 
3,40 Meter, einschlief sl ich der zwei untern Halbmesser der beiden 
Ecksäulen mit ungefähr 0,75 Meter, diese Breite ausfüllen. 
Eine solche Eintheilung der Säulen stimmt ziemlich genau mit 
den Regeln Vitruvs 2 ) über die Anlage des jonischen Tetrastylos, 
und läfst nur den Uebel stand, dafs die Cella ungewöhnlich eng 
und schmal wird; allein diefs Tempelchen gehört nach seinen 
Verhältnissen und dem Charakter der Ornamente erst in die 
makedonische Epoche, in die Zeit des sinkenden Geschmacks; 
und warum sollte man damals, im Streben nach Erfindung 
neuer Formen begriffen, 3 ) nicht auch einmal einen Tetrastylos 
Peripteros mit einer nur 10 Schuh breiten Cella versucht haben? 
Die Kirche zov Xqiöxov liegt freilich seit unvordenklichen 
Zeiten in Trümmern, viele alte Leute entsinnen sich aber noch, 
dafs zu Ende des vorigen Jahrhunderts noch acht Säulen aufrecht 
standen, die man damals abgebrochen und nebst vielen andern 98 
Marmorn aus den Trümmern des Heiligthums zum Bau der 
Kirche der Panagia in der Stadt verwandt. Den Namen des 
Tempels giebt ein kleines dorisches Gebälk, von irgend einem 
in den Vorhof des Heiligthums geweihten Monumente, jetzt über 
der Thüre der Nische eingemauert: 

NA.-PHCACAnbAA 

In der Aufsenwand der Capelle ist ein anderes Stück Marmor 
eingemauert, mit der linksläufigen inschrift [IGA 472] : 

*Al3*AHAa 

Folglich war es ein Tempel des Apoll on, ohne Zweifel des 



2 ) Vitruv. 3, 2, 7. 

8 ) Vergl. C. 0. Müller, Antiqq. Antioch. p. 1. Mein 'EyxeiQiöiov rifc 
AQXttioXoyiag, § 175, 4 
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Kalydneus, 4 ) und anderer Heilgötter, wie der Panakeia, die auch 
anderer Orten in demselben Heiligthume gemeinschaftlich verehrt 
wurden. 5 ) 

Links ist an die Christcapelle noch ein anderes Kirchlein 
angebaut, rfjq 'Fjiaxovf/Q, das mehre Inschriften enthält, von 
denen ich aber nur eine Unterschrift einer Ehrenstatue aus 
römischer Zeit entziffern konnte. 6 ) Vielleicht giebt es unter den 
übrigen noch eine, die sich auf das Heiligthum und seine Götter 
bezieht. Unweit dieser Capelle ist der Gottesacker, wo es mir 
bemerkenswerth erschien, dafs die wohlhabenderen Einwohner ihre 
Todten noch jetzt, wie die Alten in gemauerten Grabgewölben 
(froZagia) bestatten; nur sind diese neuen Tholen kleiner und 
weit schlechter gebaut, als die antiken, und dürften kaum so 
viele Jahrhunderte dauern, als jene Jahrtausende. 

Die geognostische Bildung des Thaies bis hier herauf, so 
wie fast aller Theile der Insel, welche ich gesehen, ist mir 
merkwürdig erschienen. Die Basis aller Berge nämlich ist eine 
Breccia aus zerriebenem Bimsstein und grobem Quarzsande, die 
99 sich an den höchsten Puncten wenigstens bis zu 300 Fufs über 
den Meeresspiegel erhebt; und auf dieser Unterlage stehen die 
bis zu 2300 Fufs hohen Berge aus Urkalk, deren steile Wände 
voll tiefer Höhlen und Spalten sind. 

Vom Tempel des Apollon gingen wir nun das sich wieder 
erweiternde Thal westwärts hinab, und kamen eine kleine halbe 
Stunde vom Meere an einen Brunnen, genannt Paradisi, über 
welchem auf einer sanft geneigten Fläche mit felsigem Boden 
viele Fundamente von alten Gebäuden sind und viele Münzen 
gefunden werden. Die Stelle führt den auffallenden Namen 
Dam os (*tf rbv Aä(iov). Ein wenig weiter hin zeigte man 
uns eine in den Felsen gehauene Grabkammer mit vier Todten- 
betten, die erst vor einem Jahre geöffnet und in welcher viele 
Vasen und antike Schmucksachen gefunden worden seyn sollten. 6a ) 
Noch einige hundert Schritt weiter kamen wir zu einer sehr alten 
Capelle des h. Theodoros, aus antiken Resten gebaut. Neben 



*) Steph. in Kdkvöva' vfjaog, xal noXiq Sqßrjg [Syßfj Meineke, 
vgl. Lykophr. 1209], dno KaXvövov naiöoq OvQavoV. Xsyerai xal 
KaXvövoq. 6 noXizrjq KaXvöväZog, xal KaXvdvog xo &rjXvxdv, xal 
KaXvövevg b 'AnoXXwv xal KaXvöviog, <bg 'AvöqoxIwv £xt$ 'Ax&idoq 
[vgl. Teil HI, 140 f.]. 

6 ) So auf dem Altar im Tempel des Amphiaraos bei Oropos (Paus. 
1,34,3), wo nehen dem Apollon auch Panakeia, Iaso, Hygeia, Athene 
Päonia und andere Heilgötter waren. 

«) Inscr. Gr. Ined. II, n. 181 [Dittenberger Syll. 2 370, vgl. Dubois 
Bull. d. corr. hell. V, 1881, p. 472; Herzog, Koische Forsch. 196 f.; die 
übrigen Inschriften Dubois a. a. 0. VIH, 1884, p. 43 ff.]. 

6a ) (Ueber Thonfiguren und Goldschmuck aus Kalymnos s. Birch 
in Gerhards Archäolog. Ztg. 1848, Nr. 18, S. 277 ff.) 
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derselben steht eine antike gemauerte Säule auf einer Basis von 
zwei Stufen, deren obere 2,05, die untere 2,70 Meter ins Gevierte 
hat. Die Säule mit Inbegriff des abgefallenen Stuckes, der sie 
bekleidet, hat zwei Meter Durchmesser gehabt; ihre Höhe 
schätzten wir auf acht bis neun Meter. Sie ist aus Bruchsteinen, 
worunter auch ein kleines korinthisches Capitell, Trümmern von 
Ziegeln und Kalkmörtel auf gemauert; auch waren hin und wieder 
grofse bauchige Vasen eingefügt, um den Bau leichter zu machen. 
Obenauf liegt noch ein Marmorquader von der Bekrönung. 
Allem Anschein nach ist es ein Grab- oder anderes Ehren- 
monument, vielleicht auch ein choragisches Denkmal 7 ) aus den 
ersten Jahrhunderten nach Christo. 

Auf diesem Puncte hatten wir die hohen Gipfel eines 
felsigen Eilandes an der Westküste von Kalymnos dicht vor 
uns, und hörten es bestätigen, was ich der englischen Karte nicht 
ganz hatte glauben wollen, dafs diefs Eiland noch heute den 100 
Namen Telendos (fj TsjLevöoq) führe, mit dem Beisatze, dafs 
dort auch antike Ruinen seyen. Denn wenn es gleich nicht 
die Telendos des Plinius an der Küste von Lykien 8 ) seyn kann, 
so ist doch einleuchtend, dafs der Name antik ist und von irgend 
einer Colonialbeziehung zu jener lykischen Insel herrühren mufs; 
dafs aber, wie Cook und Krusenstern im stillen Ocean, so wir 
im ikarischen Meere noch unbekannte Inseln entdecken und in 
die Geographie einführen sollten, überstieg unsere kühnsten 
Erwartungen. Es wurde sogleich für den folgenden Tag eine 
Entdeckungsreise nach diesem unbekannten Lande mit unsern Be- 
gleitern verabredet, und da der Abend herannahete, schlenderten 
wir auf demselben Wege die beiläufig anderthalb Stunden an 
den östlichen Hafen zurück, wo das Nachtessen an Bord des 
Kutters unserer harrte. 



7 ) Auf Isokrates Grabe stand eine runde Säule (xi<ov) von dreifsig 
Ellen Höhe, die eine Sirene von sieben Ellen trug (Plut. Leben der zehn 
Redner S. 838 D). Auch in der Anthologie werden xloveq auf Gräbern 
erwähnt — Beispiele runder Säulen als Ehrenmonumente geben die 
Säulen Trajans und Antonius. — Als choragische Denkmäler, auf denen 
Dreifüfse standen, haben sich bis heute zwei Säulen über dem Theater 
in Athen erhalten (C. I. G. I, n. 227 b) [IG IH, 1261. 

8 ) Plin. 5, 131 : In Lycio autem mari Illyris, telendos, Attelebussa, 
Cypriae tres steriles u. s. w. (Eine Stadt Telandros in Lykien, ders. 
5, 101.) Plinius kann hier freilich die kalymnische Telendos nicht 
gemeint haben; aber das Zusammentreffen der beiden Namen ist ein 
Beweis mehr für die zahllosen Wanderungen und Niederlassungen, 
herüber und hinüber, zwischen der Küste Asiens und den vorliegenden 
Inseln. So wiederholt sich auch der Name Kalydna in Karien; Nisyros 
war eine Stadt auf Karpathos, Astypaläa findet sich auch auf Samos, 
in Attika. auf Kos, und Kos gegenüber zwischen Halikarnassos und 
Myndos (Strab. 14, 658). Vergl. oben den 17 Brief, Anm. 7 und 18, 
Anm. 10. 
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Am nächsten Morgen (14 August) gingen wir früh wieder 
ans Land, und besuchten zuerst unweit des Hafens eine grofse 
alte Kirche der Panagia in Ruinen; sie enthält viele glatte 
Säulen aus weifsem Marmor, nebst Quadern aus Kalkstein und 
Conglomerat. Unverkennbar haben auch hier bedeutende alte 
Gebäude gelegen. Hinterwärts der Kirche sahen wir mehre grofse 
antike Gewölbe, halb in der Erde; in dem einen bemerkt man 
auf dem Stuck noch Spuren von Malereien. Wahrscheinlich 
Waren es Grabkammern. In einem Weingarten daneben war 
erst vor wenigen Tagen ein Marmorblock mit den Namen von 
sieben Verstorbenen gefunden worden. 9 ) 

Dann das Thal hinaufgehend bemerkten wir zu beiden 
101 Seiten am Fufse der Höhen viele in die Bimssteinbreccie unter 
dem Kalkstein ausgehauene Grabkammern, die aber bereits seit 
unvordenklichen Zeiten geöffnet und ausgebeutet worden sind. 
In einer Capelle am Wege sah ich eine kleine Aschenkiste, von 
Gestalt und Grofse der römisch -etruskischen, etwa zwei Fufs 
lang und mit Stierköpfen und Fruchtgehängen verziert. Ohne 
uns diefsmal in der Stadt aufzuhalten, gingen wir über den 
Tempel des Apollon und durch das Thal Emprosthä hinunter 
an den westlichen Hafen Linari, wo unsere Begleiter unserer 
harrten; die Barke hatte sie schon vorausgeschickt an die Stelle 
des Ufers, wo der Canal am schmälsten ist. Bis dahin hatten 
wir noch eine Stunde in nordwestlicher Richtung, zur Hälfte 
durch einen Oelwald, zu gehen. Am Wege liegt eine Capelle 
des h. Georg auf alten Trümmern. Die Fährstelle nach Telen- 
dos heifst Sykiä. 10 ) Hier quillt hart am Strande eine süfse 
Quelle hervor. 

Nach wenigen Minuten landeten wir auf T elendos. Der 
schmale Canal zwischen beiden Inseln hat bedeutende Tiefe und 
bildet einen vortrefflichen Hafen für Kriegsschiffe, mit dem grofsen 
Vorzuge, dafs sie mit jedem Winde je aus der südlichen oder 
nördlichen Oeffnung auslaufen können. An dem flachen Ufer 
steht ein grolses zerstörtes Kloster des h. Basileios, aus dem 
Mittelalter. Ueber demselben überhebt sich der Berg sehr hoch, 
und auf ihm liegt ein nach der Beschreibung ebenfalls mittel- 
alterliches Kastron, genannt Hagios Konstantinos. Vom Kloster 
südwärts gehend fanden wir in der kleinen Ebene mehre zer- 
streute Ruinen von ansehnlich grofsen römischen Gebäuden, aus 
Bruchsteinen in Mörtel und mit gewölbten Decken, worunter 
ein Bad, kenntlich an den in allen Richtungen durch seine 
Mauern laufenden Wasserröhren. Die Aecker sind mit Scherben 
von Ziegeln und Vasen überstreut; auch giebt es einige alte 



9 ) Inscr. Gr. Ined. II, n. 183 [Dial. Inschr. 3604]. 

10 ) C H Svxia, d. i. ovxsa, uncontrahirte Form statt des Attischen ovxij. 
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Brunnen. Gegen Süden läuft das Eiland in ein niedriges hügelichtes 
Vorgebirge aus, und auf dem Rücken dieser Hügel stehen noch 
gegen zwanzig gewölbte Grabkammern {&oXäQia\ ganz wie die 
auf Amorgos gebaut, und jedes mit drei, einige der gröfseren 
auch mit fünf Todtenbetten; nur fehlen hier durchgehende die 
Nischen in den Wänden über den Gräbern. Einige derselben 
sind von besserer Bauart, und haben statt des Tonnengewölbes 102 
ein Kuppelgewölbe aus Ziegeln. Die Thüre von diesen allen 
ist gegen Osten gerichtet. In einem derselben bemerkte ich an 
der Wand ein wohlgezeichnetes Kreuz, das in den noch frischen 
Stuck eingedrückt worden war. Diese Gräber reichen also in 
die christliche Zeit hinunter, oder besser gesagt: das Christen- 
thum hat hier und auf andern der kleinen Inseln einige Jahr- 
hunderte früher Wurzel gefafst, ehe es in Hellas und dem 
Peloponnes eingeführt wurde. 11 ) Vielleicht fehlen deshalb die 
Nischen, die nur zur Aufnahme heidnischen Grabgeräthes bestimmt 
waren, und vielleicht sind deshalb alle Thüren nach Osten 
gerichtet. Da diese Gebäude jetzt als Strohscheuern und Vieh- 
ställe dienen und daher zu einem Dritttheil mit Spreu und Dünger 
gefüllt waren, so liefs sich nicht ausmitteln, ob schon alle Gräber 
in denselben geöffnet seyen. 

Dals Telendos im Alterthume bewohnt war, wurde durch 
diese Ueberreste aufser Zweifel gestellt; und da nach allen 
Aussagen der hier lebenden Hirten in dem Paläokastron auf 
dem Berge sich nichts Bemerkenswerthes erwarten liefs, glaubten 
wir uns in der Mittagshitze den sauern Gang ersparen zu dürfen. 
Ueber die übrige Westküste von Kalymnos zog ich, von der 
englischen Aufnahme geleitet, folgende Erkundigungen ein. An 
der Südseite des Eingangs in die Bucht Arginontas ^AQyivwv- 
raq\ der Nordspitze von Telendos gegenüber, liegt wieder ein 
verfallenes Schlofs (xaöriXXi) aus dem Mittelalter. Dagegen 
giebt es hellenische Ruinen bei Skalia (xä 2xdXta) an der 
Nordseite von Arginontas, und weiter nördlich über Skalia bei 
Emporiös (6 'Efuiogeidg) wo auch ein kleines Kastell und ein 
grof ser Tholos, genannt briotholos('Oß()*o#o>los)seyn sollen. 12 ) 

Von Telendos ruderten wir in einer Stunde zurück nach 
Linaria. Das hohe Cap nördlich von Linaria ist zum Theil ein- 
gestürzt, und soll häufigen partiellen Erschütterungen unterworfen 
seyn; vielleicht weil Meeresströmungen die Bimssteinbreccia 103 



") Vgl. oben den 18 Brief Anm. 6 [u. Bd. III, 145 ff.; vgl. Harnack, 
Mission u. Ausbr. d. Christent. n 2 , 195]. 

12 ) Es ist eine sonderbare Erscheinung, dafs die hellenischen Ruinen 
mitunter beim Volke hebräische heilsen (Obriokastron auf Kythnos, und 
zu Rhamnus in Attika; Obrionisi im saronischen Busen u. s. w.). Üeber 
andere moderne Benennungen antiker und mittelalterlicher Ruinen vgl. 
meine Reisen im Peloponnes I, S. 86. 



_ 88 — 

untergraben. Am flachen Strande fanden wir einige Dntzend 
waschende Weiber, jede derselben von drei bis vier Knaben in 
dem Alter zwischen fünf und zwölf Jahren begleitet, die theils 
im Schwimmen und Tauchen sich übten, theils wenn sie müde 
waren, am Strande sich in den heifsen Sand streckten. In 
solchen Uebungen besteht hier die Erziehung der Knaben während 
der ganzen warmen Jahreszeit, vom April bis in den October. 
Vom frühesten Morgen bis in die späte Nacht treiben sie sich 
nackt und unbedeckten Hauptes am Strande herum; und nach- 
dem sie eben eine halbe Stunde geschwommen, wälzen sie sich 
auf den glühenden Felsen oder im Sande bei einer Temperatur 
von 30 bis 40° R. im Sonnenschein, ohne Schaden davon zu 
nehmen. Die Folge davon ist, dals jetzt im August die Knaben 
schon braun sind wie hellgefärbte Mulatten, und dafs der Haar- 
wuchs auf Brust und Rücken sich weit früher und freier bei 
ihnen entwickelt, als sonst in diesem Alter der Fall ist. Diese 
seit vielen Jahrhunderten, und wahrscheinlich — wenn auch 
Nachrichten darüber fehlen — seit dem frühen Alterthume 
geübte Lebensweise der Kalymnier hat aber auch auf ihre 
Gesichtsbildung und physische Constitution einen unverkennbaren 
Einfluls gehabt. Sie sind meistens eher häfslich als hübsch zu 
nennen, haben blondes an den Spitzen ausgebleichtes Haar, breite 
Nasen und sehr weit geöffnete Nüstern. Ihre Köpfe könnten 
Malern und Bildhauern zu Studien für Tritonen dienen. Doch 
sind ihre Weiber an Schönheit keine Nereiden, und haben mit 
diesen nichts als die Kunst des Schwimmens gemein. 

Auch in Linaria sieht man längs dem Strande einige Ruinen 
alter Gebäude aus Bruchsteinen in Mörtel, und in einem Wein- 
garten zeigte man mir das runde Fulsgesteil einer Statue des 
Tiberius, 13 ) das noch am Platze zu stehen scheint. Wir ruhten 
hier ein wenig aus, und kehrten dann über die Stadt auf unser 
Schiff zurück. Nachmittags war ein Barke von Hermupolis 
gekommen, und hatte angeblich bessere Nachrichten von der 
Lage der Insurgenten auf Kreta gebracht, die hier begierig ge- 
glaubt wurden. Denn die Leute haben es kein Hehl, wie gerne 
104 sie wieder mit Griechenland vereinigt wären, von dem auch sie 
erst vor zehn Jahren, mit Kasos, Astypaläa, Leros, Patmos, 
Samos und Ikaria, durch die Conferenz abgerissen worden sind. 

Auf gestern (Sonntag) waren wir von einem freidenkerischen 
Manne, trotz den schon eingetretenen Fasten, zum Frühstück 
geladen worden, und wanderten daher zum dritten Male mit 
unserm Capitän nach der Stadt hinauf. Bei dem sehr reichlich 
zubereiteten Frühstück traf ich auch einen Handelsmann aus 



18 ) Inscr. Gr. Ined. H, n. 180. [Nach freundlicher Mitteilung von 
R. Herzog vielmehr des Claudius.] 
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Smyrna, der sich wegen des Einkaufes von Schwämmen hier 
aufhält. Die Quantität der durch die Kalymnier alljährlich ge- 
fischten Schwämme beläuft sich durchschnittlich auf 40,000 Okken 
(gegen 100,000 Pfund) grober {jov6q6 Oq)oyydQi) und 1500 bis 
2000 Okken feinerer Qualität (ipilö). Der Preis steigt von 
20 türkischen Piastern für die gröbsten bis auf 150 für die 
besten Schwämme (5 — 40 Drachmen). Die feinere Sorte findet 
sich vorzüglich bei Astypaläa, Rhodos und Kreta, die geringere 
an den übrigen Inseln und an den Küsten von Hellas. u ) Uebrigens 
gehen nicht, wie ich früher irrthümlich angegeben, 15 ) jährlich 
460 Taucherbarken von Kalymnos aus, sondern nur 130 bis 
140; fast eben so viele von Syme, deren Einwohner in der 
Fertigkeit des Tauchens sich noch mehr auszeichnen sollen; 10 
bis 12 Fahrzeuge von Leros und nach Verhältnifs von andern 
kleinen Inseln, und endlich eine bedeutende Anzahl von Kranidi im 
argolischen Meerbusen, so dafs im Ganzen mehr als 400 Barken 
jährlich diese Fischerei betreiben. Die Bevölkerung von Kalymnos 
schätzt man jetzt auf 7000 Seelen, welche, mit Ausnahme einzelner 
zerstreuter Häuser, in der Stadt und im Hafen beisammen wohnen. 
Sie regieren sich selbst — wie gut, habe ich bereits oben er- 
zählt — durch einen jährlich gewählten Demarchen, dem ein 
Schatzmeister (rafilag) und ein Secretär zur Seite stehen; und 
sie zahlen nebst den drei Nachbarinseln Leros, Patmos und 
Ikaria (die sogenannte Tetranesos) dem Paschah von Rhodos 
80,000 Piaster Tribut, wovon 33,500 auf ihren Antheil kommen. 
Ihrem jetzigen Aga zahlen sie monatlich 400, und seinem Kawafs 
100 Piaster, allein diefs ist eine vorübergehende Ausgabe; denn 105 
die kleinen autonomen griechischen Eilande erhalten nur dann 
einen türkischen Gouverneur zugesandt, wenn sie selbst darum 
bitten, und nur auf so lange, als sie selbst es für nöthig finden 
und ihn besolden mögen. Die Erzeugnisse der sehr bergigten 
und kahlen 16 ) Insel sind: Feigen und Wein nur zu eignem Be- 
darf; Gerste (ein anderes Brod kennt man hier nicht) nur auf 
6 Monate ausreichend; etwas Oel; vortrefflicher Honig, 17 ) der 



") Vergl. Plin. N. G. 9, 148. 149, der drei Arten von Schwämmen 
unterscheidet, und die bessere Art an die Küsten von Lykien setzt. 

») Theil I 2 S. 175 [1511. 

16 ) Bei Ovid. de Arte Am. 2, 81 heilst sie freilich sylvis umbrosa 
Calymne, allein die Natur des Bodens macht es unwahrscheinlich, dafs 
selbst zur Zeit des Dichters diefs Beiwort passend gewesen sey; und 
überhaupt haben sowohl Ovid als andere römische Dichter sich öfter 
erlaubt, die Kykladen und Sporaden mit Beiwörtern zu schmücken, die 
ihnen nicht zukommen konnten, z. B. humilis Seriphos, plana Seriphos ; 
ja dieselbe sterile Insel wird sogar sementifera jCir. 477 ; scUutiferam 
d. Ueberlief.; s. Reitzenstein, Rhein. Mus. LXni 1908, 606. 613 f.] genannt. 

") Ovid Verwandl. 8,222. Strabon 10, S. 489: a Anav filv ovv xo 
vrfiKüXixbv (j^Xl d>g inl xo noXv aaxelov iaxi xal ivapikkov x<p 'Axxixy' 



zum Theil ausgeführt wird, nnd ziemlich starke Viehzucht. Zu 
den eigenthümliehen Landessitten gehört, dafs jede Tochter mit 
einem eignen Hanse ausgestattet werden mufs, während die 
Söhne nichts erben. 

Anfser Telendos und einigen kleineren Eilanden an der 
Westkäste gehören zu Kalymnos noch einige wtlste Inseln 
zwischen dem östlichen Hafen nnd Kos. Die gröfste derselben 
ist Pserimos, 18 ) von ansehnlichem Umfang, mit guten Acckern 
nnd den Ruinen eiues hellenischen Städtchens; westlich daneben 
liegt Plati {ff BZärrj), ebenfalls mit Ruinen, und neben Plati 
ein kleines Eiland, das den sonderbaren Namen Nekrothiki 
(?) NtxQO&rjXTj) führt. 



ß Nachmittags stiegen wir hinauf in die erst seit ein paar 

Mensch eu altern verlassene frühere Stadt, welche zehn Minuten 
über der heutigen das Plateau eines steilen von Natur sehr festen 
Felshugels einnimmt. Die wohlerhaltene Ringmauer ist von 
guter fränkischer Bauart; an mehren Stellen sind die Wappen 
der Burgherren nebst denen ihrer Gemahlinnen eingemauert; in 
dem Thurme rechts vom Thor auch das Wappenschild eines 
(Grofsmeisters mit dem Cardinalshute). i8 ") 

Der innere Raum des Schlosses ist voll Ruinen von sehr 
solid gebauten Häusern und Kirchen; in letzteren finden sich 
einige Inschriften, Grabaltäre mit Stierköpfen und Fmchtgehängen 

tö ä' iv taloSe xaTq vqooti SiaytQÖvraiq, fiäUara öi rd KaXv/tvtov. Vgl. 
Steph. ud-W. KittAt>#twr. Eustath. zu Dion. Perieg. 530. Plin-N.G.11,28. 

'■) 'H «^njaOft i i- 'Y<:'t-t»t/>°$ [Pserima Plfn. 5,134, 1 s it> lt iog Paton 
B. d. <?. h. XU, 1888, 282]. Wahrscheinlich ist es das Hypsereisma 
(ti 'li,"t'()nö,üa), das ich auf Kieperts Karte und bei Hoffmann (Griechen- 
land S.1465) in diese Gegend gesetzt finde, ahne die alte Quelle zu)- Hand 
zu haben, auf welcher der Name beruht. Der Volkswitz ist in diesem 
Falle wieder instin ctmäfsig tätig gewesen, dem alten Namen, dessen Ver- 
ständnis ihm verloren gegangen war, eine andere Deutung unterzulegen, 
indem er 'Yipi-fpsioftu in ' Yiptgr/fiog, die Hochwüste, verwandelte. 

'«*) (Peter von Aubusson, Grofsmeisters von 1476—1503 [Cardinal 
seit 1489], Vertat, Hiat. de l'ordre de Malte II, p. 280; richtiger gezeichnet 
im Dreiunddreilsigsten Brief, Teil HI, 117.) [VgL Teil HI, S. IX.] 



und andere antike Reste, unter denen mir besondere eine Marmor- 
vase auffiel, von der Form einer korinthischen Hydria, mit drei 
Henkeln und etwa zwei Fufs hoch. Die Vase ist nicht, wie 
die attischen marmornen Grabvasen, massiv, sondern hohl, und 
die obere Hälfte kann unterhalb der Henkel als Deckel ab- 
gehoben werden. Sie dient jetzt in der Kirche als Taufbecken, 
indem die Ealymnier, ans Anhänglichkeit an die Stadt und die 
Capellen ihrer Väter, häufig noch hier oben taufen lassen. Da 
der hohe und kahle Felsgipfel von Natur ganz wasserlos ist, 
auch kein Wasser hierher geleitet werden konnte, so waren die 
früheren Bewohner nur auf Regenwasser angewiesen. Daher sind 
unter den Trümmern eine Menge Cisternen , unter denen sich, 
durch Gröfse und feste Bauart, die noch heute sogenannten fürst- 
lichen Cisternen (av&evztxat) auszeichnen, an denen jedesmal 
die Wappen des Erbauers und seiner Gemahlin angebracht sind. 




Nur sind hier die Schilde der Frauen kleiner nnd gewöhnlieh 
unter das Wappen des Mannes gestellt. Die Arbeit aller dieser 
Wappen ist so gut, dafs sie unbedingt für Werke italienischer 107 
Steinhauer gelten müssen. ISb ) 

Von dem Schlosse zeigten mir unsere Führer südwärts 
gegenüber, auf einem Absätze des mächtigen Berges, der das 
Thal anf der Südseite begränzt, eine ziemlich grofse Hochebene 
mit einem Metochi des h. Johannes von Patmos, welches sie 
Argoa (tö "ÄQyoq) nannten. Der Name fehlt auf der englischen 
Aufnahme, welche ich hei mir habe, und war auch bisher in 
allen den Erkundigungen, die ich über die Topographie der 
Insel einzog, nicht genannt worden. Offenbar hat sich in ihm, 
wie in dem gleichen Namen auf Nisyros, ein unzweifelhaftes 
Zeuguifs für die Niederlassung, welche Argeier oder Epidanrier 
hierherführten, erhalten, und er haftet gewifs noch an der Stelle, 
wo sie sich angesiedelt. Allein es war für gestern zu spät, nm 

lflb ) (Das linke Wappen ist das der Florentiner Familie Bonaventura, 
das mittlere dea Grofsmeisters Fabricius Caretto, von 1513—1520, Vertot, 
Hist. de l'ordre de Malte n, p. 411.) [Seine Grabschrift im Einund- 
dreifsigsten Brief, Teil HI, S. 84, vgl. S. IX.] 
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den Ort noch vor Sonnenuntergang zu erreichen, und da die 
Fortsetzung unserer Reise auf heute festgesetzt war, mufste ich 
mich mit der Versicherung begnügen, dafs ich durchaus keine 
Spuren des Alterthums dort finden würde, und dafs man eben 
deshalb nicht früher daran gedacht habe, mir den Ort zu nennen. 
Nach der Herrschaft der Karer wurde Kalymnos nämlich, 
wie Kos und Nisyros, zuerst von thessalischen Aeolern oder 
Doriern unter heraklidischen Führern besetzt, und so erscheinen 
die Bewohner bei Homer nebst den Nisyriern, Karpathiern und 
Kasiern als Unterthanen der Könige von Kos. Nach dem troi'schen 
Kriege gesellten sich auch einige Argeier, die auf der Rückkehr 
von Ilion hier Schiffbruch erlitten, zu den alten Einwohnern. 19 ) 
108 Dann fehlen alle Nachrichten über die Insel bis auf die Zeiten 
des persischen Krieges, wo die Kalydnier (Kalymnier) nebst den 
Koern und Nisyriern unter der Herrschaft der Königin Artemisia 
von Halikarnassos standen. Ohne Zweifel gehörten sie später zu 
den Bundesgenossen der Athenäer, obgleich sie in den vorhandenen 
Bruchstücken der Tributverzeichnisse, so weit ich mich entsinne, 
nicht vorkommen. 19 *) Dann giebt es aus der Zeit Alexanders 
ein Decret der laseer, aus welchem hervorgeht, dafs Iasos den 
Kalymniern, nach einem unter stamm- oder bundesverwandten 
Städten häufigen Brauche, eine Anzahl Richter zugesandt hatte, 
welche die zahllosen (mehr als zweihundert und fünfzig) ob- 
schwebenden Processe fast alle gütig beigelegt und geschlichtet 
und nur zehn nach strengem Rechte entschieden hatten, weshalb 
sie von den Kalymniern mit Lob und Ehren belohnt worden 
waren und jetzt auch von ihrer Stadt belobt werden; allein es 
ist aus der Inschrift 20 ) nicht zu entnehmen, ob die Kalymnier 
von der Insel, oder die Bewohner der gleichnamigen Stadt in 
Karien 21 ) zu verstehen sind. Ueberhaupt ist es mit dem Namen 
dieser Insel sonderbar ergangen. In der frühesten Erwähnung 
bei Homer 22 ) erscheint der Name in der Mehrheit: vrjöovq re 
Kalvdvag. Schon die alten Ausleger haben viel daran ge- 
deutelt; die richtigste ist wol die Meinung Strabons, 23 ) dafs die 



,B ) Diod. 5, 54. Hom. II. 2, 675. Herodot. 7, 99. Vgl. oben 19 Brief, 
Anm. 14. 15. 

18 ») [Jetzt IG I, 228 ff.] 

20 ) C. I. ö. II, n. 2671 [Dial. Inschr. 3585]. 

21 ) Strabon 14, S. 615 [wo jetzt mit Coraes KaXvvöa gelesen wird]. 
") Iliad. 2, 676: Ol <T aga Nlavgov x tiyov Kgana&ov xe Kaaov xe 

Kai Kö>v EvQvnvloio noXiv vyoovg xe Kalvövaq. 
23 ) Strab. 10, S. 489: Nyoovq KaXvövaq xaq JSnogädaq Xeyeiv 
<paol xov Tioirjxrjv, <hv filav elvai KaXvfivav. elxbq 6' wq ix xwv 
NiovQiwv Xtyovxai xal Kaolwv al iyyvq xal vnqxooi, ovxcjq xal xaq 
xy KaXvfivg naQaxeifdvaq [Eustath., ntQixEinevaq Codd.], Hocoq xoxe 
Xeyofiivy KalvSvy' xiveq 6h ovo elvai Kakvövaq <paal Algov xal KaXvfivav 
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benachbarten Eilande mit darunter begriffen seyen, z. B. Leros 
(versteht sich, ehe es von milesischen Ansiedlern besetzt wurde). 
Ich füge hinzu: Telendos, Hypseremos (Hypsereisma) und Plate. 
Leros, als nahe benachbart und unter demselben Bischof mit 109 
Kalymnos vereinigt, pflegt die gemeine Schiffersprache noch heute, 
in einer dem Neugriechischen eigenthümlichen Form, damit zu 
verbinden, indem sie beide Inseln zusammen rä AsgoxdXvfiva 
nennt: die Methone und Korone zusammen rä MofrmvoxoQcova, 
Paros und Naxos ?) üagovagla genannt werden, und ganz so 
wie man rä yvvaixojtcuöa statt Frauen und Kinder und ähnliche 
Zusammensetzungen zweier Hauptwörter 24 ) zu gebrauchen pflegt. 
Einen Plural der Art, scheint es, fand auch Homer bereits im 
Gebrauche und machte daraus seine vTJöovg KaXvörag. Haupt- 
sächlich wol aus Respect für die Auctorität des göttlichen 
Sängers halten die alten Schriftsteller meistens an der Namens- 
form KdXvöva fest, obgleich KdXvfiva oder KaXv^iva sich schon 
bei Skylax und in der Inschrift von Iasos, dann bei Strabon, 



aonsQ xal Xeysiv xbv noirjxijv. c O 6h Hxrjxpioq nXrj&vvxixcöq wvofiao&ai 
xtjv vfjoov KaXvfxvaq iprjolv, <iq 'Afhjvaq xal Srjßaq* öetv 6h vneQßaxwQ 
d££ao&ai xo xov noiijxoV' ov yaQ vijoovq KaXv6vaq X&yEiv, dXX* ol 6 J ccoa 
vrjoovq NLovqov x Eiyov Kgana&ov xe Kaaov xe xal Käv EvqvtivXolo 
noXiv KaXv6vaq xe. — Andere Kalydnische Inseln bei Troja, Lykophr. 
Kassandr. 25 mit d. Schol. Ebendas. 347. 

") Hier noch einige Beispiele dieser Zusammensetzungen. So heilst 
xo av6goyvvov Mann und Frau zusammen, also das Ehepaar; za /Lta/ai- 
qomqova t Messer und Gabeln; xä yi6oizQo ßaxa, Ziegen und Schafe. 
Die Dörfer Klementi und Käsari bei Stympnalos im Peloponnes nennt 
man zusammen xa KXrjfAEvxoxaioa(>a (meine Keisen im Peloponnes I, 
S. 57). OVY6Qaioonexai<bxai heilst die Hydrioten und Spetzioten. Da- 

fegen sagt man in der Einheit t Y6gaL007iExoicaxnq t ein Hydriote oder 
petziote, wenn man ausdrücken will, dafs der Mann gewifs einer von 
beiden verwandten Inseln angehört, aber ungewif s, welcher [vgl. Teil III, 
S. 164. 165]. Ganz Aehnliches findet sich schon bei den Alten. So (in 
der Odyssee 19, 260. 597 KaxotXioq ovx ovofiaoxrj und) in dem Fragment 
des Komikers Machon bei Athen. 8, 337 C: 

„ÜQoq xfjq 'A&rjvaq xal &E&V, xlvoq, <pgaaov 

"Eoxiv 6 vEwq, ßeXxioxe (<pt]olv) ovxooi; u 

c O 6 y eItiev avxtp' „Zrjvo7iooEi6d>voq, gevE." 

Wo es eben so unbestimmt bleibt, ob die Zusammensetzung Zeus und 
Poseidon, oder Zeus oder Poseidon bezeichnen soll. Auch Zeitwörter 
werden so copulirt, z. B. nriyalvoEQxonai, ich komme und gehe. Aber 
solche Zusammensetzungen finden nicht blos Statt, um die Copula zu 
vermeiden, sondern es geht durch die ganze gesprochene Mundart, die 
eigentliche Volkssprache, ein Streben, das Complement mit dem Haupt- 
begriffe zu Einem Worte zu verschmelzen. So sagt man naXaiäv&Qcanoq 
(verächtlich), ein alter Kerl naXai6nai6ov (verächtlich), ein dummer 
Junge; ovxvoXeya), ich sage häufig: xaXo7i£Qväa>, es geht mir wohl u.s.w. 
Wie sehr diefs auch schon im Altgriechischen der Fall ist, bedarf 
keiner Nachweisung. 
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Ovid, Plinius und Stephanos findet. 25 ) Den letztern verleitet 
110 das Schwanken der Rechtschreibung zu dem Irrthum, zwei ver- 
schiedene Inseln, Kalydna und Kalymna, anzunehmen, und bei 
Plinius finden sich deren sogar drei. Heute heilst die Insel nur 
Kalymnos, wie bei Suidas und im Etymologikon, und die alten 
Inschriften bieten im Adjectiv nur KaXvfivcog dar. 

Dafs die Hauptstadt der Insel in dem bisher beschriebenen 
Thale lag, darüber ist mir kein Zweifel geblieben. Aber sie 
scheint auch im Alterthume nicht innerhalb einer Ringmauer 
zusammengebaut (övvcpxiöfievfj) gewesen zu seyn, sondern dorf- 
artig (xmfirjöov) in größeren und kleineren Gruppen durch das 
ganze Thal zerstreut gelegen zu haben, von dem Haupthafen 
an der Ostseite bis an den Hafen Linaria im Westen. Ueberall 
sind Spuren von Gebäuden, nirgends eine Spur von Befestigungen. 
Die meisten Häuser und öffentlichen Gebäude lagen, wie es 
scheint, in der Westhälfte des Thaies beisammen, wo sich in dem 
Namen Damos offenbar die Benennung des Versammlungsplatzes 
des Volkes erhalten hat; wie ja auch das Wort Agora (dyoQa) 
ursprünglich den Begriff der versammelten Menge ausdrückt, 
dann erst durch Uebertragung den Ort der Versammlung be- 
zeichnet. Fiüher soll es hier eine Unzahl von Inschriften 
gegeben haben, wie auch Bondelmonte andeutet; 26 ) aber in dem 
Laufe der letzten drei Menschenalter hat man, bei dem allmäligen 
Neubau der heutigen Stadt, die meisten verbraucht; und die 
letzten sind erst vor zehn Jahren, wie man mir einstimmig ver- 
sicherte, zu dem Neubau der grolsen Kirche des Prodromos 
(St. Johannes des Täufers) verwandt worden, was die Einwohner 
jetzt, bei dem allmäligen Erwachen besserer Erkenntnifs sehr be- 
lli klagen. Ich konnte daher nur eine dürftige Nachlese an Inschriften 
halten. — Plinius giebt der Insel einmal eine Stadt Koos, und an 
einer andern Stelle drei Städte, Notion, Nisyros und Mendeteros, 27 ) 



25 ) Skylax 99: KaXvfiva vrjooq. Strabon und Ovid a. a. 0. Plinius 
4, 71 [s. aber Zwanzigster Brief S. 90, Anm. 9 und unten Anm. 27], 5, 103 
[wo aber die gute Ueberlieferung Catynda hat]. Steph. u. d. W. KaXvöva 
und KaXvfiva. 

26 ) Bondelmonte S. 104 spricht mit Staunen von der Höhe der 
Berge auf Kalymnos, und rühmt den Reichthum der Insel an Heerden. 
Dann fährt er ziemlich unklar fort: Ab Oriente oppidum ab alto vetustum, 
qui in conspectu insula parva elongatur(?). Quae (doch wol die Haupt- 
insel) illustrissima usque nunc aedinciorum fuisse videtur j et quis posset 
in ea tot explicare numerum antiquitatum, et indicare lineamenta mar- 
morum sparsa per totum, cum nihil in ea aliud percipere valeamus. 
Igitur in sinu quoddam oppidum Calamos erigitur munitum, et ad 
occiduum (vielmehr gegen Osten) in sinu, prope fluraen salsum, Vathi 
olim ampliabatur, in qua aedificia plura videmus. 

27 ) Plin. 4,71: Calymna, in qua oppidum Coos; Eulimna, a qua 
Carpathum, quae nomen Carpathio man dedit, XXV null, passuum. 
Ders. 5, 133: Calydne cum tribus oppidis, Notio, Nisyro, Mendetero. 



— 95 — 

aber wie es sich damit verhalte, mufs für jetzt, so lange nicht 
Inschriften Zeugnifs geben, ganz auf der Anctorität des ver- 
worrenen alten Compilators beruhen. Wenigstens hätte man 
eher den Namen Argos in dem Verzeichnisse erwartet. Ich 
habe nur noch eine zweite Stadt in Erfahrung bringen können, 
Vathy, in deren Hafen ich dieCs schreibe, und deren Name, von 
der engen und tiefen Bucht hergenommen (ßad-vg Zifijjv)^ viel- 
leicht alt seyn mag. Die antiken Reste bei Arginontas, Skalia, 
Ovriotholos und Paläonisi sind nach den Angaben der Leute 
zu unbedeutend, um an einem dieser Puncte eine alte Stadt 
vorauszusetzen. 

Nachdem wir also die gestrige Nacht wieder an Bord ge- 
schlafen, nahmen wir heute früh einen bejahrten Mann als 
Führer, und gingen von dem Hafen in anderthalb Stunden 
über die Berge nach Vathy, wo der Kutter angewiesen wurde 
uns abzuholen. Vathy ist ein langes schmales Thal nördlich 
von der Stadt, das sich an der Ostküste in eine enge Bucht 
zwischen steilen Felswänden mündet. In dem obern Theile des 
Thaies, an dem Pfade der in die Stadt führt, ist eine Stelle, 
die Temenia ( 3 ö rä Ts/iivia oder corrumpirt 3 o rä 'JSrefievia) 
genannt wird, und wo vor einigen Jahren viele Münzen ge- 
funden worden sind; alte Ruinen sollen dort aber nicht sichtbar 
seyn. 28 ) In der Mitte des Thaies liegt ein Metochi unserer 
hohen Frau (Kvgä ^ipr/Xjj) und neben demselben eine Kirche 
des h. Theodoros, mit einer massiven Marmorurne von anderer 
Form als die attischen, einem Sarkophagdeckel und andern 
Marmorn. Hier fängt ein langer und schmaler Hügelrücken ans 
zusammengeklebtem Bimsstein an, der sich gleich einem künstlich 
aufgeworfenen Erdwalle wol eine halbe Stunde lang durch den 
Oelwald gegen den Hafen hinabzieht. Es sieht ans, als wäre 
der ganze Boden der Thalschlucht bei der Erhebung der Insel mit 112 
dieser Masse bedeckt gewesen, und als hätten die abströmenden 
Wasser allen Bimsstein zu beiden Seiten weggewaschen und nur 
diesen Kamm stehen lassen. Die Alten haben in diesem Hügel 
viele Grabkammern ausgehöhlt. Wir gingen von dem Kloster 
längs der nördlichen Seite des Thaies fort, und kamen fünf 
Minuten weiter östlich zu einer grofsen zerstörten Kirche des 
Erzengels Michael (6 TagidQxrjg), auf den Resten eines aus- 
gedehnten fünf- oder sechsseitigen Peribolos aus grofsen recht- 
winkligt behauenen Quadern, von denen auf der Seite gegen 
das tiefere Thal hin noch vier bis fünf Schichten erhalten sind. 
Dem Anschein nach war es ein alter Tempelhof. Noch etliche 

28 ) Ich gestehe, dafs mir das Verständnifs des Namens Temenia 
erst später auf Leros aufgegangen ist. und dafs ich daher sehr bedauere, 
den Platz nicht selbst besucht zu haben [vgl. den Zweiundzwanzigsten 
Brief S. 117]. 
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hundert Schritte weiter östlich steht eine ähnliche verfallene 
Kirche des h. Georg auf den Trümmern eines Grabmals, dessen 
Inschrift, aus den spätem Zeiten der Antonine, noch in der 
Kirche erhalten ist. 29 ) In der ganzen Gegend liegen viele alte 
Werkstücke zerstreut. 

Um ein wenig zu rasten, führte uns unser Wegweiser zu 
einem seiner Bekannten in ein kleines Weingärtchen, wo wir 
freundlich aufgenommen und mit Trauben, Käse und trefflichem 
Gerstenbrod bewirthet wurden. Zu den beiden andern Alten 
gesellte sich bald noch ein Hirt aus der Nachbarschaft. Alle 
drei waren bejahrte Männer, die so lange sie rüstig waren, das 
Taucherleben geführt hatten, und jetzt als Greise bei ländlichen 
Beschäftigungen von den Mühen der Seefahrten ausruhten. Wir 
verweilten mit Vergnügen eine Stunde bei ihnen und liefsen 
uns erzählen. Da ich selbst gerne schwimme und bei Windstille 
oft mitten auf der See über Bord springe, so erkundigte ich 
mich mit besonderm Interesse nach dem Haifische. Es beruhigte 
mich sehr, auch von diesen alten Tritonen zu hören, dafs sie 
sich wenig vor ihm fürchten. Sie entsinnen sich nur Eines 
Beispiels, wo — aller Wahrscheinlichkeit nach — ein Haifisch 
einen der Ihrigen getödtet, und zwar erst vor 6 Jahren, in den 
Trümmern des türkischen Linienschiffes bei Tenedos, welches 
der kühne Capitän Papanikolis ganz zu Anfang der Revolution 
verbrannte. Zwei ihrer Barken ankerten über dieser Stelle, um 
113 in und neben dem Rumpfe des versunkenen Schiffes nach 
Schwämmen zu tauchen. Es fiel auf, dafs der zuerst hinab- 
gegangene Taucher ungewöhnlich lange unten blieb: als plötzlich 
statt seiner eine Menge Blut auf der Oberfläche des Meeres 
erschien. Seitdem meiden sie Tenedos. Aufser dieser Begebenheit 
sind Verwundungen durch Haifische seit Menschengedenken nur 
noch einige Mal vorgekommen. Der Haifisch steht gewöhnlich 
an schattigen Felswänden (bei Tenedos unter den Trümmern des 
Schiffes) auf der Lauer, und greift nur an, so lange der Taucher 
am Boden still steht und die Schwämme ablöst. So wie der Mann 
daher den Fisch kommen sieht oder nur seinen Schatten auf dem 
Boden des Meeres bemerkt, läfst er sich schnell los und beginnt 
aus allen Kräften mit Händen und Ftilsen zu rudern; und wenn 
der Haifisch, der einen todten Körper vor sich zu haben glaubte, 
diese Bewegungen sieht, flieht er erschrocken. 30 ) Wenn man 
nun bedenkt, dafs alljährlich zwischen 3 und 4000 Männer im 
ägäischen Meere das Taucherhandwerk üben, und dafs aufserdem 



29> 



9 ) Inscr. Gr. Ined. H, n. 187. [Nach Herzogs Mitteilung heilst die 
Kirche Ba&v elq xovq K Ay, ßeoödqovq^ 

80 ) Ueber den Haifisch vgl. Phn. 9, 70. Er macht dieselbe Bemerkung, 
wie diese Fischer: Salus una in adversas (caniculas) eundi, ultroque 
terrendi. Pavet enim hominem aeque ac terret. 
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so viele Tausende sich baden, ohne dafs man von Unglücksfällen 
hört, so ergiebt sich, dafs die Gefahr vor dem Haifische hier 
gleich Null zu achten ist. Sonst aber fürchten die Taucher einen 
kleinen Fisch, nur eine Spanne lang, den sie yidXXov nennen, 
und dessen Bifs sie für giftig halten. Wallfischen begegnen sie 
selten. Charakteristisch war, was einer der Männer erzählte, 
wie seine Barke einst unter Karystos von drei Wallfischen um- 
ringt gewesen sey, und wie er in seiner Angst der Evangelistria 
auf Tenos zwei spanische Thaler gelobt und sie sogleich baar 
auf die Ruderbank hingelegt, wenn sie ihn aus dieser Noth er- 
retten wolle. 

Unter diesen Gesprächen hatte der Hirt, mit einem Pfriemen 
und dünnen Lederstreifen, die er im Gürtel bei sich führte, mir 
einen schadhaften Stiefel ausgebessert; aber als wir nun auf- 
brachen, und ich ihm für seine Arbeit, so wie dem Gartenbesitzer 
für seine Trauben ein kleines Geschenk geben wollte, weigerten 
sich die beiden Alten durchaus etwas anzunehmen; und so ist 
das Volk überall, wo es noch nicht durch Reisende verdorben 114 
worden ist. Wir fanden am Wege noch mehre zerstörte Capellen 
mit alten Bauresten, und unweit des Hafens ein ansehnliches 
hellenisches Grabmai aus regelmäßigen Quadern, aber bereits 
geöffnet. Bald erreichten wir das Ufer, wo zu beiden Seiten 
des Thaies mehre theils salzige theils stilse Quellen sind, und 
wo sich so viele Feldhühner fanden, dafs ich deren einige im 
Sitzen schols. Auch sind zu beiden Seiten am Fufse der Höhen 
viele Ruinen ansehnlicher alter Gebäude, fast alle gewölbt, und 
höher hinauf an den Bergen sieht man Grabkammern (froZaQia). 
Hier lag also die zweite alte Stadt von Kalymnos, aber gleich 
der ersten dorfartig gebaut und unbefestigt. Inschriften fand 
ich nicht. Die Bucht ist zwischen den Felswänden so eng, dafs 
unser Kutter, der bereits angelangt war, sich nicht bis in den 
innersten Winkel vorgewagt hatte, obgleich das Wasser mehr 
als hinlänglich tief ist. Auf der Anhöhe zur Linken steht eine 
Capelle, die noch heute in dorischer Namensform Hagialrana 
(A. EIq&vcl oder 'Igäva) genannt wird; ein Beweis mehr, dafs 
das Christen thum hier bereits Wurzeln gefafst, als noch der 
alte Dialekt im Munde des Volkes lebte. Vielleicht liefsen sich 
bei längerem Verweilen auf Kalymnos noch andere Dorismen, 
aulser den beiden Namen Aäfiog und Tjpcf^a, in der heutigen 
Sprache finden. Was ich sonst noch bemerkte, ist Folgendes. 
Das Gepäck (die Habseligkeiten eines Reisenden) heilst auch 
hier wie auf Thera rä JtQarrj. Die Idiotismen oZevfrs poc, rjyQatpa, 
die Aussprache eschi statt lx u > u - s * w * fiaden sich * ucn hier. 
Ein Lieblingswort der Kalymnier und anderer Nesioten ist 
jTQoßdV.w, in der Bedeutung: ich blicke hervor (aus einem 
Fenster), trete vor (aus einer Thüre), schreite vor (um eine 

7 
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Ecke) u. s. w. Zwei Wörter, die ich in Griechenland mich nicht 
entsinne gehört zu haben, sind jtaxroa), ich pachte (gleich dem 
deutschen Worte von dem lateinischen pactum), und ftagovli 
in der Bedeutung: Product des Landbaus, Ertrag oder Gewinn 
vom Landbau. Die Erklärung des letzteren hat mir einige 
Tage lang Kopfbrechen gemacht; es kann aber nichts anderes 
seyn als afiagovXi, Diminutiv von a^aga, also wörtlich ein 
Wägelchen, Fuderchen, ein Karren voll. Ein mir sonst un- 
bekannter Euphemismus ist rjfpvye, rfyvyäöi, in der Bedeutung : 
115 es ist dahin, sie sind heimgegangen (gestorben). Unter den 
Frauennamen fiel mir Aphrata auf {fj 'AtpQdra, weifs wie Schaum), 
gewifs ein passender Name für ein Fischervolk, und noch wohl- 
klingender als Aphrodite. 

Am Strande nahmen wir Abschied von den drei ehrlichen 
Alten, die uns alle bis hierher begleitet hatten, und ruderten 
dem Kutter zu. Etwa in der Mitte der Bucht ist links an der 
senkrechten Felswand, gegen achtzig Fufs über dem Wasserspiegel, 
eine Grotte zu sehen, zu welcher Ueberreste einer gemauerten 
an dem Felsen klebenden Treppe hinaufführen. Obgleich ich 
schon bei der Ohrysospeläa auf Pholegandros mir gelobt hatte, 
kein solches halsbrecherisches Wagestück mehr zu bestehen, unter- 
nahm ich es doch mit Capitän Georg, über die morschen Reste der 
Treppe hinauf zuklimmen, um das Nymphäon zu untersuchen. 31 ) 
Mit Mühe gelangten wir hinauf, und fanden uns in einer ge- 
räumigen und tiefen Tropf steingrotte; allein da wir kein Licht 
bei uns hatten, konnten wir nicht in das Innere eindringen, 
wo sich vielleicht Inschriften finden mögen. Wir scheuchten nur 
einen Schwärm wilder Tauben aus den Felsenritzen auf. 



81 ) Vielleicht meint Bondelmonte diese Grotte, a. a. 0. S. 105 : magna 
spelunca habetur, et in ea foecundissimus non desinit fons emanare. 



Zweiundzwanzigster Brief. 




Kai töSe 4>wxvi.l6ew. AtQtot xaxol, ovx <> ftv, 8« <f* o 
Tlavxtq, nkf/v U^oxXtovq' xal IIpoxXlijiz Afpiot;. 

Phukylidf». 



Leios, den 18 (6) August 1841. 

Noch vorgestern Nachmittag gingen wir von Vathy unter 
Segel, wurden aber dnrch den heftigen Gegenwind genöthigt, 
die Nacht unter Gaidaronini zwischen Kalymnos und der 
asiatischen Küste zu ankern. Gestern frflh steuerten wir dann 
der Südspitze von Leros zu, vor welcher ein Eiland Pegannssa 
(ij Iliffavovööa) liegt, und kreuzten an der KflBte hinauf bis 
in den Hafen, der an der Mitte der Ostkilste liegt und wo wir 
um zehn Uhr einliefen. 

Kalymnos und Leros sind nur durch einen etwa anderthalb 
Meilen breiten Sund (ßtaotÖQt) getrennt, in welchem zwei kleine 
Klippeninseln liegen. Hier hat sich vor einem Menschcnalter die 
Geschichte von Hero und Leander wiederholt, indefs mit einem 
fröhlicheren Ausgang. Ein K&lymnier liebte eine Lerierin gegen 
den Willen ihrer Aeltern, nnd schwamm oft bei Nacht zu ihr 
hinüber, wobei er auf den Klippen ausruhte, und auf Leros am 
Strande andere Kleider zwischen den Felsen verborgen hatte: bis 
endlich in Folge dieser Besuche die Aeltern in ihre Verbindung 
einwilligen mufsten. 

Die Südseite der geräumigen Hafenbucht von Leros lauft 
gegen Osten in ein felsiges Vorgebirge aus, dessen Spitze mit 
einer sehr wohl erhaltenen fränkischen Festung gekrönt ist. ') 117 
Auf dem Hugelrttcken, durch den diefs Vorgebirge mit der 
übrigen Insel zusammenhängt, liegt das Städtchen von etwa 
fünfhundert Häusern, mit 3000 Einwohnern, die von Ackerbau 
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und Schifffahrt leben und dem Paschah von Rhodos für ihren 
Antheil an dem Tribut 16,000 Piaster entrichten. Sie besitzen 
zehn bis zwölf gröfsere Schiffe (Goeletten) und eben so viele 
Schwammfischerbarken (ö<poyyaQaTa\ die meistens unter helle- 
nischer, zum Theil unter samischer Flagge fahren. Wir gingen 
noch Vormittags ans Land, begrüfsten den freundlichen dicken 
Bischof, der seinen kalymnischen Landsleuten keine andere 
Erziehung geben will, als die urväterlichen Taucherkünste, und 
erstiegen das Schlo£s, in dessen äufserer Mauer wir die Wappen- 
schilder eines Burgherrn und seiner Gemahlin fanden; 1 *) allein 
in das Innere konnten wir nicht gelangen, weil der Mönch, welcher 
allein jetzt das Schlols bewohnt, eben mit einem wanderthätigen 
Bilde der Panagia nach der Küste von Kleinasien gereist war, 
wohin ihn ein griechisches Dorf eingeladen hatte, um die Heu- 
schrecken aus ihren Weinbergen zu vertreiben. Im Alterthume 
hatte sich Apollon auf dieses Geschäft verlegt und führte davon 
den Beinamen Parnopios. 2 ) 

Nachmittags ritten wir auf Eseln in den Süden der Insel, 
wo sich eine hellenische Ruine finden sollte. Wir kamen ab- 
wechselnd über steinigte Hügel und durch wohlbebaute kleine 
Ebenen, voll Feigen- und anderer Bäume. Die Insel ist so 
schmal und es schneiden von beiden Seiten so tiefe Buchten 
ins Land ein, dafs wir uns bald wieder an der Westküste fanden. 
Nach einer Stunde passirten wir an der grofsen westlichen Hafen- 
bucht Lakki ( y a rö Aaxxi) eine Gegend, welche Temenia (\j 
rä Teftavia) heilst, 3 ) wo einige alte Kirchen mit alten Marmorn 
118 liegen, und unweit einer Kapelle des h. Polykarpos ein ein- 
gestürzter Doppeltholos (froXaQi) sich findet. Dann folgt die 
Hafenbucht Lepyra (rä AijcvQa), und auf dem schmalen Land- 
rücken, der sie von einer gegen die Nordspitze von Kalymnos 
sich Öffnenden Bucht Xerokampos(\j top SeQOxaf(jrov) scheidet, 
zeigt sich das Ziel unseres Rittes, das sogenannte Paläokastron. 
Es besteht nur aus den Ruinen eines schlecht ummauerten 



lR ) (Das Wappen zur Linken ist das des Grofsmeisters Emeri d 1 
Amboise, von 1503—1512, Vertot, Hist. de Fordre de Malte II , p. 391. 
Das Wappenschild zur Rechten ist von keinem Grofsmeister; doch finden 
sich die Raben im Wappen des Grofsmeisters Peter von Cornillan, 1353, 
Vertot, 1. 1. p. 54. — Nach Dr. Friedländer vielleicht Arcimbaldi von 
Parma oder Ginori von Florenz.) [Vgl. Teil IH, S. IX.] 

8 ) Pausan. 1, 24, 8. 

8 ) Tefievia ist entweder das nicht zusammengezogene tEfiivea 
(xefiivrj) oder die Mehrheit des Diminutivs xefdviov. Sollte letztere 
Form sich im Altgriechischen auch nicht finden, so haben wir doch im 
Lateinischen templum, das ist temenulum, von tifievog. Auch das 
Testament des h. Christoddlos, des Stifters des Klosters St. Johanns des 
Theologen auf Patmos, schreibt den Namen des Ortes refisviov in der 
Einheit. Derselbe Name findet sich auch auf Kalymnos, und ohne Zweifel 
haben an beiden Orten alte Heiligthümer gelegen. 






* « > 
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Klosterhofes, auf den Trümmern eines hellenischen Wartthurmes 
mit seinem gewöhnlichen Burghöfe ans grofsen rechtwinklicht 
behauenen Quadern. Von dem Thurme sind noch einige Stein- 
schichten über dem Boden erhalten. Im Innern des Gemäuers 
liegt jetzt nur eine schlechte Kapelle, auf den Fundamenten 
einer altern und weit gröfsern byzantinischen Kirche, von deren 
Mosaikboden noch einige Reste erhalten sind. Das war die 
ganze Herrlichkeit dieses Paläokastrons. 4 ) 

Weit mehr ergötzten wir uns unterwegs an den vielen uns 
begegnenden Personen, die unsern Eseltreiber fragten, wer wir 
denn wären; und wenn er (wie uns schien, nicht ohne Selbst- 
zufriedenheit) antwortete: slvac äv&Qcojtoi löixol ftag' elvai 
djtb rö ßaöiXeiov rcov 'Pw/iatwv, elvai djto ro reo 'Ptofiaiixo. 
(„Sie sind von den Unsrigen; sie sind aus dem griechischen 
Königreiche, aus dem neuen Griechenland"), so äufserten die 
Fragenden jedesmal sehr naiv ihre Verwunderung über die er- 
staunlichen Fortschritte im neuen-Hellas, dafs es jetzt auch schon, 
wie das übrige Frankenland, Milordo's aussende (ort eßyd^et 
xal MtloQÖovg), das heilst müssige Reisende, die nichts Besseres 
zu thun haben, als ihr Geld auszugeben und sich nach alten 
Steinen umzusehen. Erst im Dunkel erreichten wir die Stadt 
wieder, die hier im Gegen satze des flachen Landes immer mit 
dem seltsamen Ausdrucke ifijtgog („nach Vorne") bezeichnet 
wird, z. B.: Wohin gehst du? „Nach Vorne." Ist N. N. in 
seinem Garten zu finden? „Nein, er ist nach Vorne." 

Nun blieb uns heute Vormittag noch der Norden des 119 
Eilandes zu sehen, wo besonders der Ortsname Partheni eine 
starke archäologische Anziehungskraft auf mich ausübte. Früh 
Morgens bestiegen wir unsere Esel wieder, und ritten längs der 
Südseite der Hafenbucht. Hier hat, westlich von dem heutigen 
Städtchen, am Abhänge der Hügel die alte Stadt gelegen. Man 
sieht noch einige Terrassenmauern, und an mehren Stellen Reste 
alter Gebäude aus Bruchsteinen in Mörtel, so wie auch Grab- 
gewölbe (&ojLaQia); ferner in den Aeckern die gewöhnlichen 
Spuren antiker Ortschaften, Scherben und Marmorsplitter. Be- 
festigt aber scheint auch diels Städtchen nicht gewesen zu seyn, 
und die von dem Geschichtschreiber Hekatäos zur Zeit des 
jonischen Aufstandes den Milesiern, die damals Leros besafsen, 
in Vorschlag gebrachte Festung, 5 ) falls sie je ausgeführt wurde, 



*) Wahrscheinlich meint Bondelmonte diese Ruine, a. a. 0. S. 105: 
Ad austrum lepidus portus erat, ubi olim civitas eininebat in nocte 
(lies monte), et planus in radicibus ejus ampliabatur. 

8 ) Herodot. 5, 125. Als der Aufstand der Jonier gegen die Perser 
zu mifslingen schien, und Aristagoras den Milesiern nach Sardinien 
oder nach Thrakien zu entfliehen vorschlug, war Hekatäos, der anfangs 
von dem ganzen Unternehmen abgerathen hatte (ebendas. 36), anderer 
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lag wahrscheinlich als ein besonderes Hafenschlofs auf dem von 
120 Natur sehr festen jetzigen Schlofsberge; und wenn es noch Reste 
davon giebt, werden sie in die heutige Burg eingeschlossen seyn, 
deren Inneres wir nicht zu sehen bekommen haben. 

Von hier ritten wir über eine wellenförmige und wohl an- 
gebaute Ebene quer durch die Insel nach h. Isidorus, an der 
Nordseite einer grofsen von Westen her in das Land eintretenden 
Bucht, wo auf einer landfesten Klippe alte Ruinen seyn sollten. 
Einige Minuten vor dieser Stelle sind am Ufer wieder Trümmer 
von antiken Gebäuden. Um die Klippe zu erreichen, mufste ich 
bis über die Kniee durch das Wasser waten; und ich fand nichts 
als die Fundamente eines viereckigen hellenischen Wartthurms, 
auf denen die elende Kapelle des h. Isidoros steht. Gegenüber 
an dem innern südöstlichen Winkel der Bucht bei Drymonas 
(6 /lQVfiwvag, d. i. Aqv^(6v) sollen ähnliche Ruinen und alte 
Gräber seyn. 

Auf der Hälfte des Weges von hier nach Partheni kamen 
wir an eine Kapelle des h. Georgios, auf einem Platze mit 

alten Trümmern. Neben „ dem Brunnen bei der 
Kapelle liegt eine Aschenkiste aus Marmor, fast 
zwei Fufs ins Gevierte, die auf jeder ihrer vier 
Seiten mit dem christlichen Zeichen *f« und F 
in Monogramm verziert ist. 6 ) Die innere Höhlung 
ist rund, und auch ihr Rand ist zur Aufnahme 
des Deckels, in Kreuzesform ausgezapft. So 
findet man fast auf jedem dieser Eilande monumentale Spuren 

Meinung, und empfahl ihm: iv Abqo> tp vqo<p xeirog olxoöofirjaafjtevov 
f\ovxiriv ayeiv, Ijv ex7iiay ix t?jg Mikijtov eneira öe Sc xavxrig OQfiewfievov, 
xaxelevoeo&cu ig ttjv MLXrixov. Dafs Leros, welches wahrscheinlich ur- 
sprünglich mit Kalymnos dorische Ansiedler erhalten hatte (vgl. den 
vorhergehenden Brief, bei Anm. 19), später nebst Ikaros von Müesiern 
besetzt wurde, sagt auch Strabon 14, S. 635: 'Avagiftivriq (ptjoiv 8u xal 
"Ixciqov xrjv vrjoov xal Asqov MiXqoioi ovvyxioav. Auch ist aufser 
Zweifel, dafs diese milesische Einwanderung, wenn nicht früher, doch 
wenigstens damals auf den Vorschlag- des Hekatäos Statt gefunden 
(vergl. Anm. 7); aber ob der Festungsbau wirklich ausgeführt worden, 
bleibt ungewifs. In zwei Bruchstücken der Tributverzeichnisse der 
attischen Bundesgenossen (Ann. d. Inst. Arch. VIH, p. 126. 127) [IG I 
251. 262] kommt der Name der Insel im Nominativ, Aigog, gleich nach 
den Müesiern vor; ein Beweis, dafs es damals wenigstens kein Gemein- 
wesen der Lerier gab, sondern dafs das Ländchen von Milet abhing; 
denn sonst würde der Volksname, Aegioi, gesetzt worden seyn. In 
einem andern Fragmente [IG 137] findet sich MILE2 IOILEP., 
vielleicht Aegioi, wo es denn so viel ist als ol iv Aigcp (xatoixoDvtsg). 
Dafs zufällig der Name eines andern milesischen Städtchens, Teichiussa 
(Steph. u. d. W. Tsix^oeaaa) unmittelbar darauf folgt, hat mit der Insel 
Leros nichts zu schaffen. — Noch in römischer Zeit wohnten Milesier 
auf Leroa (C. I. n. 2263). 

6 ) Von der Form wie an der Kirche auf Astypaläa, 18 Brief, bei 
Anm. 6, nur ohne das A und i2. 
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frühesten Christenthums. Die Kirche selbst aber enthält ein 
höchst merkwürdiges Psephisma, durch welches die Bewohner 
der Insel Leros (ol olxrjTOQsg ol ev Abqco) einem Hekatäos in 
ihrer Mutterstadt, ohne Zweifel eben dem Geschichtschreiber 
Hekatäos in Milet, ihre Dankbarkeit bezeugen. 7 ) Ueber der 
Thüre der Kirche ist noch eine andere zerstörte Inschrift in 
Schriftzügen der römischen Zeit. 

Von dort ist es noch eine halbe Stunde bis Partheni (ro 
IlaQß-eviov)) einem Metochi des h. Johannes von Patmos und 
älter als das Mutterkloster selbst. Denn der h. Christodulos 
besafs es bereits, als er noch Abt in Pyli auf Kos war, und 121 
ehe er das Kloster auf Patmos gründete, auf welches er dann 
auch diese Besitzung übertrug. 8 ) Partheni liegt in einem ziemlich 
geräumigen Thale, zehn Minuten von der See, die hier einen 
weiten und trefflichen gegen Nordwest geöffneten Hafen bildet, 
dessen Eingang wieder durch eine vorliegende Insel Archangelos 
(rov ^ÄQxecyyekov) geschützt ist und in welchem während des 
Krieges Miaulis mit der Flotte Öfter geankert. In dem heutigen 
schlecht gebauten Klösterchen finden sich nur wenige alte Steine; 
zwischen dem Kloster und der See aber steht in einem Weinberge 
eine grofse zerstörte Kirche mit vielen antiken Quadern, auf den 
Fundamenten eines alten Heiligthums. Diefs war ohne Zweifel 
der Platz des Heiligthums der Parthenos (Artemis), an der 
Stelle wohin nach der Mythe die Schwestern des Meleagros 
versetzt und in Perlhühner ({/ekeayQldeg) verwandelt worden 
waren. 9 ) Defshalb wurden von den Priestern in dem heiligen 
Bezirk der Göttin auch Perlhühner unterhalten. 10 ) Die Niederung 



7 ) Inscr. Gr. Ined. n, n. 188 [s. aber Jacoby, Pauly-Wissowas E.-E. 
XIV, 2669]. 

8 ) Vgl. den folgenden Brief bei Anm. 11, und am Ende des Bandes 
die Beilagen 1 und 2. 

9 ) Antonin. Liberal. 2. Die Schwestern des Meleagros, Gorge, 
Eurymede, Deianeira und Melanippe, weinten unaufhörlich an seinem 
Grabe, bis sie Artemis, mit Ausnahme der Gorge und Deianeira, in 
Perlhühner verwandelte und nach Leros versetzte: a%gi,q avzäq "Aqzb- 
fiiq ctipafxevij Qußöy fxere/xoQcpajoev elq oqvi&aq, xal dnäxiosv elq Asqov 
zrjv vijoov, ovo/uaoaoa MeXeayQlöaq. Dieselbe Mythe bei Ovid, Meta- 
morph. 8, 533 flgg., der jedoch die Insel nicht nennt — Wenn einerseits 
diese Sage in ihrem historischen Gehalt einen Colonialzusammenhang 
zwischen Leros und dem westlichen Griechenland andeutet, so ist es 
auf der andern Seite der Bemerkung werth, dafs in den Volksliedern der 
rnmeliotischen Pallekaren, der Aetoler und Akarnanen, es bis auf den 
heutigen Tag, wenn nicht Perlhühner, doch gewöhnlich Feldhühner 
(TitQÖixeq, nEQÖixofrf.cu) oder andere Vögel (novXia, novXdxia) sind, 
welche auf Bäumen oder Felsen sitzend den Klagegesaug (fxoiQoXoyi) 
um einen gefallenen Helden anstimmen, wovon Faunel's Liedersammlung 
[übers, von Willi. Müller 1825] hinlängliche Beispiele enthält* 

10 ) Athenäos 14, S. 655 BC: KXvzoq 6 Mikijoioq, 'AQiozoze'Xovq (xa&rj- 
zrjq, iv ztp 7iQ<iz(p negl MiXyzov ygacpei o$za>q* „UbqI 6h zo leQOV 
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122 um das Heiligthum hat sehr fetten Boden und mag zur Regen- 
zeit wohl sumpfig werden; man bemerkt am westlichen Rande 
derselben noch einen alten Erddamm (^co^a), um das von den 
Bergen herabströmende Regenwasser abzuwenden, damit es nicht 
den bebauten Theil der Ebene überschwemme und verwüste. Auf 
einem felsigen Hügel am Strande westwärts vom Heiligthume 
stehen noch einige wohlerhaltene Grabkammern (ftokagia) von 
derselben Art, die uns jetzt seit Amorgos unablässig verfolgt. 
Zu spät, erst auf dem Rückwege nach der Stadt erfuhr ich, dafs 
es auf dem äulsersten Cap der Insel, gegen Nordwesten, bei 
einer Kirche des h. Johannes, noch alte Reste und selbst In- 
schriften geben soll. Der Rückweg führte uns wieder an der 
bereits erwähnten Kapelle des h. Georg vorüber. 

Sowohl gestern als heute war uns aufgefallen, dafs fast 
alle Esel, deren es auf der Insel eine Menge giebt, verstümmelte 
Ohren hatten, und dafs sie ihnen häufig hart am Kopfe ab- 
gehauen waren, wodurch der Langohr ein seltsames Ansehen 
bekommt. Auf Befragen erfuhren wir, dafs nach der Landessitte 
jeder, der einen fremden Esel in seinem Garten oder seinem 
Getreidefelde antrifft, ihn so zu zeichnen pflege; und dieser Fall 
kommt, da die meisten Grundstücke sehr nachlässig oder gar 
nicht eingefriedigt sind, sehr häufig vor. Vielleicht war es eine 
ähnliche Bosheit, die dem Phokylides sein köstliches Epigramm 
gegen die Lerier eingab: 

„Alle Lerier sind voll Tücke, nicht der nur und jener; 
„Alle — bis auf Prokies; Prokies ist auch aus dem Volk." 11 ) 

Auch heute ist die kleine Insel, obgleich wegen ihrer Frucht- 
barkeit, ihrer freundlichen Thäler und ihrer trefflichen Häfen 
beneidet, doch häufig ein Spott der Nachbarn, die den Einwohnern 
eine filzige Gesinnung vorwerfen, und häufig über den Namen 
des Eilandes witzeln (?) AeQoq XsQa, n ) d. i. Schmutz. Auch 

123 der Bischof wird, weil er über so arme Inseln herrscht, spottend 
6 äyiog AsQag genannt). . » 



„xfjq üagd'ivov iv Aegy elalv ol xaXovpevoi ogvi&eq MeXeaygiöeq. 
„ 4 Ö 6h xonoq iatlv kXciörjq, iv <j) XQ6<povxcu. "Egxl de aaxogyov ngoq 
„xa sxyova xo Sqvbov, xal oXiywgsl x&v veajiSQcov, Soxe avayxrj xolq 
„legeVoiv ini/neXeio&ctL avi&v. u 

u ) Bei Strabon 10, 488: JießsßXrjvxo yäg wq xaxoy&eiq ol 

ivüivöe av&Qamoi. 

12 ) Das Substantiv ist ?) Xiga, das Adjektiv Xegoq, a (j}), 6v. Es 
ist entstanden durch Abschneidung einer Sylbe aus oXeQoq oder äXeodq, 
welches in der alten Sprache trübe (vgl. &oXeg6q\ schmutzig, übel- 
riechend bedeutete. Hesych.: oXbqov, ßoQßoyäöeq, xexaQayixtvov. Alte 
Glosse: oXeqov övoäöeq Das Hauptwort bei Hesych.: aXegov. xongov. 
Die neuere Mundart hat davon auch das Verbum Xegocj (Xeg6v<o), und von 
diesem das Parti cipium Perf. Pass.: Xegcofxivoq , beschmutzt, schmutzig. 
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Nachmittags um zwei Uhr kamen wir wieder an Bord, und 
da wir hier nichts weiter zu thun haben, so gedenken wir noch 
heute Abend nach Patmos abzusegeln. 



Dreiundzwanzigster Brief. 

Patmos. 

'Eyevoftrjv iv %% vqo<p ry xakovfjievy UaTyaö, 6ia 
xov Xoyov xof) d-sof) xal öia trjv fjiaQZVQlav Irjoov 
XQioxof)' iyevofjtqv iv 7ivev(xau iv ry xvQiax% ^ßiga, 
xal rjxovoa onioco fxov <pa>vrjv fjieyaXTjv d>q oaknvyyoq 
teyovorjq. °0 ßXeneiq ypatpov elq ßißXiov xal nhyL- 
tpov xalq hnra ixxXrjoiaiq. 

Offenb. Job. 

Patmos, den 19—23 (7—11) August 1841. 

Wir segelten am 18 August gegen Abend aus dem Hafen 
von Leros. Nachts trat, seit langer Zeit zum ersten Male, 
statt des Boreas wieder ein schwacher Südwind und darauf 
Windstille ein, und das Meer thaute so stark, dafs die Feuchtig- 
keit von den Segeln träufte, und dafs mir, der ich wie immer 
auf dem Verdecke schlief, des Morgens Haar und Bart voll 
Salz waren. Mit Tagesanbruch befanden wir uns erst unter 
dem Südende von Patmos, und erst um acht Uhr konnten wir 
in dem Hafen an der Mitte der Ostseite vor Anker gehen. 

Die tiefe Bucht ist gegen Nordwesten und Südwesten nur 
durch zwei schmale Landstreifen von einem paar andern Buchten 
getrennt, die von der Westseite in die Insel eingreifen. Auf 
einer steilen Höhe zwischen den drei Häfen lag die alte Stadt; 124 
und auf dem südwestlichen Landstreifen steht jetzt eine Art Vor- 
stadt, aus Magazinen, Caffeeschenken, Ziegel- und Töpferöfen 
und den dazu gehörigen Wohnungen bestehend. An der Nordseite 
des Hafens ist ein kleiner Garten mit einem Spital für die 
Aussätzigen, deren auch hier fünf oder sechs sind; an der Süd- 
seite aber führt ein wohlgepflasterter Saumpfad den steilen Berg 
hinan, auf dessen Spitze die heutige Stadt liegt, gekrönt von 
dem Kloster des h. Johannes des Theologen, das sich wie ein 
mächtiges festes Schlofs aus der Mitte der Häuser erhebt. An 
der Mitte des Abhanges, ein wenig links von der Straf se, er- 
blickt man ein kleines Klostergebäude, das über der Höhle 
steht, wo der Apostel das Gesicht der Offenbarung gesehen (ro 
öJtijkcuov rf/g 3 AjtoxaZvtyecQQ\ und das jetzt als Schule dient. 
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So kann man vom Hafen ans alle merkwürdigen Puncte der 
Insel mit Einem Blicke überschauen. 1 ) 

Was uns hierher führte, war nicht die Erwartung archäo- 
logischer Funde, denn wir wufsten, da£s wir uns darauf keine 
Rechnung machen konnten, sondern die Bibliothek des Klosters; 
und auch in dieser konnten wir uns keine classischen Funde 
versprechen, da erst vor zehn Jahren Thiersch vergebens nach 
solchen geforscht hatte, und zu dem Resultat gekommen war, 
dafs die Bibliothek, seitdem Clarke ihr den Piaton abgekauft 
oder vielmehr entwendet, keine der Rede werthen classischen 
Handschriften mehr enthält. Unsere Erwartungen waren be- 
scheidener; mein College wollte nach byzantinischen Rechtsquellen, 
ich selbst nach Geschichtsquellen für das Mittelalter forschen. 
Wir nahmen sogleich Manlthiere und ritten in einer halben 
Stunde nach der Stadt hinauf, gerades weges ins Kloster. Der 
Berg besteht, wie die ganze Insel, aus einem schwarzgrauen 
Trachyt und einem andern weifsgelben oder weifsgrauen, hin 
und wieder röthlich oder bräunlich gestreiften, ganz ausgebrannten 
vulcanischen Gestein; an den Abhängen über dem Hafen liegt 
125 ein feiner, röthiicher, vulcanischer Thon, aus welchem sehr gute 
Ziegel und Kochgeschirre verfertigt werden. Der Weg nach der 
Stadt hinauf war früher so schlecht, dafs mir ein Schiffer mit 
komischer Uebertreibung sagte: wenn man hinaufsteigen wollte, 
mufste man vorher eine gute Mahlzeit halten, sonst ermattete 
man unterwegs. Den jetzigen gepflasterten Weg, auf welchem 
die Saumthiere mit Leichtigkeit auf- und abgehen, hat die Stadt 
erst vor einigen Jahren anlegen lassen. 

Der Abt (6 ayioq xaB-rjyovfisvog) Benjamin, ein geborner 
Patmier, an den wir Briefe hatten, ein stattlicher würdevoller 
Mann, nahm uns sehr freundlich auf. Er bekleidete bereits seit 
1818 diese Würde, indem er bei der alle zwei Jahre erneuten 
Wahl immer wieder erwählt wird. Daher hat er auch alle 
seine Vorgänger (zovg ayiovg urQor]yov[iivovg) in dieser langen 
Zeit ins Grab sinken sehen, bis auf Einen, einen hochbejahrten 
rüstigen Greis mit silbernem Barte und rothen Wangen, der 
jetzt der Bibliothek vorsteht. Nach den ersten Begrüfsungen eilten 
wir uns diesen Schatz zeigen zu lassen. Die Bücher lagen bis 
vor zwei Jahren haufenweise in einer finstern und so feuchten 
gewölbten Kammer, dafs alljährlich eine Menge derselben durch 
Fäulnifs zu Grunde ging. Erst vor zwei Jahren hat ein Erz- 



') Eine schlechte Ansicht der Stadt und des Hafens, und eine 
ziemlich richtige Karte der Insel bei Tournefort, Th. 2, S. 198 der D. 
Uebers. Eine genauere Karte, nach der Aufnahme des Capitän Graves, 
ist bereits unter den Seekarten der englischen Admiralität erschienen. 

A. A. Dimitriienski, Patmische Skizzen, Kiew 1894; Bidet et Parmentier, 

"n sejour a Patmos 1898.] 



ts 
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bischof von Sardes und ehemaliger Mönch des Klosters auf der 
südöstlichen Ecke des Gebäudes ein Zimmer herrichten lassen, 
wo die Handschriften und Bücher jetzt in schlecht gearbeiteten 
Glasschränken aufgestellt sind; nicht als ob das reiche Kloster 
nicht selbst hinlänglich Mittel dazu besessen hätte; aber es 
fällt den Mönchen nicht ein, sich um ihre Bücher zu bekümmern, 
und in der Zeit, wo Patmos zu Griechenland gehörte, unter 
dem Präsidenten Kapodistrias wurde auch nicht an dergleichen 
gedacht. Es mögen etwa noch dreihundert Handschriften und 
gegen tausend Bände gedruckter Bücher vorhanden seyn.* ft ) Wir 
wurden bald inne, dafs aus den schlecht und unorthographisch 
beschriebenen Papierfetzen, die man den Katalog nannte, und 
wo die Bücher z. B. folgendermafsen bezeichnet waren: Atoöcigov 
löroQia, xtiQoyQCKpov eig (jisf/ßgavccv ävccQxov xal dreXeg. 
°Etbqov löroQixöv avaQyov xal dxeXtg u. s. w., für uns nicht viel 
Sicheres zu entnehmen war, und dafs der herzensgute alte „heilige 
Vorabt" in seiner Bibliothek noch weniger Bescheid wufste, als 
selbst der Katalog. Daher erbaten wir uns und erhielten die 126 
Erlaubnifs, die Handschriften einzeln durchzusehen; und da der 
alte Herr nicht den ganzen Tag in der Bibliothek bleiben mochte, 
so wurden uns ein Paar Diakone von achtzehn bis zwanzig 
Jahren als Aufseher beigesellt, die ihre gräuliche Langeweile bei 
diesem Geschäfte durch endloses Gähnen zu erkennen gaben, und 
gewöhnlich wechselsweise einschliefen. 

Am ersten Tage gelangten wir nicht viel weiter, als eine 
allgemeine Uebersicht von der Bibliothek zu erhalten. Auch fing 
ich an, einen Haufen von etwa hundert vermoderten Handschriften, 
der in einem Nebenzimmer lag, zu durchblättern, in der Voraus- 
setzung, dafs unter diesen vielleicht etwas Unedirtes sich finden 
könne; aber es war lauter Schund, alte Gebetbücher, Notenbücher 
für den kirchlichen Gesang und dergleichen. Zur Mittagszeit 
lud uns der Abt auf sein Zimmer, und liefs uns Eier, Käse und 
andere in den Fasten verbotene Speisen vorsetzen; wir baten uns 
aber aus, dafs wir an den folgenden Tagen mit ihm Fastenspeisen 
essen dürften, was ihm Vergnügen machte und wobei auch wir 
uns weit besser standen, da die Mönche ihre Fastenessen, aus 
Linsen, Bohnen und andern Hülsenfrüchten, aus Polypen, Muscheln, 
Seeigeln und andern frutti di mare bestehend, sehr gut zu bereiten 
wissen. Nachmittags zogen wir uns zeitig zurück, um in der 
Stadt einige Briefe abzugeben, und dann noch im Hinuntergehen 
die Schule zu besuchen. Der Lehrer Isaak, ein bejahrter Mönch 
aus Kreta, führte uns zuerst in die Capelle, die in dem untersten 
Theile des ziemlich weitläufigen Gebäudes über oder vielmehr 



la ) [Sakkelion Ilaifxtaxij ßißXio&rixri; vgl. Krumbacher, Gesch. d. 
byzant. Literatur 2 S. 510.] 
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vor der Höhle der Offenbarung erbaut ist. Die Höhle, in welcher 
der Evangelist gelebt haben soll, ist ziemlich klein; 2 ) in der 
sanftgewölbten Decke ans einem grofsen Trachytblock zeigt man 
einen dreispaltigen Rifs, durch welchen nach der Legende die 
heilige Dreifaltigkeit sich dem Lieblingsjtinger des Herrn offen- 
bart hat. Dann stiegen wir wieder die Stufen herauf in den 
Hof der Schule, und setzten uns mit dem alten Herrn zum 
Plaudern nieder. Als geborener Kreter interessirte er sich noch 
127 lebhafter als die übrigen Griechen für das Schicksal seiner 
Geburtsinsel, und schenkte den höchst unwahrscheinlichen Ge- 
rüchten von einer längern Portdauer des Kampfes, die hier wie 
auf Kalymnos in Umlauf sind, begierig Glauben. Am Tage vor 
unserer Ankunft war der Commodore Kanaris mit der Kriegsbrick 
Athene hier gewesen, und da er uns die Ehre erwiesen hatte, 
nach uns zu fragen, und verwundert geschienen, den Kutter 
nicht hier anzutreffen, so hatte sich der gute Alte in seinem Kopfe 
zusammengesetzt, dafs unsere Reise und Kanaris Rundfahrt durch 
die türkischen Gewässer, die er doch zum Schutze des Handels 
alljährlich zu machen pflegt, mit einander in Verbindung stehen 
und besondere Zwecke haben müfsten; und er kam immer wieder 
darauf zurück, warum denn Kanaris uns zu sprechen verlangt 
habe. Die einfache und wahre Antwort: um von unserm Capitän 
zu erfahren, ob sich in den Gewässern von Kos und Knidos 
auch Seeräuber gezeigt haben, wollte ihm durchaus nicht genügen, 
und er nahm kopfschüttelnd eine Prise Tabak über die andere. 
Dieselbe Lebensweise haben wir bis heute fünf Tage lang 
geführt. Wir gingen oder ritten jeden Morgen gegen sieben Uhr 
hinauf ins Kloster, rauchten mit dem Abte die Morgenpfeife, 
und arbeiteten darauf bis Mittag in der Bibliothek, wo er 
denn jedesmal selbst kam, uns freundlich zu der Fastenspeise 
einzuladen. Der dritte Gast an seinem Tische war ein sehr 
unfreiwilliger, nämlich ein Verbannter aus Samos, früher Abt 
eines dortigen Klosters, dann unter der Verwaltung des Herrn 
Vogorides Lehrer an einer neuerrichteten Schule: bis er sich im 
Frühling dieses Jahres nebst seinem Bruder, dem Metropoliten 
von Samos, die Ungnade des neuen Syloson oder seines Statt- 
halters zuzog, und beide plötzlich ohne Urtheil verbannt wurden, 
der Bischof nach dem Athos, der Abt hieher. Er ist ein würdiger 
alter Mann, einer der besten Hellenisten, die ich unter den 
griechischen Lehrern vom alten Schlage noch kennen gelernt habe; 
denn er hat die Sprache nicht allein mechanisch inne, sondern 
er denkt auch über dieselbe. Jetzt lebt der Aermste hier, ohne 
zu wissen was er verbrochen hat, unter strenger Aufsicht; er 



2 ) Eine Abbildung bei Choiseul-Gouff., Voy. I, pl. 57, wo aber die 
Capelle und die Höhle sehr vergröfsert und verschönert sind. 
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darf die Pforte des Klosters nicht überschreiten, und nur von 
dem flachen Dache kann er hinüberschauen nach den Berggipfeln 
der geliebten Samos, und gleich Odysseus 

U/Jievog xal xanvov mtod-Qiooxovxa löeo&cu 128 

7jg ctfrjg d-avhiv XfieiQBxai. 

Abt Benjamin beklagt ihn, und erleichtert ihm sein Schicksal 
durch freundliche Behandlung, so viel er kann, aber er erzählt 
uns, dafs er den Alten in seiner Celle schon öfter in Thränen 
gebadet angetroffen. Da die Verbannung anfangs nur von dem 
Gouverneur des Herrn Vogorides ausgesprochen und fast ein 
Monat verflossen war, bevor sie von dem Patriarchen bestätigt 
worden, so fragte ich den Abt, warum er den Verbannten auf- 
genommen, wozu er ja gar nicht verpflichtet gewesen. 3 ) „Freilich 
nicht," war die Antwort, „aber mein Kloster hat Besitzungen 
auf Samos, und da darf ich es mit dem Bey nicht verderben, 
denn sein Arm ist jetzt mächtig in Konstantinopel, besonders in 
geistlichen Dingen." Nach dem Essen wurde immer noch ein 
Stündchen verplaudert, und da pflegte denn unser alter College 
von Samos im Gespräche aufzuthauen und manches Anziehende 
aus dem Freiheitskriege zu erzählen. Zu Anfang des Aufstandes 
gebrach es auf Samos sehr an Schiefspulver; da fand er unter 
seinen Büchern ein neugriechisches Handbuch der Chemie, Sal- 
peter gab es in Menge an den Wänden der alten Steinbrüche, 
und so flog er an, Versuche zu machen, bis das Ding endlich 
gelang und er eine Fabrik mit zwanzig Arbeitern errichten konnte. 
Vielleicht, dachte ich, hat der Gouverneur des Bey's von Samos 
besorgt, dafs er sich wieder beigehen lassen möchte, Pulver zu 
fabriciren, und hat ihn deshalb ans weiser Vorsicht ins Exil 
geschickt; aber ich wagte nicht, diese Vermuthung laut zu äufsern, 
um den Alten nicht an sein Unglück zu erinnern. 

Nach dem Frühstück gingen wir wieder in die Bibliothek 
und setzten die Arbeit bis vier oder fünf Uhr fort. Wie gut der 
würdige Bibliothekar unter seinen Büchern Bescheid wufste, können 
Sie aus folgendem Geschichtchen sehen. Eines Nachmittags 
schickte der Verbannte einen Diakonos hinüber, und liefs einen 
Enripides verlangen. Ich safs schreibend am Tische und bemerkte, 
dafs der alte Prohegumenos lange umher suchte; endlich kam er 
zu mir, bevorwortete entschuldigend, dafs die jungen Diakonen 129 
(welche wahrlich nie aus eignem Antriebe die Bibliothek be- 
treten) ihm immer die Bücher in Unordnung brächten, und 
fragte, ob ich nicht zufällig einen Euripides gesehen hätte. Nun 
waren deren wohl ein Dutzend da, von der Aldina bis zur 



8 ) Schon in der kaiserlichen Stiftungsurkunde wird das Kloster zu 
Patinos ausdrücklich der Verpflichtung enthoben, Verbannte zu be- 
herbergen. S. die Beil. 1. 
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Ausgabe des Neophytos Dukas. Ich zeigte ihm die letztere, er 
gab einen Band davon her, nnd ich setzte mich wieder nieder. 
Nach einigen Minuten kam der Diakonos zurück: der Lehrer 
wolle die Hekabe, die nicht in diesem Bande sey. Jetzt gerieth 
der von Temperament sehr lebhafte Greis völlig in Zorn. 
EvQLütlörjv! c Exdßrjv! 'Exdßrjv! EvQtJtlörjv! rief er einmal über 
das andere aus: „wer kann ihm alle die Bücher finden? Da 
mag er sich selbst herscheeren!" Ich stand wieder auf, begütigte 
ihn mit entschuldigenden Worten, und gab dem Diakonos das 
verlangte Buch. Er lächelte dankbar und meinte, er wäre schon 
zu alt, um Alles so im Gedächtnils haben zu können. 

Was er aber von der Unordnung gesagt hatte, in welche 
die Lernbegier der Diakonen seine Bibliothek brächte, das war 
nur eine Nothlüge. Denn als ein andermal ein junger Mann 
aus der Stadt, dessen unstäter Blick und sonderbarer Anzug 
schon den Geisteskranken ankündigten, uns einen kurzen Besuch 
in der Bibliothek machte, nahm der Diakonos, der eben bei uns 
Wache hielt, Veranlassung, mit grofsem Ernste zu bemerken : das 
komme von dem vielen Studiren her; dieser junge Mann, aus 
der wohlhabendsten Familie des Ortes, habe immer über den 
Büchern gesessen, bis er den Verstand verloren. Elvai xaxb 
jtgäyf/a, schlofs er warnend seine Rede, und gähnte hörbar, als 
wir dennoch fortfuhren zu schreiben. Die Resultate unseres Herum- 
blättern s in den Handschriften waren übrigens auch am zweiten 
Tage so dürftig, dafs wir selbst darüber hätten gähnen mögen. 

Abends ging ich auf dem Heimwege wieder in der Schule 
vor, und da mir gerade einfiel, eine Stelle im Appian nach- 
zusehen, fragte ich den Lehrer, ob er nicht in der Schulbibliothek 
einen Appian habe. „Appianos?" antwortete er verwundert: 
„was ist das für ein Buch?" und war sehr erstaunt zu hören, 
dafs es einen griechischen Schriftsteller dieses Namens gebe. Und 
doch exponirte der alte Isaak, wie ich mich am folgenden Morgen 
130 überzeugte, seinen Schülern den Isokrates ganz wacker; aber um- 
fassendere Kenntnisse, wie etwa eine Uebersicht der gesammten 
griechischen Literatur, konnten freilich in den Schulen vor der 
Revolution nicht erworben werden. Man blieb auf einen ganz 
kleinen Kreis von Schriftstellern beschränkt, und was der Schüler 
und wie er es von seinem Lehrer gehört und gelernt hatte, das 
trug er als Lehrer wiederum seinen Schülern auf dieselbe Art 
vor. Uebrigens war die Schule auf Patmos zu Ende des vorigen 
Jahrhunderts doch besser bestellt, und genofs namentlich unter 
dem Lehrer Daniel eines wohlverdienten Rufes in den griechisch- 
türkischen Landen. 

Am Samstag wollte der samische Verbannte anfangs gar 
nicht zum Essen kommen, weil er, wie uns Abt Benjamin er- 
zählte, so eben die Nachricht erhalten, dafs der Protosynkeilos 
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seines Bruders, der diesen Anfangs in die Verbannung nach 
dem Athos begleitet, jetzt ihn doch verlassen habe und nach . 
Samos zurückgekehrt sey, um dem neuernannten Bischöfe als 
einer aufgehenden Sonne den Hof zu machen. Diese unverhoffte 
Treulosigkeit hatte dem alten Ignatios schier das Herz gebrochen, 
und erst auf wiederholte Einladungen des Abtes erschien er bei 
Tische, mit kummervoller Miene. Mit einem Manne, der durch 
solche Lebenserfahrungen gegangen, möchte ich den Theognis 
lesen, denn ein solcher müfste den politischen Schmerz des alten 
Gnomikers bis in jede Faser seines Herzens nachzufühlen wissen! 

Der Abt zeigte uns unter andern Papieren, die uns 
interessirten, auch das gedruckte Hundschreiben des neuen von 
Lord Ponsonby geschaffenen Patriarchen Anthimos (wie auch 
sein Vorgänger hiefs) vom Mai dieses Jahres, in welchem er 
seine Thronbesteigung anzeigt, den Geistlichen aller Klöster die 
strenge Beobachtung ihrer religiösen Pflichten, vorzüglich aber 
Gehorsam gegen das von Gott eingesetzte Königthum {ttjv freod-sv 
e<p y fiii(DV TSTayftivrjv ßaöiXeiav, Abdul- Meschid's nämlich) an- 
empfiehlt, sie daran erinnert, dafs die treue Erfüllung aller aus 
ihrem Hajahstande (QeaysaXlxtov im patriarchalischen Griechisch) 
hervorgehenden Pflichten gegen S. M. den Sultan (top Msya- 
Xeiorarov tff/cov JSovZzdv) eins der vornehmsten Mittel zum 
geistigen und leiblichen Wohlergehen sey (sie! tv rcov üiqwxcov 
ftiöwv öwTijQlag xpvxixfjg re xal öojfiartxf/g), und sie schliefslich 
zu Gebeten für den erlauchten Grofsherrn auffordert. Was der 131 
Abt sich dabei denken mochte, weifs ich nicht; indefs kann ich 
bezeugen, dafs bei der Vespermesse (6 eöJtsQivoq), der wir bei- 
wohnten (eöJiSQiö&iMisv), wohl für den Patriarchen, aber nicht 
für den Sultan gebetet wurde, es müfste denn ganz im Stillen 
geschehen seyn. 

Das Kloster auf Patmos ist ein sogenanntes öravQOJtrj- 
yiaxov, d. h. es steht unmittelbar unter dem Patriarchen, ohne 
einem Bisthum zugewiesen zu seyn. Der Abt hat Bischofsrang, 
und übt Namens des Patriarchen die geistliche Aufsicht über die 
ganze Insel. Nur die Priesterweihe (xeiQorovla) kann er nicht 
vollziehen, sondern mufs, so oft ein Priester zu weihen ist, einen 
der benachbarten Bischöfe zu dieser heiligen Handlung einladen, 
wenn sich nicht, wie gewöhnlich der Fall ist, irgend ein ab- 
gesetzter oder sonst lebensmüder Bischof im Kloster aufhält. 
Die einzige Abgabe welche das Kloster an den Patriarchen zu 
entrichten hat, ist eine jährliche Steuer von 500 türkischen 
Piastern. Obgleich diese nun zur Zeit ihrer Einführung eben 
so vielen spanischen Thalern (3000 Drachmen) gleich kam, und 
noch vor zwanzig Jahren, als sechs türkische Piaster auf den 
Thaler gingen, sich auf 83^ Colonnaten belief, während jetzt 
23 J / 2 Piaster auf den Thaler gehen, und die Summe folglich 
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auf 2L 1 / 3 Colonnaten (128 Drachmen!) zusammengeschmolzen ist, 
so bleibt die Stener doch unverändert bei dem alten Namen. 
Aulserdem ist das Kloster seit dem vorigen Jahre verpflichtet 
worden, sich auf den Möniteur Ottoman mit 150 Piastern zu 
abonniren. In diesen beiden geringen Summen bestehen alle 
seine Steuern. Dennoch entschlüpfte dem Abte mancher Seufzer 
über seine schönen Klostergüter in Emporeion und andern 
Dörfern auf Thera, die unsere Regierung eingezogen hat und 
jährlich um 22,000 Drachmen verpachtet, und ich konnte ihn 
nur mit der doppelten Hoffnung trösten, dals vielleicht die Zu- 
kunft ihn wieder mit seinen Gütern oder seine Güter mit ihm 
vereinigen würde. Das Kloster hatte früher siebenzig bis neunzig, 
jetzt kaum fünfzig Mönche, von denen obendrein viele zur Ein- 
sammlung der Einkünfte von den Besitzungen auf Leros, Samos, 
Kalymnos, Kos, in Kleinasien u. s. w. jetzt abwesend sind. 

Es drängt sich auf, wie viele Vergleichungspuncte mit dem 
Alterthume sich auch in den Verhältnissen der heutigen Kirchen 
132 und Klöster darbieten. Berühmte Kirchen, deren Heilige von 
gewissen Oertlichkeiten oder andern Zufälligkeiten besondere 
Beinamen erhalten haben, werden mit denselben Beinamen anderer 
Orten wiederholt (die ä^piÖQVOsig der Alten); so z. B., um nur 
bei Beispielen von dieser Reise stehen zu bleiben, die Panagia 
Chozobiotissa aus Syrien in dem Kloster auf Amorgos; die 
Panagia Hekatontapyliani von Paros in einer gleichnamigen 
Capelle in Katapola auf derselben Insel; die Panagia Portaritissa 
vom Berge Athos auf Astypaläa; die Christkirche von Jerusalem 
auf Kalymnos u. s. w. Und wie der delische Apollon, die 
samische Hera, die ephesische Artemis, der tänarische Poseidon, 
so heifsen noch heute die Heiligen nach denjenigen Inseln, welche 
sie mit Vorliebe bewohnen: f\ üavayta xfjq 'Afiogyov, r\ Evay- 
yeXlöTQia rfjg JV/vov, 6 OeoZöyog xfjq Üarfiov, 6 TaguxQxrjq 
rfjg 2Jv(itjq, und haben unter diesen Namen Besitzungen (f/e- 
Toyta) in der Nähe und Ferne, wie die alten Götter ihre 
heiligen Güter (rs/ierrj, sacras portiones) hatten. Der Erzengel 
von Syme stand vor dem Freiheitskriege namentlich auf Hydra 
in grofsem Ansehen, und nicht leicht kehrte ein hydriotischer 
Schiffer von einer gewinnreichen Reise zurück, ohne dem Erz- 
engel auch einen kleinen Antheil (eine legä öexarrj) zu über- 
senden. Mit dem Wohlstande der Hydrioten ist auch dieser 
fromme Brauch in Abnahme gekommen. 

Am dritten Tage wurden wir mit dem übersichtlichen 
Durchstöbern der Bibliothek ziemlich fertig, und hatten uns 
nun zur Genüge überzeugt, dafs von classischen oder sonst 
philologisch werthvollen Handschriften so gut wie nichts vor- 
handen sey. Eben so erfolglos war mein Suchen nach Chroniken 
des byzantinischen und fränkischen Mittelalters; ich fand nur 
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ein dürftiges Fragment der Art, welches jedoch schlief sen 
läfst, dafs das Kloster in jenen Zeiten, wo noch weit mehr 
Bildung unter der Geistlichkeit war, unter seinen Mönchen einen 
besondern Memoirenschreiber oder Chronisten (vjto(ivf](iariöT7Jg) 
zu ernennen pflegte. 4 ) 

Gestern, als am Sonntag, haben wir den Nachmittag dazu 
verwandt, eine Menge Besuche in der Stadt zu machen. Die 
Gassen sind, wie in allen diesen Inselstädten, krumm und eng, 
die Häuser aber, aus schwarzgrauem Trachyt, gröfser und besser 133 
gebaut, als auf Leros und Ealymnos: wie denn überhaupt 
Patmos, in Hinsicht auf Wohlstand und Bildung, höher steht 
als die benachbarten Eilande. Diefs verdankt es theils dem 
Kloster mit seiner Schule, theils seinem alten Handel. 5 ) Viele 
Männer von hier sind im hellenischen, andere im russischen 
Dienste; noch andere leben als Kaufleute in Smyrna und 
Konstantinopel. Die Bevölkerung beträgt nicht über 4000 Seelen, 
worunter 300 Seeleute sind; sie haben ein Dutzend Bricks und 
Goeletten, aulser den kleineren Fahrzeugen. An Tribut entrichten 
sie dem Paschah von Rhodos nur 16,000 Piaster. Die Insel 
ist sehr klein und höchst steril; es giebt auf dem dürren 
vulcanischen Boden nur eine Quelle, in einem entfernten Garten 
des Klosters, und einige Ziehbrunnen am Hafen; in der Stadt 
hat, wie auf Thera, jedes Haus seine Cisterne, um Regenwasser 
aufzufangen. Der wichtigste Industriezweig ist das Stricken 
baumwollener Strümpfe. Früher spannen die Frauen auch das 
Garn selbst, jetzt bringen die Kaufleute ihnen englisches Fabrik- 
garn, und sie beschränken sich auf das Stricken. Daher sieht 
man die Frauen jeglichen Standes nicht leicht ohne den Strick- 
strumpf in der Hand, und die Bruttoausfuhr an diesem Artikel 
erhebt sich auf 350,000 Piaster, fast 100,000 Drachmen. Die 
Frauen sind im Ganzen hübsch zu nennen, und sie verlieren 
nicht dadurch, dals sie anfangen, die smyrniotische Kleidung 
ihrer alten Landestracht vorzuziehen. Letztere besteht in einem 
Kleide, gewöhnlich von rother Farbe, dessen Taille hart unter 
der Achsel und über die Brust weggeht, so dals eine Frau 
ziemlich das Ansehen eines Kegels bekommt, dem man ein Paar 
Arme angehängt und einen Kopf aufgesetzt hat. 6 ) Dabei tragen 
die Patmierinnen, wenn sie in grolser Gala ausgehen, einen 
seltsamen hohen Kopfputz (öaQlxi), der aus einem mit farbigen 



') S. die Beilage 3. 



Schon Des Hayes erzählt (Voy. de Levant p. 351), dafs zu seiner 
Zeit (i621) die Insel Patmos wohlhabend war, und dafs die Einwohner 
auf eigenen Schiffen Handel bis nach Ancona trieben. 

6 ) S. Choiseul-Gouffier I, Taf. 58. Aehnlich die Tracht der Chierinnen, 
ebendas. Taf. 48. Ich habe diesen abscheulichen Kleiderschnitt nur noch 
auf Skopelos (Peparethos) gefunden. 

8 
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Tüchern umwickelten Gerüste besteht, und sich an Umfang und 

134 Gewicht nur mit der Bärenmütze eines Grenadiers vergleichen 
lälst; an den Füfsen aber haben sie goldgestickte Schuhe aus 
gelbem Leder mit hohen Absätzen. 

Nach den Strümpfen sind das Haupterzeugnils der Insel 
die Ziegel und irdene Kochgeschirre, die am Hafen aus der 
schon erwähnten röthlichen Thonart in vorzüglicher Güte ver- 
fertigt und nach Smyrna, Rhodos und Alexandrien in ganzen 
Schiffsladungen ausgeführt werden. Am unbedeutendsten sind 
verhältnilsmäfsig die Producte des Bodens. Doch ist Patmos im 
Besitze verschiedener wüster Eilande, aus denen man Getreide 
und Buschholz als Brennmaterial bezieht. Lebinthos, wie 
schon früher erwähnt, und auf der Ostseite die Eilande Arkii 
(ol AqxioI) und Lipsos (/) Aeupög, rb Aettpov, bei Plinius 7 ) 
Lepsia) gehören dem Kloster; Private bewirthschaften die Inseln 
Phurni und Krusi (&ovqvoi und Kgovöol, bei den Alten 8 ) 
Korassiä) zwischen Patmos und Samos, Anydros auf der Nord- 
westseite gegen Ikaria hin, und mehre kleinere. 

Die Sitte will, dals eine Patmierin ihre Geburtsinsel nie 
verlälst, und doch sind fast alle Männer, welche in fremden 
Diensten stehen, hier verheirathet. Oft können sie in einer Reihe 
von Jahren keinen Urlaub erhalten, ihre Familien zu besuchen; 
unterdefs hütet die Frau allein das Haus, zieht die Kinder grofs, 
und tröstet sich mit dem Strickstrumpf. In dem Dialekt der 
Frauen bemerkten wir einige höchst auffallende Eigenthümlich- 
keiten. Sie haben nicht allein, wie die meisten Nesioten, eine 
singende und schon defshalb auf gewissen Sylben länger ver- 
weilende Aussprache, sondern sie ziehen in den Oxytonis den 
Accent geradezu zurück, wie die alten Aeoler, z. B. (und ich wähle 
nur solche Beispiele, die H [erzog] und ich deutlich gehört haben): 
AfiOQyog, dkrj&rjg, xalQog, xovra, statt AfiOQyog, dXrjfrrjg, 
xaiQÖg, xovxd. Die Tochter unseres Consuls auf Kos, der 
hier verheirathet ist, sagte uns, als vom Trinkwasser die Rede 
war: rä viga uag (statt veqcl (tag) öev etvcu roöov xdXa 
(xakdy elvcu bXa rfjg ßgox^g (ßQOxfjs)- Auch lassen sie in 

135 der Aussprache vor gewissen Consonanten gerne ein v vortönen, 
z. B. 6 döel<pog fiov iojcovöavöev (eöJtovöaöev) elg rag 
Ad-rjvag. Den Namen der Insel spricht man gewöhnlich drei- 
sylbig Patinos (ndtivog), wie im Altgriechischen atpsvog und 
ä<pvog neben einander bestehen, und wie überhaupt in der heutigen 
Volkssprache 2l<pevog statt 2i<pvog, xajtivög statt xajivög und 
Aehnliches gehört wird. Die Form Patnos statt Patmos kommt 

7 ) Plin. 5, 133: In Cariae ora Hyetussa, Lepsia, Leros. 

8 ) Strabon 10^488: ülrjatov (bei Leros) ioü xal f rj Uaxfioq xal 
Kogaoolai, ngoq övoiv xeifjiEvcu r§ 'Ixagla. cctixr] 6h 2d/xo). Vgl. dens. 
14, 639. Plin. 4, 29: Patmos, Corasiae, Lebinthus, teros u. s. w. 
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auch schon in einer Inschrift des spätem Alterthums vor. 9 ) Alle 
diese Eigentümlichkeiten der Hede finden sich weit weniger bei 
den Männern, die sie auf Reisen und im Verkehr mit Fremden 
abzustreifen pflegen. Indefs kehren wir von der Gegenwart zu 
der Vergangenheit der Insel zurück. 

Bereits seit dem ersten Tage hatte ich angefangen, mich 
bei dem heiligen Kathegumenos nach kaiserlichen Chrysobullen 
und andern Urkunden zu erkundigen, aber er wich immer, sogar 
mit erdichteten Vorwänden, meinem Anliegen aus, und vier 
volle Tage verstrichen, bevor die argwöhnische Ungeneigtheit, 
solche Urkunden an Fremde zu zeigen, die ich noch in allen 
Klöstern gefunden habe, bei dem alten Herrn Benjamin tiber- 
wunden werden konnte. Bald sollten sie sämmtlich verloren 
gegangen, bald von den Türken entwandt worden seyn, worüber 
umständliche Geschichten erzählt wurden. Erst heute früh er- 
weichte sich sein Herz, und es wurde mir in der Bibliothek ein 
verschlossenes Kästchen geöffnet, welches den gewünschten Schatz 
enthielt. In der That einen Schatz, denn hier sind vom Ende 
des eilften Jahrhunderts bis zur Einnahme von Konstantinopel 
zwischen vierzig und fünfzig kaiserliche Bullen im Original 
beisammen, wie man sie nicht leicht irgendwo gesammelt findet; 
und da sich fast alle auf gemachte Schenkungen, oder auf die 
dem Kloster aufgelegten Leistungen (z. B. Unterhalt und Stellung 
eines Kriegsschiffes) beziehen, so bilden sie für die Kenntnifs 
der innern Verwaltung des byzantinischen Reiches eine Quelle, 
die vielleicht einzig in ihrer Art ist. Nicht minder wichtig 
können sie durch ihre festbestimmten Daten für die Hand- 
schriftenkunde werden. Die älteren derselben sind meistens auf 
Papyrus, die Jüngern auf Pergament geschrieben. Erstere sind 
durch das Auf- und Abrollen schon sehr zerbrochen, und an 136 
vielen Stellen unleserlich geworden; doch hat der schon erwähnte 
gelehrte Rector der hiesigen Schule, Daniel, bei seinen Lebzeiten 
Sorge getragen, mehre derselben sauber abzuschreiben, und aus 
seiner Abschrift habe ich die erste Stiftungsurkunde des Alexios 
Komnenos vom Jahre der Welt 6596 (nach Chr. 1080) wieder 
copirt, welche nebst der gedruckten Legende und dem die 
Klosterregel (didragig) enthaltenden Testament des h. Christo- 
dulos, des Stifters dieses Klosters, welches in einem recht hübschen 
Griechisch abgefalst ist, interessante Nachrichten über die erste 
Gründung des heiligen Hauses giebt. 10 ) 

Der heilige Christodulos war zu Nikäa in Bithynien ge- 
boren, und lebte zuerst als Mönch auf dem Berge Latros 10 *) 

9 ) Inscr. Gr. Ined. n, n. 190 LKaibel, Epigr. 872]. 
10 ) S. die Beüagen N. 1 und 2. 

IOft )JI). i. Latmos, zur Sache vgl. Wiegand, Milet HI, 1. Der 
Latmos S. 173 ff.] 

8* 
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in Kleinasien; später erwarb er das Kloster Pyli (IlTjliov) auf 
Kos, nebst andern Klostergütern in Strobilos an der karischen 
Küste, den Gütern bei Parthenion und Temenion auf Leros und 
der wüsten Insel Lipsos. Da aber die Lage des Klosters auf 
der üppigen Kos dem brennenden Wunsche des frommen Mannes 
nach erbaulicher Abgeschiedenheit nicht entsprach, und die dortigen 
Verhältnisse der Durchführung einer strengen Disciplin unter 
seinen Mönchen nicht günstig waren, so ersah er sich die damals 
völlig menschenleere und wüste Insel Patmos, 11 ) und trug dem 
Kaiser an, sie ihm gegen Abtretung der Güter seines Klosters 
auf Kos und in Strobilos zu überlassen, um dort ein neues 
Gotteshaus zu gründen. Alexios Komnenos, der damals auf 
dem byzantinischen Throne safs, wünschte den Feuereifer des 
heiligen Abtes nützlicher anzuwenden, als zur Stiftung eines 
neuen Klosters, und vermochte ihn daher, die Leitung der Klöster 
von Zagora in der Landschaft Epiros zu übernehmen, deren 
137 entartete Mönche der strengen Zucht eines begeisterten Reformators 
bedurften. Ungern fügte sich der h. Christodulos dem Wunsche 
seines Herrn, und übernahm diefs Geschäft; aber da er bald 
sah, dafs er dort mit seinen Reformen nicht durchzudringen 
vermochte, lag er dem Kaiser aufs Neue an, ihm Patmos ab- 
zutreten, und wurde endlich erhört. Auf sein dringendes Ver- 
langen und trotz den wiederholten Gegenvorstellungen des 
weltkundigen Kaisers wurde in die Schenkungsurkunde die aus- 
drückliche Clausel aufgenommen: „dafs keine verheirathete 
Männer mit ihren Frauen, keine Kinder, bartlose Jünglinge und 
Eunuchen auf Patmos sollten wohnen dürfen;" damit, wie sich 
der Heilige ausdrückt, von vorne herein jede Gelegenheit zu 
satanischer Versuchung abgeschnitten werde. Aber als er nun 
mit seinen Mönchen nach Patmos kam, klagten diese bald über 
die Beschwerlichkeiten des unwirthbaren Eilandes, und sehnten 
sich nach Kos zurück. Der gröfsere Theil verliels den Heiligen 
wirklich, nur eine kleine Zahl harrte bei ihm aus. Mit diesen 
begann er den Bau des festen Klosters: wie die Legende will 
und wie eine Inschrift bezeugt, 12 ) an der Stelle eines Heiligthums 



n ) Dafs Patmos zu Anfang des zehnten Jahrhunderts bereits un- 
bewohnt und unbebaut war, sieht man auch aus Johannes Kameniates 
(de exe. Thessalon. 68.), welcher erzählt, dafs die von den Saracenischen 
Seeräubern im Jahre 904 aus Thessalonike weggeführten Gefangenen 
dort fast vor Durst umkamen: OSrno tpegofievoi xaxijvx^oafzev e¥q xiva 
vijöov Haxpov xaXovfASvrjv' IV#a örj xal nQOoe/jLsivafxsv 8{ rj/xigag, navtog 
ZaX&iov nelgav iv avxjj xad-vnofxivovxeq' ävvögov yaQ Svxog xov xonov 
ikrji%sxo xovq alzitakwxovQ ij ölya. 

") Inscr. Gr. Ined. II, n. 190 [s. Anm. 9]. Die Legende des h. Christo- 
dulos (in vulgärem Griechisch) sagt hierüber: Hqwxov iovvxgiyev ?va 
eföwkov onov efyaoi ixet fth zk%vrß> noXkr^v elq xo ovofia xfjq AQxe(juöo<;. 
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der Artemis, deren Statne er zerschlagen haben soll. Allein schon 
nach kurzer Zeit, wie der Heilige mit grofser Naivität selbst 
eingesteht, mufste er sich tiberzeugen (was ihm der Kaiser schon 
vorhergesagt hatte), dafs es unausführbar sey, keine Weiber in 
der Insel zu dulden, weil die Werkmeister und andere weltlichen 
Dienstleute nicht bei ihm bleiben wollten; und er erwirkte daher 
von Alexios Komnenos eine neue Bulle, durch welche einigen 
Familien gestattet wurde, sich hier anzusiedeln. Nur verbannte 
er sie an die äufserste Nordspitze des Eilandes, jenseit der 
Vorgebirge Vaion (Bd'iov) und h. Nikolaos. Diese Gränzlinie 
sollte einerseits kein Weib oder Kind, andererseits aber auch 
kein Mönch überschreiten, aufser dem Oekonomos des Klosters, 
und auch dieser nur in Begleitung zweier Klosterbrüder. Wie 
genau im Laufe der Zeit diese Bestimmung eingehalten worden, 
können Sie aus dem oben Gesagten entnehmen, indem das 
Kloster jetzt ringsum von der Stadt der hübschen Strumpf- 138 
Strickerinnen eingeschlossen ist. Der Schlufs des Testamentes 
des Heiligen enthält Vorschriften über die Klosterzucht. Es ist 
datirt vom Jahre 1096. Nach der Legende sah sich Christodulos 
noch vor seinem Ende genöthigt, wegen der überhandnehmenden 
Seeräubereien der Saracenen mit seinen Mönchen nach Enböa zu 
entfliehen, wo im Jahre 1111 sein Tod erfolgte. Sein Leichnam, 
der bald Wunder zu wirken anfing, wurde von den zurück- 
kehrenden Mönchen nach Patmos mitgenommen, und wird in 
einem hölzernen Sarge in einer Art von Schreine rechts am 
Eingange in die Kirche aufbewahrt. 

Da wir uns nunmehr hinlänglich überzeugt hatten, dafs in 
der Bibliothek nichts Neues von Wichtigkeit aufzufinden ist, 
und es unsern beiderseitigen Studien zu ferne lag, uns einige 
Wochen lang mit dem Abschreiben der Chrysobullen zu be- 
schäftigen, so nahmen wir heute von dem Abte und seinem 
Kloster, so wie von unsern Bekannten in der Stadt Abschied; 
und nachdem ich in der Schule der Apokalypse noch die Ab- 
schrift einer dort eingemauerten Inschrift vervollständigt, die 
sich auf eine Genossenschaft von Lampadisten bezieht, 13 ) schlug 
ich den Weg nach den Ruinen der alten Patmos ein. Sie 
liegen, wie ich schon oben erwähnt, auf dem steilen Berge 
zwischen den drei Haupthäfen der Insel. Am südlichen Fulse 
der Höhe und westlich von dem heutigen Hafen, ist ein kleiner 
in dieser Jahreszeit trockener Salzsee (Xdxxog), der nur durch 
einen Steindamm vom Meere getrennt wird, und augenscheinlich, 
wie die sogenannte Limme bei Mandrakin auf Nisyros, ein künst- 
liches altes Bassin zur sichern Aufnahme der Schiffe ist. Auf 
dem Gipfel des Berges, dem sogenannten Kastelli, fand ich 



18 ) Inscr. Gr. Ined. n, n. 189. 
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an der Süd Westseite noch ansehnliche Reste der Mauer der alten 
Akropolis ans theils behauenen, theils unbehauenen Quadern 
von schwarzem Trachyt. 14 ) Zahllose Scherben von Vasen be- 
decken den östlichen Abhang der Höhe, wo die eigentliche 
Stadt gelegen. Auf diese geringen Spuren, und auf die beiden 
139 bereits erwähnten Inschriften, beschränkt sich Alles, was von 
der alten Patmos noch übrig geblieben ist. Auch hat die Insel 
keine Geschichte im Alterthume; kaum dafs ihr Name einige 
Mal bei Geographen und Historikern erwähnt wird. Vielleicht 
war sie, wie ich es von Leros wahrscheinlich gemacht habe, 
ursprünglich von Doriern besetzt worden, 15 ) und gehörte in 
diesem Fall mit den andern „ kalydniscken Inseln u zu dem 
Reiche der Herakliden auf Kos; als nach dem Verfall desselben 
Leros und Ikaros milesische Ansiedler erhielten, 16 ) wurde ver- 
mutlich auch Patmos, zwischen jenen beiden Inseln gelegen, 
von diesem thätigen und auswanderungslustigen Völkchen besetzt. 
Mit dieser Annahme stimmt auch der Dialekt der Inschriften 
überein. 



Vierundzwanzigster Brief. 

Samos. 

a Exrixi SvXoowvtog evqvx&qlt]. 

Altes Spottlied. 

Samos, den 26 (14) Aug. 1841. 

Am 24 August Morgens um sieben Uhr segelten wir aus 
dem Hafen von Patmos. Zu unserer Rechten unter dem Winde 
hatten wir Arki und Lipsos nebst den kleineren wüsten Inselu, 
und in langer Reihe Leros, Kalymnos, Hypseremos und Eos, 
über welche in noch schwach kenntlichen Umrissen die Gipfel 



") Ueber diese Akropolis findet sich ein kleiner Aufsatz in Walpoles 
Memoirs on Turkey [Guenn, Description de l'ile de Patmos et de Tile 
de Samos, Paris 1856 und die S. 106 Anm. 1 zitierte Literatur]. 

») Auch R. Rochette (ffist. de l'ltabL des col. Gr. m, 156) be- 
zeichnet Patmos als eine ursprüngliche dorische Colonie, jedoch ohne 
eine Beweisstelle dafür beizubringen. Die mehrerwähnte Inschrift im 
Kloster, deren Ergänzung freilich zum grofsen Theile sehr unsicher ist, 
bezieht sich auf ein Heiligthum der skythischen Artemis und scheint 
dessen Gründung dem Orestes beizulegen (Agrjioq eloev 'OgeovriQ), worin 
sich die Ueberlieferung eines Colonialverhältnisses zu Argos nicht ver- 
kennen läfst. 

w ) Vgl. oben den 22 Brief, Anm. 5. 
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des zerrissenen Vulcans von Nisyros herausragten; im Südosten, 140 
schon in der Ferne verschwimmend, den Bergrücken zwischen 
Myndos und Halikarnassos, gerade vor uns im Osten die hohe 
zweigipflichte Mykale, und links über dem Winde Ikaria, die 
korassischen Inseln und die mächtige Samos, auf welche wir 
zusteuerten. 

Gegen den Nordwind kreuzend fanden wir uns um vier 
Uhr Nachmittags unter dem weifsen Vorgebirge (Cap Colonna) 
von Samos, welches von der Mitte der Insel ziemlich weit 
gegen Süden vortritt, und hügelicht und bewaldet ist. Es läuft 
von dem Hauptgebirge aus, welches, so weit man vom Meere 
aus es übersehen kann, mit Gipfeln von 2 bis 3000 Fufs Höhe 
von Nordost gegen Westsüdwest durch die Insel streift, theils 
kahl, theils bewaldet; sein letzter Gipfel gegen Westen, Ikaros 
gegenüber, der alte Kerketeus, 1 ) erhebt sich gar nach der 
englischen Messung bis zu 4725 Fufs. Einen gemeinsamen Namen 
scheint diese Bergkette nicht gehabt zu haben; ein Theil der- 
selben hiefs Assoron, 2 ) und der Arm über der Stadt Samos, 
der gegen Südost in das Vorgebirge Poseidion ausgeht, führte 
den Namen Ampelos. An einer andern Stelle sagt Strabon 
freilich, dafs die ganze Bergkette so geheifsen. 3 ) Erst mit 
Sonnenuntergang ankerten wir dem Ampelos gegenüber auf der 
Rhede von Potokaki, wie einige Magazine am Strande heifsen, 
zu unserer Rechten und fast vor uns die Ruinen der alten 
Samos, deren Lage eine schlagende Aehnlichkeit mit der Lage 
von Knidos hat; zu unserer Linken die geräumige Ebene, von 
niedrigen, grölstentheils bewachsenen Hügeln eingeschlossen, 
über denen sich die höheren Berge mächtig erheben. Am süd- 
westlichen Rande der Ebene prangt die einzelne Säule des 
Heräons, und im nördlichen Winkel derselben, wo sich ein 
Pafs durch die Berge nach der jetzigen Hauptstadt Vathy öffnet, 
liegt das ansehnliche Städtchen Ohora (tf Xc&ga). 

Obgleich wir auf Kos bereits die üble Erfahrung gemacht 141 
hatten, dafs kein von den kleineren Inseln kommendes Schiff 
in denjenigen türkischen Häfen, wo Quarantäne -Anstalten sind, 
freie Pratika erhält, so hofften wir doch auf Samos vielleicht eine 
Ausnahme zu finden, weil diese Insel seit 1835 ein besonderes 
Beilik (Herrschaft oder Lehensbaronie), mit eigner Flagge und 
manchen andern Vorrechten, unter der Verwaltung des Herrn 



1 ) Strab. 10, 487: *Evöo£ov xal xo iv avx% oqoq 6 Kegxexevq, 
fiäXXov xrjq 'Afinikov avxtj 6* V7i£gx6ixai xr\q Safiiwv noXernq. Jetzt 
Kerki, auch Katäbate; vgl. unten den folgenden Brief, Anm. 1. 

2 ) Steph. in 'Aoocdqov oqoq 2a/uov 8&ev gel 6 'AfMplXvooq. 

8 ) Vgl. Anm. 1. Steph. u. d.W. "ApneXog' Man xal exiga 

axQa zfjg Udfxov. Strabon 14, 637. 



Stephan Vogorides aus Konstantinopel bildet, der sich den Titel 
eines Forsten von Samos beilegt. Allein auch hier erklärte der 




Hafenwächter, dals er uns keine Pratika geben könne; doch wollte 
er 'aus gestatten, mit einem Guardian die Ruinen zu besuchen, 
bis Antwort vom Gouverneur käme; an den wir, als einen alten 
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Bekannten aus Athen, noch in der Nacht einen Expressen schickten, 
ihm unsern Fall vortrugen, und ihn baten, wenn es in seiner 
Macht stünde, uns der Quarantäne zu entheben. 

Gestern früh gingen wir also in Begleitung eines Bauern 
aus dem Dorfe Mitylini, den man uns als Wächter beigegeben 
hatte, in einer starken halben Stunde nach dem Heräon. Der 
Weg führt längs dem sandigen Strande, wo noch die Ver- 
schanzungen sichtbar sind, welche die Samier während des 
Krieges aufgeworfen und mit schwerem Geschütz besetzt hatten, 
um eine Landung der Türken zu verhindern. Vom Strande bis 
an den Fufs der Höhen dehnt sich in einer Breite von einer 
halben bis zu einer Stunde eine sehr fruchtbare, nur an einigen 
Stellen versumpfte Ebene aus, die fast ganz mit Muskatreben 
beflanzt ist, welche die im Handel sehr gesuchten samischen 
Rosinen (arapiöa) liefern. 4 ) Die Lese war bereits beendigt; 
die Rosinen lagen auf festgestampften Trockenplätzen in der 
Sonne, und die Einwohner waren beschäftigt, theils die Trauben 
nochmals zu lüften und umzuwenden, theils die schon trockenen 
in Körbe und Säcke zu füllen. Die Quantität der ganzen Aernte 
dieses Hauptproductes der Insel konnte ich nicht erfahren; der 
Preis pflegt an Ort und Stelle 32 bis 35 Piaster für das Kantar 
zu seyn. Etwa eine Viertelstunde vor dem Heräon kamen wir 142 
über die fast ganz versandete Mündung eines ziemlich wasser- 
reichen Baches, Potoki (rö LFotoxi) genannt, der vom Fufse der 
Höhen aus dem nordwestlichen Winkel der Ebene herkommt, 
und noch näher am Heräon ein anderes trockenes Bette hat. 
Da er die angränzenden Theile der sehr flachen Ebene häufig 
überschwemmt, so waren hier viele Entwässerungsgräben gezogen, 
die jetzt gröfstentheils ebenfalls versandet sind; aber die Ein- 
wohner erzählen, daCs sie bei Anlage der Verschanzungen längs 
dem Strande gefunden, dafs die alten Mündungen dieser Gräben 
mit Marmorquadern und Steinplatten ausgebaut waren, um ihre 
Reinhaltung zu erleichtern. Es würde daher unter einer guten 
Verwaltang nicht schwierig seyn, diese Abzüge wiederherzustellen. 

Das Heräon liegt etwa zweihundert Schritte vom Strande 
in der ganz flachen Niederung, und sein Unterbau, der sich nur 
wenige Fufs über die Ebene erhebt, hat gewifs eines eben so 
künstlichen Rostes bedurft, wie der Tempel zu Ephesos. Wie 
Sie wissen, steht nur noch eine Säule aufrecht, deren hohe und 
eigenthümlich gebildete Basis 5 ) fast bis zum obern Rande im 



*) Die Traubenart scheinen die ofiofirjXiöeg oder afiafiqXiöEg zu 
seyn, die unter den Producten von Samos gerühmt werden. Aethlios 
bei Athenä. 14, S. 653 F. Auch Pollux lobt die Trauben von Samos, 
Onomast. 6, 11. 

5 ) Tournefort II, S. 174. Jonian Antiqu. T. I. eh. 5. [Th. Wiegand, 
Abh. d. Berl. Akad. 1911 Anhang.] 
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Schutte steckt. Die Säule, die gleich über dem Torus der Basis 
sechs Meter Umfang hat, besteht noch aus zwölf Trommeln von 
ungleicher Höhe, aus einem schlechten grobblättrigen und mit 
häufigen Adern graugelben Kalksteins durchzogenen Marmor. 
Der Tempel war, gleich so vielen andern, nie ganz vollendet, 
wenigstens war die Cannelirung der Säulen unterblieben. Die 
Tambours der Säule sind stark verschoben, aber die Ursache, 
die Tournefort davon angiebt, dafs nämlich die Türken versucht 
haben sollten, durch Kanonenschüsse sie umzustürzen, ist ent- 
schieden irrig, da auf dem Marmor durchaus keine Spuren von 
Kugeln zu sehen sind, die doch sonst, wie leider am Parthenon 
der Fall ist, sehr deutliche Narben hinterlassen. Von dem höchst 
merkwürdigen Säulencapitell sah ich nur in der Mauer einer 
benachbarten Weinkelter ein Bruchstück mit zwei colossalen Eiern. 
Sonst sind von dem gewaltigen Tempel keine Reste mehr übrig, 
und selbst das Fundament ist durchwühlt; Alles ist zu Bau- 
steinen zerschlagen worden, wozu sich leider der hiesige Marmor 
143 vorzüglich eignete, da er vermöge seiner blättrigen Natur weit 
leichter in handliche Stücke zerspringt, als der parische oder 
pentelische Stein. Die Mauern und Keltern der angränzenden 
Weinfelder und die Häuser und Magazine am Strande sind fast 
ganz aus solchen Bruchstücken erbaut, und der Boden des Tempels 
ist noch drei bis vier Fuls hoch mit kleineren Splittern bedeckt. 
In diesem Schutte und rings um den Tempel, in dem alten 
Tempelhofe, könnten sich bei einer Ausgrabung vielleicht noch 
Sculpturen finden; wenn gleich die Mehrzahl der Werke, die 
noch zu Strabons Zeit hier standen, aus Erz gewesen seyn 
mögen. Die Dachung des Tempels bestand nicht aus Marmor- 
ziegeln, die ja erst später, um die 50ste Olympiade, von Byzes 
aus Naxos erfunden seyn sollen, sondern aus gebrannten rothen 
Ziegeln, von denen unter dem Schutt noch viele Bruchstücke 
umherliegen. Sie waren ohne Zweifel mit Ornamenten bemalt, 
gleich den ähnlichen thönernen Ziegeln vom alten Parthenon 
oder vom Tempel in Metapont; 6 ) aber auf den Bruchstücken, 
die ich sah, hatte sich keine Zeichnung erhalten. 

In einem Acker etwa zweihundert Schritt nördlich vom 
Heräon zeigte man mir eine erst vor wenigen Tagen ausgegrabene 
runde Säule aus blauweif sem Marmor, sieben bis acht Schuh 
hoch, auf welcher viele Curatoren des Tempels {vaonolai) aus den 
ersten Kaiserzeiten sich aufgeschrieben hatten. In den Magazinen 
am Strande fand ich einen verstümmelten Marmorkopf und ein 
Bruchstück von dem Piedestal einer Kaiserstatue. 7 ) 



6 ) Vgl. mein 'EQxeiQiäiov rijQ 'Aqx<uoX. S. 130. 132. [41. Berl. 
Winckelmannsprogramm.l 

7 ) Meine Inscr. Gr. Ined. H, n. 191. 192. 
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Aufser dem Bache Potoki und dem trockenen Flufsbette 
kurz vor dem Heräon fällt noch ein dritter Gielsbach südlich 
vom Tempel in das Meer. Sie kommen alle drei von dem wasser- 
reichen Dorfe Myli (*tf rovg MvXovq) am westlichen Rande der 
Ebene, und sind daher im Grunde nur verschiedene Betten eines 
und desselben Flusses, des Imbrasos oder Regenflusses 8 ) der 
Alten, so genannt, weil er zur Winterszeit durch den von den 144 
Bergen abströmenden Regen mächtig anschwillt und die Ebene 
unter Wasser setzt. Hera war, nach der samischen Localsage, 
unter einer Weide oder einem Agnus-Castus-Strauche an diesem 
Flusse geboren; 9 ) daher er auch den dichterischen Namen 
Parthenios führt, und Hera von ihm Imbrasia heifst. 10 ) Die 
sumpfige Gegend um das Heräon, besonders nördlich von dem- 
selben, wurde das Rohrfeld (KdXafioi), auch der Sumpf ('EXoq) 
genannt, und hier war eine Art Vorstadt, wo die Hetären, 
welche dem Perikles und dem attischen Heere zu der Belagerung 
von Samos gefolgt waren, um ihnen die Mühen des Feldzuges 
zu versüfsen, von dem Ueberschufs ihres Erwerbes der Aphrodite 
ein Heiligthum gegründet hatten. 11 ) Der Ankerplatz endlich, 
gegenüber dem Tempel und den jetzigen Magazinen, der nur 
eine offene schlecht geschützte Rhede bildet, hiefs die Heräons- 
Rhede {oQiioq^HQdhrjq), 1 ^) 

Nachdem wir in einer Schenke am Hormos Heraftes einen 
Krug rothen Muskatwein getrunken, der hier an Ort und Stelle, 
ehe er über Meer verschifft worden und die Seekrankheit tiber- 
standen, wahrhaft köstlich ist, kehrten wir auf den Kutter zurück, 
und gingen Nachmittags, wieder in Begleitung unseres Wächters, 



8 ) 'O^Ifxßoaooq, von Sfißgoq, ffißQoq, imber, und iovq oder kooq, 
welche Endung in den altpelasgisehen Namen einen Flufs oder Bach 
bezeichnet (wie Krj<piooq, Gartenflurs, Hfiyaooq, Quellenbach u. s. w. 
(Vgl. Innaooq, rooyaooq und andere Eigennamen)). Der nördliche Arm, 
das jetzige Potoki und seine Verzweigungen, scheint im Alterthume 
für den Hauptflufs gegolten zu haben, nach der Folge der Namen 
bei Strabon 14,637: En* ägioxeoä (wenn man von Mykale gegen die 
Stadt schifft) xo nQoaaxuov xo nodq x<p 'Hgaiq), xal 6 "IfxBoaooq no- 
xafjLog, xal xo *HqoZov. Auf Nachbarschaft der Flüsse Imbrasos und 
Chesios deutet auch Apollonios bei Athen. 7, 283 DE: 'AnoXXwvioq 6 
'Poöioq . . . iv Navxgdxewq xxlosi <prjol ... xijv ... Sa/xlwv noXiv 
7iaoa$$etv itoxafxov "lfxßgaoov, 

T<j> $a nox 9 y £ixvgorjv vvfjKpTjv, neoixaXXia xovoqv, 
Xrjoiaq evnaxioeia xixev (piXoxqxi fiiyeioa. 

9 ) Pausan. 7, 4, 4. 

10 ) Apoll. Rhod. 1, 187. Kallim. beim Schol. zu Apoll. Rhod. 2, 868. 

") Alexis bei Athen. 13, 572F: Trjv iv Ha^ 'AyooöLxriv , ijv ol 
fiev iv KaXdfioiq xaXovoiv, ol 6s iv°EXti t 'Axxixal hxaioai lögvoavxo 
a\ ovvaxoXov^oaoai, IlegixXeX, oxe inoXiogxei xrjv Sdfxov, igyaoaftevai 
Ixavöq and xijq Sgaq. Den Ort Salami kennt auch Herodot. 9, 96. 

ia ) Athenä. 15, 672 B. 
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nach den Ruinen der alten Stadt. Ich habe schon bemerkt, 
dafs ihre Lage eine grolse Aehnlichkeit mit der Lage von Knidos 
hat, wenn man das Triopion und den nördlichen Hafen der 

145 letzteren in Abzug bringt. Sie nimmt eine sanft ansteigende 
Ebene zwischen dem Strande und dem Fufse des Ampelos, so 
wie den ganzen südlichen Abhang des Berges ein. Unweit des 
westlichen Randes der Stadt, noch auf serhalb der Mauer, tritt 
am Fufse der Höhe aus zahlreichen Quellen ein salziger Strom, 
die Glyphada, 13 ) hervor, der erst einen mit Mauern eingefafsten 
Mühlenteich (jaFovööa) füllt, und dann in einem breiten Bette 
sich ins Meer ergiefst. Diels ist der Chesios oder die Chesias 
der Alten. 14 ) Etwas weiter hin kommt die westliche Stadtmauer 
fast in gerader Linie von der Höhe herunter, macht dann den 
Quellen des Chesios gegenüber ein Biegung nach Innen, und 
läuft hierauf wieder südlich gegen den Strand. In dem Winkel 
zwischen dem Flusse und der Mauer sind ansehnliche Trümmer 
von alten Grabmälern, welche eine gegen das Heräon führende 
Straf se zu beiden Seiten eingefafst zu haben scheinen: halb ein- 
gestürzte Gewölbe (froZoi), zum Theil in Kreuzesform; grofse 
zerschlagene Sarkophage aus Marmor und grauem Porosstein, 
und andere ähnliche Reste. Ohne Zweifel war diefs die heilige 
Straf se, die hier so wenig als anderer Orten fehlen konnte, 

146 wo, wie bei Athen, Milet, Mylasa, Anaphe, 15 ) das Hauptheilig- 
thum von der Stadt entfernt lag; und wahrscheinlich erstreckte 
sie sich bis an das Heräon selbst, und bildet mit ihrer Ein- 
fassung von Gräbern mit Heiligthümern und Häusern dazwischen, 
die oft erwähnte Vorstadt, von der Kaiami mit seiner Hetären- 



18 ) € H rXvjpaöa, d. i. ykv<pag, Salziffkeit, von yXv<pog, brakisch, 
halbsalzig (txpdXavoog). Wahrscheinlich hängt das Wort mit yXoiog 
zusammen, weil irakisches Wasser auch etwas Unreines und Klebriges 
hat, und ist durch Einschiebung des Digamna entstanden; yXv<pog = 
yXoiFog. Denn dafs oi und v in der alten Aussprache fast gleich 
lauteten, deutet aulser andern Beweisen auch ihre häufige Verwechselung 
im böotischen Dialekte an (C. I. I, p. 723) [Kühner -Blafs I, 132]. 

") Die Hauptstelle aufser dem oben Anm. 8 angeführte Zeugnifs 
des Athenäos ist im grofsen Etymol. u. 'AoxvTiaXala' fiolQa xrjg Sdfxov, 
otixat xaXovfiivrj* Zxi üaxQOxXijg xal Te(xßQiwv y dnoixlav oxelXavxeg elc 
SafioVj 71QÖQ xovg ivoixovvxag Kägag xoivioviav &&iievoi t (Sxrjoav naoa 
xov SxV aiov (corr. Xyaiov) noxafiov, xal elg ovo <pvXdg xrjv noXiv öit- 
veifiav &v xijv fxhv Xtjolav (ovoiiaoav, and xov Xnoiov noxafiov 
naQaxEifiivov xjj noXei' xrjv 6h AoxvnaXaiav, dno xov nakaiov 
ixetoe ovxog f aaxeog • otixa) ßefxioxayoQag iv xy wwv ßlßXa). Vgl. 
Steph. in Xqoiov. Kallim. H. an Artem. 228. Pün. 5, 135. Die ge- 
wöhnliche Angabe, dafs der Chesios durch die Stadt geflossen sey 
(Panofka, Res Sam. p. 3. Hoff mann, Griechenl. S. 1447), scheint mir auf 
einem Mifsverständnifs zu beruhen. Nur ein mit Ausnahme der Regen- 
zeit immer trockener Wasserlauf durchschneidet die Stadt zwischen dem 
Ampelos und dem Hügel von Astypaläa. 

») Vgl. Th. I, S. 77 [65], Anm. 4. 
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colonie nur ein besonderer Theil war. An dieser heiligen 
Strafse lag auch das Grabmal des Leontichos und der Rhadine, 
wo bekümmerte Liebende zu beten und Gelübde abzulegen 
pflegten; 16 ) und unter den Heiligthümern der Vorstadt war der 
Altar und heilige Bezirk des Zeus Eleutherios, den Mäandrios 
nach dem Tode des Polykrates geweiht hatte. 17 ) 

Der Haupttheil der Stadt nahm die wellenförmige Ebene 
zwischen dem Fufse des Ampelos und dem Meere ein; doch stöfst 
ihre südliche Mauer nicht auf ihrer ganzen Länge unmittelbar 
ans Wasser, sondern schliefst anfangs den sandigen Strand in 
ansehnlicher Breite aus — falls sich dieser Strand nicht erst 
nachgehends durch AnschwemmuDg gebildet hat. 18 ) Sie ruhte 
längs dieser Strecke auf einem durch ein fortlaufendes Tonnen- 
gewölbe gebildeten Unterbau (wie auch der Kern des Unterbaus 
des Olympions in Athen aus parallelen Tonnengewölben besteht), 
der den doppelten Zweck hatte, einerseits der höheren Erdfläche, 
auf welcher die Stadt lag, als Strebewand zu dienen und das 
allmälige Abrollen derselben zu verhindern, andererseits der 
Mauer ein festes Fundament zu geben. Auch im Innern der 
Stadt findet man nicht wenige Reste gewölbter Bauten, und 
Samos scheint mir daher einer der vielen Pnncte zu seyn, wo 
dereinstige Ausgrabungen die Zahl der schon bekannten Belege, 
dafs die Griechen den Bogen weit früher angewandt, als man 
gemeinhin annimmt, wesentlich vermehren werden. 19 ) Auf der 
Südwestecke der Stadtmauer stehen Ruinen von einem Bauwerke 147 
des späteren Alterthums, mit Strebepfeilern aus alten Quadern, 
der Kern der Wände aus Gufswerk. Oder wäre diels der grofse 
Thurm bei Herodotos? 20 ) Weiter Östlich folgen mehre Ruinen 
von Kirchen, mit vielen zerschlagenen alten Marmorn. Es ist 
hier noch während des Freiheitskrieges schrecklich in den 
Trümmern gehaust worden, was damals freilich durch die Um- 
stände entschuldigt war. Behufs des Baues eines festen Schlosses, 
welches der damalige Häuptling der Samier, der Logothet 
Lykurgos, auf dem niedrigen Hügel an der Westseite des alten 
Hafens aufführte, wurden die Ruinen der alten Stadt nach 
Baustücken durchwühlt, und zahllose Säulen, Architrave, Friese, 



le ) Pausan. 7, 5, 13. Das Grabmal lag xaxa xjv oöov xf t v iq xo 
^HqoZov. Die heilige Strafse von Athen nach Eleusis war voll solcher 
Denkmäler. 

17 } Herodot. 3, 142. 

,8 ) c Strabon 14, 637 : *Eoti 6' avxrjq (xfjq nokewq) iv £m7iidq> xo 
nXeov vno xrjq ^aXaxxrjq xXvQofievov (xeQoq öS xi xal eiq xo oqoq 

aV^XU *0 V7ieQXEl(iEVOV. 

19 ) Vgl. W. Mure in Ann. d. Inst. Arch. X, p. 131 sqq. Mein 'Eyxe i- 
oidiov xrjq 'AqxmoX. § 65, 6. 133, 3. 

*°) Herodot. 3, 54: xov hqoq d-aXaaoy koxeäxoq nvQyov xaxa xo 
TiQOaoxeiov xrjq noiioq. 
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Inschriften u. s. w. theils zu Quadern verhauen, theils zu Ealk 
verbrannt. Schon am Fufse dieses Schlolshügels, neben dem 
Bette deö kleinen Gielsbaches, der sich von Nordosten durch die 
Stadt herabzieht, fand ich viele Säulentrommeln aus hartem 
bläulichen Kalkstein, von einem Meter Durchmesser und mit 
32 scharf und elegant geschnittenen dorischen Cannelirungen, die 
nach der Sauberkeit der Arbeit noch aus den guten Zeiten der 
Kunst, wenigstens aus dem makedonischen Zeitalter, stammen 
müssen. Da haben wir also das gewünschte Beispiel der regel- 
rechten Fortbildung der dorischen Säule aus dem viereckigen 
Pfeiler, durch dreifache Verdoppelung (4 X 2 x 2 x 2 = 32) des 
Abschneidens der scharfen Ecken; und endliche Aushöhlung der 
so gewonnenen 32 platten Flächen zu dorischen Hohlstreifen; 20 ») 
und Sie werden mir einräumen, dafs diese Uebereinstimmung 
einerseits mit dem genetischen Princip der in Rede stehenden 
Säulenart, andererseits mit der Säule zu Kalabscheh in Aegypten, 
wie wir beide früher betrachtet haben, 21 ) zu auffallend ist, als 
dafs wir nicht erwarten sollten, auch unter den spärlichen Resten 
der altera ägyptischen Architekturperiode noch reine Beispiele 
der dorischen Säule mit 32 Streifen aufgefunden zu sehen. Nach 
einem entsprechenden Oapitell habe ich hier auf Samos vergebens 
gesucht; da aber der Boden an dieser Stelle noch fast unberührt 
148 ist, so würden sich durch eine Ausgrabung noch Capitelle und 
andere Reste finden lassen. Auf dem Rücken des kleinen Hügels 
selbst, nur etwa hundert Schritte westlich von Lykurgos Schlosse, 
liegt ein anderer Trümmerhaufen mit jonisch cannelirten Säulen 
aus weifsem Marmor. 

Wir gingen diefsmal ziemlich rasch durch das Schlofs, um 
an den alten Hafen zu kommen, der an der äufsersten 
Südostecke der Stadt liegt und durch zwei Dämme (%ai(jaTa) 
gebildet wird, von denen der eine von der Spitze des kleinen 
Schlolshügels ostwärts ins Meer vortritt, der andere vom Ende 
der östlichen Stadtmauer ausgehend ihm von Norden her ent- 
gegenkommt. Anlage und Gestalt des Hafens sind ganz, wie 
bei dem gröfseren (südlichen) Hafen von Knidos; daher auch der 
gleiche Name Tigani (rrjydviov). Nur ist das hiesige Bassin 
durch Versandung seiner Ufer sehr verkleinert worden, während 
es ursprünglich jenem wohl nicht viel nachstand. Der südliche 
Hafendamm ist es, den Herodotos als ein Werk von zwei Stadien 
Länge und zwanzig Klaftern Tiefe bewundernd preist. 22 ) Heut 
zu Tage können nur kleinere Handelsschiffe, wie Goeletten, und 
auch diese nur mit Mühe und Gefahr in Tigani einlaufen. 

20a ) (Vitruv IV 4, 2 läfst wirklich Säulen mit 28 u. 32 Cannelirungen 
im Innern der Cellen zu.) 

2I ) Vgl. den 15 Brief bei Anm. 8. 
M ) Herodot. 3, 60. 
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Nördlich über dem Hafen erhebt sich das Terrain zu einem 
nach allen Seiten ziemlich steilen Hügel, mit ebener Oberfläche, 
der ringsum befestigt ist und so als eine besondere Akropolis 
zwischen die Linie der Stadtmauer tritt. Diels ist Astypaläa, 
die Altenburg der Samier, ehe ihre Stadt, aber noch vor Polykrates 
oder wenigstens unter seiner Regierung, den Umfang erhielt, den 
ihre Mauern noch zeigen. 23 ) Astypaläa wurde, wie es scheint, 
von Polykrates neu befestigt oder doch die Befestigungen ver- 
stärkt. 24 ) Die Reste der Mauer auf der Ostseite sind sehr 
ansehnlich; sie hat hier zehn bis zwölf Fufs Dicke und gegen 149 
achtzehn Fufs Höhe. Gröfstentheils ist sie aus rechtwinklichten 
Quadern erbaut, zum Theil aber auch von polygonischer Bauart. 
Nach Aufsen hat sie runde Thürme, deren unteres Stockwerk, 
wie gewöhnlich, einen Zugang von innen hat. Zur Linken eines 
der Thürme ist ein Thor von eigenthümlicher Bauart, leider 
aber fast ganz mit Trümmern gefüllt. An der Westseite der 
Burg überschreitet die Stadtmauer das tiefe Ravin des oben 
erwähnten Wasserlaufs, steigt dann wieder nordwärts den 
Ampelos hinan und läuft, seinen Rücken einschlief send, gegen 
Westen fort, wo sie sich am Ende des Berges wieder südlich 
wendet und auf die oben beschriebene Weise gegen den Strand 
herabzieht. 

Von Astypaläa gingen wir an der Mitte des Abhanges des 
Hauptberges westwärts fort, auf den Resten einer Wasserleitung, 
die von Westen her, aus der Gegend des heutigen Ortes Chora, 
Wasser in die Stadt führte, und hier mehre grofse Reservoirs 
(degctfieval) damit versah. Oberhalb dieser Linie sind an der 
steileren Wand des Berges viele Steinbrüche. Das Gestein ist 
hier ein schistoser Kalkstein, der nur kleine Platten von geringer 
— zwei bis drei Zoll — Dicke giebt, gleich grofsen Ziegel- 
steinen; so dafs diese Beschaffenheit des Baumaterials, welches 
innerhalb der Ringmauer selbst mit leichter Mühe und geringen 
Kosten zur Hand war, es erklärt, warum die Samier so häufig 
Gewölbe angewandt. Ueber die Haufen von Geröll und Abraum 
aus den Steinbrüchen, die den Abhang des Berges bedecken, 
stiegen wir hinauf nach unserer Frau von der Höhle {Ilavayla 
Süirjliavrj), einem Metochi des Theologen von Patmos, das 
hart vor dem Eingange eines geräumigen höhlenähnlichen 

23 ) Dafs Samos unter Polykrates schon seinen späteren Umfang 
hatte, geht hervor aus der Erzählung von der Belagerung der Lake- 
dämonier, Herodot. 3, 54; dals eben früher die Befestigungen noch 
verstärkt worden, zeigt ders. Cap. 39, wo Polykrates durch die lesbischen 
Kriegsgefangenen einen Graben um die Mauer ziehen läfst. 

a *) Polyän. Strat. 1, 23, 2: (Polykrates) reixioag äxponoliv rrjv 
xaXovfjLsvrjv 'A^imaXaiav u. s. w. Sonst über Astypaläa das grofse 
Etymol. (oben Anmerk. 14) Steph. u. d. W. Die Polycratis regia (Sueton, 
Calig. 21) lag wahrscheinlich in der Burg. Panofka 1. 1. p. 5. 
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Steinbruches liegt, woher es den Namen hat. Die Capelle und die 
Nebengebäude des Metochi, die wahrscheinlich Inschriften und 
andere Alterthümer enthalten, waren leider verschlossen und 
niemand da, um sie zu öffnen. Einige Reisende haben diese 
Höhe für den Ausgang des Stollens des Eupalinos 24 ») gehalten; 
es ist aber nur ein Steinbruch, der sich, der Richtung der Stein- 
schichten folgend, nicht horizontal, sondern schräg geneigt in 
den Berg einsenkt; und überdiefs ist seine Oeffnung so hoch 
gelegen, dafs, wenn je ein Wasserstrom durch dieselbe geleitet 
werden können, derselbe sich wie ein Giefsbach von hier den 
Berg hinabgestürzt haben würde. 
150 Von der Spiliani abwärts steigend gelangten wir in einigen 

Minuten an das Theater, dessen Rücken sich an den Berg 
anlehnt, während die Flügel {xigara) des Sitzrundes durch 
Unterbauten aus regelmäfsigen Quadern künstlich verlängert sind. 
Die Sitze, die in einer so reichen Stadt ohne Zweifel aus 
weifsem Marmor waren, sind verschwunden; zur Erklärung, was 
aus ihnen geworden, steht noch mitten in der Orchestra ein 
Kalkofen. Unter dem Scenengebäude, von dem nur einige 
Fundamente erhalten sind, war wie auf Delos, eine grofse 
Oisterne, und es scheint, dafs eine solche fast in keinem alten 
Theater fehlte, um das aus dem Sitzrunde abflief sende Regen- 
wasser aufzufangen und zu benutzen. Ein wenig unterhalb des 
Theaters fand ich die gemauerte Wasserleitung wieder, die sich 
von Westen nach Osten längs dem Abhänge hinzieht. Auf 
derselben fortgehend passirte ich die westliche Stadtmauer ein 
wenig oberhalb der Gräberstraf se, von wo sich die Reste des 
Aquäducts mehr in nordwestlicher Richtung in die Thalbucht 
von Chora hinaufwenden. Die Stadtmauer, die hier in gerader 
Linie vom Ampelos herunterkommt, ist auf ansehnliche Strecken 
erhalten und gröfstentheils von polygonischer Bauart. Von hier 
kehrte ich über die theils sumpfige, theils sandige Ebene um 
die Glyphade nach Potokaki zurück. Ueber der Thüre eines 
der Magazine ist ein Fragment eines schönen Basreliefs in 
Lebensgröfse eingemauert: der obere Theil einer Muse; die ge- 
„ senkte Linke hält die Leier, die Rechte führt sie gegen die 
Brust. Der Kopf fehlt. 

Der Abend an Bord unseres Leon war unvergleichlich schön; 
bei Sonnenuntergang glühte die hohe schöngeformte Mykale gleich 
dem Hy mettos in purpurnem Glänze, während die flacheren und 
ferneren Küsten gegen Priene und Milet hin schon in trüberen 
Umrissen verschwammen. Die Nacht schlief ich, wie immer, 
auf dem Verdeck, und so, dafs ich Mykale beim Erwachen vor 



34 a ) [Die Wasserleitung des Eupalinos ist von Ernst Fabricius 
entdeckt worden, Ath. Mitt. IX 1884 S. 166 ff.] 
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Augen hatte. Schon die vorige Woche auf Patmos hatte ich 
mich gewöhnt, immer um die Stande zu erwachen, wo der Orion 
aufging, der hier wie ein Wagebalken auf der Spitze von 
Mykale im Gleichgewichte zu schweben schien, während ein 
wenig später die Venus glänzend wie ein zweiter Mond über 
dem Poseidion auf Samos heraufstieg und das nahe Kommen 
des Tages verkündete. 

Heute früh langte die Antwort vom Gouverneur an, den 151 
unser Bote auf einer Rundreise durch die Insel in Maratho- 
kampos eingeholt hatte. Er drückt sein höfliches Bedauern aus, 
dafs er uns keinen freien Verkehr gestatten könne, und bittet 
uns in Geduld noch einige Tage zu warten, bis er selbst nach 
Potokaki komme. Das klingt sehr schön, da wir aber nicht 
wissen können, ob nicht nach einigen Tagen die Antwort wieder 
ebenso pflichtmäfsig lauten wird, so haben wir uns entschlief sen 
müssen, noch heute Abend abzusegeln. Denn so lange wir 
unter dem Quarantänefluche stehen, bleiben wir auf den Strand 
zwischen dem Heräon und Tigani beschränkt: wie gerne ich auch 
nach Chora möchte, wohin, wie ich höre, Vieles an Sculpturen 
und Inschriften aus der alten Stadt geschleppt worden ist. 

Inzwischen habe ich heute früh mit dem alten Hafenwächter 
noch einen zweiten Gang durch die Ruinen von Alt -Samos 
nach Tigani gemacht. Ich wünschte vorzüglich den Ausgang 
jenes von Herodotos 25 ) so sehr bewunderten Werkes, des Stollens 
des Eupalinos, zu finden, der nach meiner Erwartung sich hier 
in der Stadt am Abhänge des Berges münden mufste; aber keiner 
der Steinbrüche schien einem solchen Werke zu entsprechen, und 
die Angabe meines Führers und der übrigen Bewohner von 
Potokaki über diesen Punct waren durchaus verworren; die 
meisten wollten allerdings nördlich über dem Berge, in der 
Richtung gegen das Dorf Mytilini und bei einer Capelle des 
h. Johannes, den Eingang eines solchen Stollens kennen, aber 
diesen Punct selbst aufzusuchen, war ich durch das einfältige 
Quarantänegesetz verhindert. 26 ) Ich wandte mich daher wieder 
gegen das Schlofs des Lykurgos, das ich gestern nur flüchtig 
besehen. Die ganze Ebene zwischen dem Fufse der Höhe und 
dem Strande ist voll Trümmer, meistens von gewölbten Bauten 
aus Bruchsteinen und Ziegeln, aber Alles ist dem Boden gleich. 
Südöstlich unter dem Theater liegen Ruinen von einem paar 152 



M ) Herodot. 3, 60. 

**) Später in Athen sagte mir Herr Musuros, der türkische Minister 
am griechischen Hofe, der früher einige Jahre Gouverneur auf Samos 
gewesen, dafs der Stollen des Eupalinos den Berg zwischen Mytilini 
und Chora durchschneide, und dais von dort das Wasser vermittelst 
des gemauerten Aquäducts, dessen Reste man noch sieht, in die Stadt 
geleitet worden sey. Vgl. Tournefort H, S. 169. 192 der D. Uebers. 

9 
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öffentlicher Gebäude mit jonischen Säulen aus blauem Marmor. 
Weiter unten fand ich in einem andern Schutthaufen ein Fragment 
eines Baumstammes, um den sich eine Schlange emporwindet, 
ans demselben Material. Der in Samos gebrauchte weilse Marmor, 
sey es, dafs er auf der Insel selbst brach, oder von Chios oder 
Ephesos gebracht wurde, ist, wie schon gesagt, von weit geringerer 
Güte, als der parische oder pentelische, grobblätterig und mit 
vielen Streifen eines gelblichen Kalksteins durchwachsen. Ver- 
hältnifsmäfsig besser ist der blaue Marmor, der aber seltener 
angewandt wurde und an Güte ebenfalls dem hymettischen nach- 
steht. Aufserdem findet man einzelne Säulen und Baustücke aus 
Granit, auch aus einem röthlichen Porphyr, und viele Fragmente, 
namentlich von kleineren Monumenten dorischer Ordnung, aus 
einem harten gelblichen Kalktuf (jccogog). 

Das Schlofs des Logotheten liegt auf dem niedrigen an der 
Westseite des alten Hafens vortretenden Hügel. Zwischen dem 
Hafen und dem Schlosse sieht man ansehnliche Reste gemauerter 
Wälle, deren Alter ich nicht zu bestimmen wage und die vielleicht 
erst aus spätrömischer Zeit sind, aus Säulen trommeln, Quadern 
und andern alten Bruchstücken zusammengesetzt. Unter denselben 
sieht man an der Meeresseite vier oder fünf Abzugsgräben 
(vjtovofioc) in den Felsen gehauen, von denen die beiden öst- 
licheren nach der Meinung der Bewohner von Tigani, die 
zwischen dem Schlosse und dem Hafen Aecker haben und 
folglich das Terrain am besten kennen können, mit dem jetzt 
verschütteten Theile des alten Hafens in Verbindung standen 
und zur Beförderung der Circulation des Wassers dienten, die 
andern aber Kloaken zur Abführung der Unreinlichkeiten aus 
der Stadt waren. 27 ) 

Das neue Schlofs steht zum Theil auf den Ruinen einer 
andern Festung aus dem Mittelalter. Es bildet einen geräumigen 
Burghof, der gegen das Meer und den Hafen hin durch einen 
starken gemauerten Thurm mit den anstof senden Bastionen, die 
153 mit einigen Dutzend schweren Geschützen besetzt waren, ver- 
theidigt wurde; in dem obern Theile des Burghofes steht eine 
fast ganz aus Marmor gebaute, sehr barocke Kirche, deren selt- 
same Motive aber doch von Phantasie zeugen, und in dem 
nordwestlichen Winkel das Wohnhaus des Logotheten, ein mehr- 
stöckiges Gebäude mit flachem Dache. Alle diese Bauten sind 
jetzt halb zerstört und unter der gegenwärtigen Verwaltung 
schonungslos dem Verfalle preisgegeben. Der Mann, der sie 



27 ) Durch einen solchen unterirdischen Abzugsgraben entfloh der 
Tyrann Mäandrios aus der Akropolis, Herod. 3, 146: inenoiriTO yaQ ot 
xQvnrrj öiwqv§ ix xf\q axQono)uoq (psgovaa hd &aXaooav. (Ueber unter- 
irdische Ausgänge alter italischer Städte, namentlich in Alba Fucensis, 
s. Abeken, Mittelitalien S. 182. 183.) [Nifsen, Ital. Landesk. II 458.] 
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aufgeführt und der während des Aufstandes Samos als Tyrann 
in dem guten classischen Sinne des Wortes beherrschte, lebt 
jetzt mit dem Range eines Obersten in Athen; aber sein Name 
ist auf der Insel noch sehr beliebt, seine Verwaltung steht in 
gutem Andenken, und die Samier sehnen sich zurück nach der 
Zeit ihrer Freiheit. Mit dem heutigen Zustande sind sie keines- 
wegs zufrieden, obgleich sie aufser dem Zehnten nur geringe 
Abgaben für Zölle, Pässe u. s. w. entrichten. Der jetzige Bei 
der Insel ist ein von dem Sultan mit derselben belehnter 
Phanariot, Herr Stephan Vogorides, der erst seit dem letzten 
russischen Kriege bei der Pforte so sehr in Gunst gestiegen. 
Er legt sich den Titel eines Fürsten von Samos bei, hat ein 
eignes Wappen angenommen und führt als Flagge seiner Insel 
das weilse griechische Ereuz im blauen Felde, an einem schmalen 
rothen Streifen, der seine Abhängigkeit von der Pforte andeutet. 
Der Bei zahlt der Pforte jährlich 400,000 Piaster (etwas mehr 
als 100,000 Drachmen) Tribut, und alle Einkünfte von der 
Insel an Zehnten und andern Gefällen sind sein, so dafs ihm 
nach Abzug der Verwaltungskosten noch ein hübsches Sümmchen 
übrig bleibt. Er läfst die Insel, die er selbst erst ein- oder 
zweimal auf kurze Zeit besucht hat, durch einen Gouverneur 
regieren; aber gegen seinen vorletzten Gouverneur und dessen 
Beamte brachen im verflossenen Jahre Unruhen aus, und er hat 
ihn durch einen fähigeren und besser gesinnten Mann ersetzen 
müssen. Unterdessen hat die plötzliche Verbannung des Bischofs 
und seines Bruders des Abtes wieder böses Blut gemacht, und 
immer bleibt es eine schwierige Aufgabe für Griechen, ihre 
Sprach- und Glaubensgenossen im Namen der Pforte zu regieren, 
und so zu regieren, dals diese nicht eine verhafste Zwing- 
herrschaft darin erblicken und die Werkzeuge derselben als 
Verräther an der Volkssache ansehen. Wegen der Unruhen im 
verflossenem Winter sind zwölf Gefangene in den Bagno nach 154 
Konstantinopel gebracht worden und man fürchtet bei Tahir- 
Paschahs Rückkehr von Kreta, wo er im Vorbeisegeln auch 
Samos besuchen wird, neue Verhaftungen. 

Ueber die Vorfälle auf und bei Samos während des Frei- 
heitskrieges habe ich hier manches Interessante gehört. Die 
türkische Flotte erschien oft im Angesichte von Tigani, ohne 
den Versuch einer Landung zu wagen; aber die griechische 
Flotte bewachte auch keinen Punct sorgsamer, als diese wichtige 
Insel. Doch war einmal im vierten Jahre des Krieges, unter 
dem Commando Tahir-Paschahs, schon Alles zu einer furchtbaren 
Landung vorbereitet. 20,000 Mann Landtruppen waren an der 
Küste von Mykale im Lager, kleine Fahrzeuge waren gesammelt, 
um die Ueberfahrt zu bewerkstelligen, und die türkische Flotte mit 
ihren mächtigen Linienschiffen kreuzte zwischen Mykale und dem 

9* 
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w.eifsen Cap, und unterhielt eine Kanonade gegen die griechische 
Flotille. Da gelang es dem kühnen Kanaris wieder einmal — 
es war am 17 August 1824 — hart unter der Spitze von Mykale 
am Cap Trogilion seinen Brander an eine grofse Fregatte zu 
hängen und sie in Feuer zu setzen. Die Landtruppen eilten 
an den Strand herunter, um die Mannschaft retten zu helfen: 
da fing die Pulverkammer Feuer, der gröfste Theil der Schiffs- 
trümmer wurde auf das Land geschleudert, fiel unter die dicht- 
gedrängten Massen der Türken und erschlug, wenn die Angabe 
nicht übertrieben ist, mehr als 500 Mann. Tahir-Paschah setzte 
alle Segel auf und eilte hinaus auf die hohe See; die Land- 
truppen, von panischem Schrecken ergriffen, stürzten in wilder 
Flucht davon, ihre Zelte im Stiche lassend; die Samier aber 
sprangen schnell in ihre Barken und setzten über die Meerenge, 
wo sie gute Beute machten. Unter einer einzigen Kanone der 
Fregatte fanden sie vierundzwanzig Mann zerschmettert. 

So viel von Samos; und doch müssen wir dem freundlichen 
Hafenwächter noch dankbar seyn, der uns wenigstens so viel zu 
sehen verstattet. Indefs tröste ich mich damit, dafs nach allen 
Erkundigungun, die ich einzuziehen vermochte, auf der ganzen 
übrigen Insel keine bedeutende Ruinen sich finden. Ueber das 
Poseidion bin ich im Ungewissen geblieben. Die Aufnahme 
der englischen Officiere giebt auf dem kleinen Cap gleich öst- 
lich von Tigani und Astypaläa, bis wohin uns nicht zu gehen 
155 vergönnt war, Trümmer an; aber dieser Punkt ist zu weit von 
der Halbinsel Mykale entfernt, da das Heiligthum des Poseidon 
an der schmälsten Stelle des Canals, wo er nur sieben Stadien 
oder eine Seemeile Breite hat, dem Inselchen Narthekis gegen- 
über, gelegen haben soll. 28 ) Ueber die Ruinen einer zweiten 
Stadt, die Tournefort am Canal von Mykale, an dem bei ihm 
sogenannten Galeerenhafen, gesehen haben will, 29 ) vermochte ich 
nichts zu erfragen; und der alte Thurm, dessen der französische 
Reisende in derselben Gegend erwähnt, soll jetzt nur noch ein 
Steinhafen seyn. 



a8 ) Strabon 14, 637: 'Ev 6e£iä ngoanXeovoiv (von Trogilios, der 
Spitze von Mykale) TtQoq xr)v noXiv ioxl xo Ilooeldiov, axga rj noiovaa 
7tQO$ xrjv MvxiXr\v xov hnxaoxaöiov tcoq&hov exu & veatv IlooEiötövoQ. 
TtQOxtixai 6' avxov vijoiöiov r) NaQ&Tjxig. 

29 ) Tournefort H, S. 162. 
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Fünfundzwanzigster Brief. 

Ikaria. 

AoXii% tb xal alnsivrjQ Agaxavoio 

'Ixagiov qt^oel xvfia ubqI XQOxaXaq. 

Euphorion in der Anthol. 

Mykonos, den 29 (17) August 1841. 

Da sind wir wieder im lieben heimischen Hellas, wenn 
gleich vor der Hand noch als Quarantäne -Gefangene, auf den 
schmalen Bord unseres Leon beschränkt; aber der heutige Tag 
wird uns doch schon angerechnet, von morgen an haben wir nur 
noch acht Tage Quarantäne zu halten, und diese gedenken wir 
größtenteils auf der See und auf wüsten Inseln zu verbringen, 
ehe wir in den Piräeus einlaufen. 

Wir segelten am 26 August gegen Abend von Potokaki auf 
Samos ab, allein schon um Sonnenuntergang trat Windstille 
ein, so dafs wir die herrliche laue Nacht noch unter dem weifsen 
Vorgebirge zubrachten. Mit Tagesanbruch erhob sich wieder ein 156 
frischer Nordwind, der uns bald auf die Höhe des mächtigen 
Kerketeus (Kerki) und des von ihm gegen Westen auslaufenden 
Vorgebirges Kantharion *) brachte. Seine steilen Wände stiegen 
nur einige Seemeilen von uns aus den Wellen empor, kahl und 
schroff, dem Auge fast lothrecht; nur an ihrem Fufse sind 
kleine mit geringer Vegetation bedeckte Hügel angelagert, die 
von der Höhe herabgeglitten (xazaßeßrjxtvai) zu seyn scheinen. 
Daher der heutige Name des Vorgebirges Katäbate {rj Karaißazf]). 

Westwärts vor uns hatten wir jetzt die Inseln Phurni, die 
alten Korassiä, 2 ) von ansehnlicher Ausdehnung. Sie haben 
ihren heutigen Namen von den vielen Höhlen in ihren schroffen 
Küsten, die gewölbten Oefen gleichen. Der Boreas peitschte so 
wtithend durch den breiten Canal zwischen Samos und Ikaros, 
dafs wir es vorzogen, südlich um die Insel zu gehen, wo eine 
minder hohe See zu erwarten war. Die gröfsere der Phurni 
hat, nach der englischen Aufnahme und nach mündlichen An- 
gaben, in der Nordhälfte einen hellenischen Thurm, einen guten 
Hafen und fliefsendes Wasser; in der Südhälfte an dem Canale, 
der sie von der Insel Themina scheidet, ein Dorf auf den 
Ruinen eines antiken Städtchens, und in der Nähe mehre alte 



*) Strabon 14, 639: rj axQa (das Vorgebirge Drakanon auf Ikaros) 
ÖL€xei xfjq SafjLicov axQaQ rrjq Kavüccpiov xaXovfjie'vijQ oyöoqxovza 
omöiovq, onEQ iarl £Xä%toTov diagna xo fxera^v. Ueber den Kerketeus 
vgl. den vorhergeh. Brief Anm. 1. 

J ) Vgl. den 23 Brief, Anm. 8. 
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Steinbrüche. Diese Inselgruppe wird theils von den Samiern, 
theils von den Patmiern bebaut und beweidet. Ihre Küsten 
gelten für sehr fischreich. 

Rasch flogen wir längs der Südseite dieser Eilande hin 
und da der Wind unterdessen ein wenig von seiner Heftigkeit 
nachgelassen, konnten wir gen Ikaros 2 ») hinaufkreuzen und Nach- 
mittags hart unter der Südostküste der Insel bei Hagios Kirykos 
vor Anker gehen. So heilst ein kleines im Entstehen begriffenes 
Dorf von etwa zwanzig Häusern. Unser Wunsch wäre freilich 
gewesen, auf die Nordseite der Insel zu kommen, aber diefs war 
unmöglich. Um den Rest des Tages noch zu benutzen, zugleich 
157 um etwas Gemüse zu bekommen, welches hier nicht zu haben 
war, machten H [erzog] und ich mit einem Führer uns noch 
auf den Weg nach einem Kloster der Panagia Evangelistria, 
fast eine Stunde westwärts von unserm Ankerplatze. Der Weg 
führt theils hart am Strande hin, theils in geringem Abstände 
von demselben über rauhe Hügel, die fast ganz aus Geröll und 
Geschiebe bestehen. Vorherrschend ist Granit, von dem grofse 
Blöcke über die Abhänge zerstreut liegen; daneben blauer Marmor, 
auch Thon- und Glimmerschiefer. Das Gebirge erhob sich zu 
unserer Rechten sehr schroff und wenigstens 2500 Fufs hoch. 
Von demselben kommen in den Ravins dürftige Wasseradern 
herunter, und wo diese sich finden, ist auch trotz der Rauhheit 
des Bodens sorgfältiger Anbau: Pfirsich-, Birn-, Oel- und Feigen- 
bäume, Platanen, Myrten, Erdbeerbäume und Cypressen stehen 
in kleinen Baumgärten beisammen, die mit Steinmauern ein- 
gehegt sind; an den Bäumen ranken mächtige Reben empor. 
Bei jedem solchen angebauten Flecke steht gewöhnlich auch 
das Häuschen der Familie, welcher er eignet; denn die meisten 
Ikarier leben nicht in Dörfern gesammelt, sondern wohnen einzeln 
wie die alten Germanen: colunt discreti ac diversi, ut fons, ut 
campus, ut nemus placuit. 

In dem ärmlichen, nur mit drei Mönchen besetzten Klöster- 
lein wurden wir freundlich aufgenommen und erhielten das 
Gewünschte. Wir kehrten bald nach h. Kyrikos zurück und 
brachten den Rest des Abends im Geplauder mit unsern neuen 
Gastfreunden zu, unter denen zwei seit der Zerstörung von Chios 
hier ansässige Chier die aufgewecktesten waren. Die Bevölkerung 
des Eilandes wurde nur auf 900 Häuser, die Kopfzahl aber 
dennoch auf 7500 Seelen angegeben, weil sehr häufig zwei und 
selbst drei Ehepaare (ävdQoyvva), der Vater und seine ver- 
heirateten Söhne in einem Hause beisammenleben. Sie zahlen, 



■») [Bürchner, Petermanns Mitt. 1894, 256 ff.] (Alexander befahl, 
eine der Inseln vor den Mündungen des Euphrat, Ikaros zu nennen, 
Arrian exp. Alex. 7, 20.) 
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als viertes Glied der öfter erwähnten Tetranesos, 19,000 Piaster 
Tribut an den Paschah von Rhodos. Die Insel zerfällt in drei 
Quartiere (xccqteqkx), die nach dem Beispiel von Griechenland 
jetzt auch die Benennung Demos angenommen haben und deren 
Vorsteher sich Demarchen nennen. Die Hauptgemeinde ist 
Messaria, die den nördlichen Abhang des hohen Gebirges, 
das die Insel von Ost nach Südwest durchschneidet, nebst der 
Nordküste umfafst; an diese schliefst sich westwärts Rachäs (rj 158 
'Pdxaig) an, deren Gebiet, wie schon der Name besagt, die 
verschiedenen Bergrücken begreift, in welche das Gebirge gegen 
Westen ausläuft; und die dritte Gemeinde, Phanari, erstreckt 
sich von dem östlichen gleichnamigen Vorgebirge, dem alten 
Drakanon, längs der Südost- und Südküste bis zu dem Kloster 
Panagia Evangelistria. Das gröfste Dorf ist Messaria, ziemlich 
in der Mitte der Insel auf dem Berge gelegen, mit 200 Häusern; 
und in der Nähe dieses Ortes liegt auch das ansehnlichste 
hellenische Paläokastron, dessen Mauern noch Manneshöhe haben 
sollen und das eine Kirche des h. Georg mit alten Säulen ein- 
schliefst. Nach der Beschreibung scheint diefs Gebäude ein antiker, 
nur in eine Kirche verwandelter Tempel zu seyn; vielleicht das 
Tauropolion. 3 ) Aufser diesem Paläokastron finden sich längs 
dem Bergrücken noch drei oder vier kleinere hellenische Be- 
festigungen (xaöTQaxia): wahrscheinlich nur feste Burgen, wie 
auf so vielen andern Inseln. Unterhalb Messaria sollen am 
Strande viele Grabkammern (JhoXaQia) liegen, die noch ihre 
gewölbten Decken haben. Unweit dieser Grabtholen finden sich 
an der Nordwestküste der beste oder vielmehr der am wenigsten 
schlechte Hafen der Insel, welcher Eudelos ('<> xbv Evörjlov) 
heifst, und an demselben liegen die Ruinen einer Stadt aus dem 
Mittelalter. Nächst den Resten bei Messaria ist die bedeutendste 
Ruine auf Ikaros der auf dem östlichen Vorgebirge, Samos 
gegenüber, gelegene alte Thurm, den man Phanari, auch ro 
< Ieqov nennt und dessen Höhe noch auf vierzig Fufs angegeben 
wird. In der an diesen Thurm gränzenden Ebene, der gröfsten 
und anbaufähigsten auf dem ganzen Eilande, finden sich auch 
noch andere Spuren einer hellenischen Niederlassung. 

Jene Ebene bei Phanari ist jetzt der Gegenstand eines leb- 
haften Streites zwischen der Aristokratie und dem Volke. Die 
Ikarier führten bisher unter allen Nesioten die uncultivirteste, 
rauheste Lebensweise, und sind defshalb seit Jahrhunderten im 
ägäischen Meere sprichwörtlich geworden. Die wilden und rauhen 
Berge, welche fast die ganze Insel bedecken, sind ziemlich stark 
bewaldet; die kleinen urbaren Plätze in denselben, wo ein 



8 ) Strabon 14, 639. (Clem. Alex. Protrept. 4 § 46 p. 35 Stäh.- 
adelet, iv 'Ixagtp tfjq ^Agze/xiöog xo ayaXfia gvkov r\v oix elgyaofiirov.) 
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159 Wässerchen die Anlagen eines Gärtchens, wie ich sie oben be- 
schrieben, möglich machte, luden zum Einzelleben ein; Kohlen- 
brennerei aus dem Walde — und sie treiben mit ihren Kohlen 
Handel bis nach Alexandrien — nebst dem Ertrage von einem 
halben Dutzend Ziegen ergänzte, was zu dem dürftigen Unter- 
halte eines so genügsamen Hauswesens erfordert wurde. Die 
leicht in Cultur zu setzenden Ebenen bei Phanari und Messaria, 
die im Alterthume vielen Wein erzeugten, 4 ) liegen fast ganz 
brach und werden nur von den grösseren Ziegenheerden der 
Archonten — der Vornehmen, s'il y en a — abgeweidet. Aber 
der griechische Freiheitskrieg, der den ganzen Orient zusammen- 
gerüttelt und überall neue Ideen angeregt, die sich weiter zu 
entwickeln streben, hat auch die Ikarier aus ihrem vielhundert- 
jährigen Schlummer aufgeweckt. Sie fangen an einzusehen, dafs 
sie, ohne von dem alten Erwerbszweige der Kohlenbrennerei 
abzulassen, nebenher auch noch mit geringer Mühe jene frucht- 
baren Ebenen bebauen und so den Ertrag ihrer Insel verdoppeln 
können. Aber diesem vernünftigen Vorhaben widersetzt sich 
die Aristokratie, weil sie fürchtet, dafs sich dann Plebejer durch 
Fleifs und Wohlstand zu gefährlichen Rivalen ihres alther- 
gebrachten Ansehens emporschwingen dürften; und die Archonten 
bestehen daher darauf, dafs die Ebenen, nach der Väter löblichem 
Brauche (xa&wg xo rjVQapiev jtatQOJtaQdöorop)^ als Weideland 
liegen bleiben, weil sie dann, als Besitzer von Heerden von 
drei- bis vierhundert Köpfen, beständig in einem unerreichbaren 
Abstände über dem Volke sich zu erhalten hoffen. So kleinlich 

160 ist der Streit, wenn Sie auf die unmittelbaren materiellen 
Interessen sehen; aber er ist in seinem innern Gehalte nicht 
minder wichtig, als alle andern Händel um agrarische Gesetze, 
welche je die Völker des Alterthums entzweit. Da sich nun 
die Partheien über diese Differenz seit mehren Jahren nicht 
haben einigen können, so sind sie gleich den Kalymniern ge- 
nöthigt gewesen, seit einigen Monaten sich von Rhodos einen 

*) Athenä. 1, 30 B: ßavfiatßxai 6h xal 6 ^IxaQLOq olvoq, <oq "AfMpig* 

3 Ev ßovQioiq xoikaiov, iv TeXa (pccxol, 
'Ixagtoq olvoq, loxaäeq Ki/xcoltat. 

rivETcu 6e iv 7 IxaQ(p, <pijolv ^EnaQxtöriq, b II q äftvioq. Und weiter unten 
[30 D]: Eivai yaQ iv Ixagao <prjol Srjfjioq Ugafivov Tiexpav, xal nccQ* 
avxjj ogoq [tiya, a<p ov xbv Uga^viov olvov, ov xal (paQuaxixrjv xivaq 
xaXelv. — — JlQooayoQsvsxai 6e, <pijolv ^Enagx^riq, q afineXoq y xov 
*Ixagiov UgafiVLOv (pSQOVoa vno xcov §£v(ov fihv 'Iega, vno 6h x<av 
OlvoaloDv diovvoidq. Olvori 6h noXiq iv zy vrjoq) ioxl. Der pramnische 
Wein hatte freilich einen sehr alten (Plin. 14, 54), aber doch zwei- 
deutigen Ruf; er galt für medicinisch, aber von unangenehmen Geschmack 
(Athen, ebendas.). Das heutige dürftige Gewächs von Ikaros ist auf 
den Nachbarninseln sehr verschrieen. 
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türkischen Aga als Gouverneur und Schiedsrichter kommen zu 
lassen, den sie bis zur Entscheidung der Streitfrage monatlich 
mit 475 Piastern (etwa 125 Drachmen) besolden. Der Aga soll 
nach dem türkischen Rechte die Ansprüche der Volksgemeinde 
als besser begründet anerkannt haben, und die Sache liegt jetzt 
dem Paschah auf Rhodos zur letzten Entscheidung vor. 

Aufser den bereits erwähnten 19,000 Piastern an jährlichem 
Tribut haben die Ikarier nichts zu entrichten, als geistliche Ge- 
fälle und freiwillige Gaben an ihren Oberhirten, den Bischof 
von Samos. Schon in der vorigen Woche war der neue Bischof, 
den Herr Vogorides als ein geschmeidiges Werkzeug an die 
Stelle seines verbannten Vorgängers gesetzt hat, hier gewesen, 
um sein Seelsorgeramt auch bei seiner ikarischen Heerde zu be- 
ginnen; und er hatte nach einer mäfsigen Berechnung nicht 
weniger als 9000 Piaster, für diese Gegenden eine starke Summe, 
als joyeuse entree eingesammelt und mitgenommen. 

Die Nacht brachten wir wieder, wie gewöhnlich, an Bord 
unseres Kutters zu; aber das Schifflein tanzte, obgleich es aufser 
der Ankerkette noch ein Seil (jtalaficcQi) an den Felsen des Ufers 
befestigt hatte, fast stärker als auf offener See. Mit solcher 
Heftigkeit stürzt hier der Boreas von den Gipfeln der Berge her- 
unter, oder wie der Grieche diefs ausdrückt: xa ßovvä yyvovöi 
xbv äega. Gestern früh gingen wir darauf mit einem Führer, 
um die warmen Quellen (rä ßtQfia) zu sehen, die eine halbe 
Stunde nordöstlich von unserm Ankerplatze entfernt sind. Da 
der Weg längs der Küste zu beschwerlich war, hielten wir uns 
mehr landeinwärts, überstiegen einige niedrige Hügel, und kamen 
so in das weite Bette eines jetzt trockenen Bergbaches, das sich 
an der Küste zu einer sandigen Fläche von etwa zweihundert 
Schritten Breite ausdehnt. Hier quillt rechts in einer kleinen 
Höhe unter Geschieben von Kalkstein und Glimmerschiefer, dem 
Spiegel des Meeres gleich, eine sehr heifse Quelle von 38 bis 161 
42° R. hervor, welche die Feldstücke am Eingange der Höhle 
ganz mit rothem und grünem Niederschlag überzogen hat. Es 
kommen hierher mitunter Kranke nicht allein von der Insel 
selbst, sondern auch von Sämos und von der asiatischen Küste, 
um Bäder zu nehmen, was aber mit grofser Unbequemlichkeit 
verbunden ist; denn nicht allein mufs man einige Schritte 
durchs Meer waten, um zu der Grotte zu gelangen; sondern 
bei südlichen Winden schlagen auch die Wellen so stark hinein, 
dafs jede Benutzung der Quelle aufhört. Doch wäre diesen 
Uebelständen mit geringen Kosten abzuhelfen. Nach den An- 
gaben unseres Führers nimmt bei anhaltender Windstille und 
schönem Wetter der Wärmegrad der Quelle bedeutend ab, bei 
heftigen Stürmen aber wird er höher, und es steigt ein sichtbarer 
Dampf auf. 
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Hundert Schritte von hier landeinwärts, in der Mitte der 
Bucht, kommt eine andere schwächere Quelle zwischen Kalk- 
und Thonschieferfelsen hervor, deren Wärme 28 — 32° R. nicht 
übersteigt. Sie schlägt wenigen grünen Schlamm nieder, und 
verliert sich in einem Bassin im Sande, so dafs hier leicht ein 
zweckmäfsiges Badehaus errichtet werden könnte. 

An dem Rande dieser kleinen Ebene und auf den nächsten 
Hügeln bemerkte ich einige Spuren alter Niederlassungen, 
namentlich Reste von Gemäuer aus Bruchsteinen und Mörtel. 
Ein wenig weiter östlich brachte uns der Führer zu einem 
blauen Marmorfelsen, auf dessen glatter Seitenfläche ein läng- 
lichtes Rechteck leicht eingeritzt und 
in seinem obern Winkel eine Inschrift 
begonnen worden war, die aber nie 
vollendet gewesen zu seyn scheint, 
weil sich sonst innerhalb des Rahmens 
keine Spur eines Buchstabens mehr 
findet. Noch fünf Minuten weiter ostwärts sind an den steilen 
Abhängen über dem Ufer nahe bei einander drei Grabkammern 
(d-oXagia) von ungewöhnlicher Gröfse, jede fünf bis sechs Gräber 
enthaltend, und über jedem Grabe eine Nische in der Wand, 
wie auf Amorgos. Die gewölbten Decken sind, vielleicht wegen 
ihrer gröfseren Spannweite, bereits eingestürzt. An den Felsen 
über dem Ufer bemerkte ich auch Spuren einer eingehauenen 
Wasserleitung, welche wahrscheinlich der bewohnten Ortschaft 
162 an den Thermen aus einer entfernteren Quelle Trinkwasser 
zuführte. 

Nach allen diesen Spuren läfst es sich kaum in Zweifel 
ziehen, dafs hier die Thermäer wohnten, die wir aus den Ver- 
zeichnissen des Tributs der Nesioten auf der Akropolis in Athen 
als eine Gemeinde auf Ikaros (ßegfialot eg 'Ixdgov) kennen. 5 ) 
Dieselben Inschriften führten neben ihnen die Oenäer (Oivalot 
eg 'Ixagov) auf, die wahrscheinlich in der fruchtbaren Ebene an 
der Nordküste unter Messaria wohnten. Die Stadt Oenoe wird 
auch von den Schriftstellern öfter erwähnt; der anstofsende Theil 
des Gebirges hiefs der pramnisch'e Fels. 6 ) Hier wurde der 



5 ) Franz, Eiern. Epig. Gr. n. 52, p. 130 [IG I 226 ff.]. 

6 ) Ueber Oenoe und die Pramnos Petra vgl. oben Anm. 4. Ueber 
Ikaros, wie die Insel gewöhnlich, oder Ikaria, wie sie besonders bei 
den Späteren heifst (jetzt mit Vorsetzung des N- Lautes rj Nixagw), 
ist die Hauptstelle Strabon 14, 639: Tgiaxoaiiov iaxl xrjv tcbqIhbxqov 
oraöloDV rj vtjOOQ anaaa, xal aXlfzevog, nXfjv ixpoQfKov, <bv b xäkXityg 
K Ioxol leyovxar axga 6' ttyv avaxelvovaa nQog QipvQov. *Eaxi de xal 
y AQTBfiiöoq \eqov, xaXovfievov TavgonoXiov, iv x% viya<j>, xal noXi- 
ofiaxiov Qlvor\, xal aXXo ÄQaxavov, bfia>vvfiov r% äxQa. (Stephanos 
v. Olvorj' fila x&v iv 'Ixaglq ovo noXewv xo iS-vixov Oivoaloq) 
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pramnische Wein gewonnen, und die Rebenart, welche ihn er- 
zeugte, hiefs bei den Fremden die heilige, bei den Oenäern 
selbst die dionysische Rebe. Von diesem Heiligthnm der Dionysos 
öder von einem andern Heiligthume rührt der Name Hieron 
her, der noch an einer Oertlichkeit beim Vorgebirge Phanari 
haftet. Oenoe aber auf der ikarischen Insel war, wie sich aus 
der doppelten Uebereinstimmung der Namen vermuthen läfst, 
vielleicht eine Colonie der attischen Oenoe am ikarischen Gebirge, 
die fast an der böotischen Gränze im obern Thale des eleu- 
sinischen Kephisos zwischen Eleusis, Panakton und Eleutherä 
lag. Der Name Drakanon, der eigentlich an dem Vorgebirge 
hing, 6 ») scheint auch eine kleine dort gelegene Stadt bezeichnet 
zu haben. So hätten wir denn mindestens drei Städte auf 
Ikaros, nämlich Therma, Drakanon und Oenoe; und wirklich 
räumt Plinius ein, dafs es deren wenigstens in früherer Zeit so 
viele gegeben. 7 ) Dazu kämen dann noch als vierte und fünfte 
Ortschaft der alte Hafen Histi (7öro/), der heutige Eudelos, 163 
und das Tauropolion, das heutige Paläokastron des H. Georg. 
Aber eins der drei Städtchen mag immer nur sehr unbedeutend 
gewesen oder vielleicht schon in früher Zeit untergegangen seyn, 
da schon Skylax dem Eilande nur zwei Städte beilegt und auch 
die Späteren nicht mehre kennen. 8 ) Von andern namhaften 
Oertlichkeiten erwähnen die Alten nur das Grab des Ikaros: 
einen mäfsigen Grabhügel auf einem Vorgebirge. 9 ) Die alte 
Bevölkerung von Ikaros hat mehrmals gewechselt, oder doch 
von Aufsen neuen Zuwachs erhalten. Welcher hellenische Stamm 
die Insel zuerst eingenommen, darüber findet sich keine Nachricht; 
indefs läfst das Heiligthum der Tauropolos auf argivische An- 
siedler schlief sen; später wurden sie mit Leros von Milesiern 
besetzt, 10 ) und zur Zeit Strabons war sie wieder fast menschen- 
leer und wurde von den Samiern gr.Öfstentheils zur Viehweide 
benutzt. J *) 



6a ) (Stephanos v. Aqoxovov ogoq v^aov rfjq 'ixagiaq Xeyofievrjq 
xal itoXiq, Sxgdßiov id\ xo h&vixov /Ugaxovioq, wq Mvxovioq, xal 
ÄQaxovevq) 

7 ) PUd. 4, 68: Jcaros, quae nomen rnari dedit, cum oppidis 

duobus, tertio amisso. 

8 ) Skylax Periplus: "lxagoq öinoXiq. Auch Stephanos kennt nur 
zwei Städte auf Ikaros, u. d.W. dgaxavov und Olvov. 

9 ) Paus. 9, 11, 5: xcfyua ov fisya inl axgaq i$lv dvEXOvarjq iq xo 
Aiyalov. Vgl. Ovid. Metamorph. 8, 234. (Apollodor 2, 6, 3: (HoaxXfjq) 
7iqooo%wv vfo(p dokLyrg xo 'Ixagov ow/ua löwv xolq alyiakotq ngoatpego- 
fjLBVov JI&axpE, xal xrjv vfjoov dvxl AoXLyriq 'Ixaolav ixdkeoev.) 

10 ) Strabon 14, 635; s. oben den 22 Brief, Anm. 5. 

n ) Strabon 14, 639: Nvvl XemavöooVoav Sdfiioi vefiovrat xd noXXd 
ßooxrjfjiaxwv X&QLV. Vergl. dens. 10, 488. 
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Von dem Thermen nach H. Kyrikos zurückgekehrt, erfuhren 
wir, dafs auch unweit des Klosters, wo wir gestern gewesen, 
eine warme Quelle sey, indefs ohne Spuren alter Niederlassungen 
neben derselben. Unterdessen war, obgleich in ziemlich früher 
Vormittagsstunde, das Mittagessen schon fertig geworden, denn 
heute war, was der Grieche die XafiJtQ^ nennt, der glänzende 
Tag, an welchem nach dem fünfzehntägigen Fasten der Jungfrau 
zuerst wieder Fleisch gegessen werden durfte. Eigentlich fiel die 
Lampri dem Datum nach schon gestern, da aber gestern Freitag, 
also ein gewöhnlicher Fasttag war, so hatte sich der Appetit 
noch bis heute gedulden müssen. Jetzt ergab sich aber die ganze 
Bevölkerung des Ortes, Einheimische und Schiffsmannschaft, mit 
unbeschwertem Gewissen der homerischen Freude des Fleischessens, 
denn auch wir nebst Capitän Georg hatten seit Knidos und Kos 
lediglich von Hühnern, Tauben und Fischen gelebt. Den Besuch 
von Drakanon, Messaria und Histi mufsten wir aufgeben; der 
164 Boreas war zu stark, als dafs unser Schiff lein auf der Nord- 
küste der Insel sich hätte halten können; Lastthiere waren nicht 
zu haben, denn die armen Ikarier schleppen selbst ihre Kohlen- 
säcke auf den Schultern von den Bergen herunter, und zu einer 
mehrtägigen Fufswanderung durch das rauhe Gebirge, abwechselnd 
in der Gluth jener Sonne, die dem Ikaros die Flügel geschmolzen, 
und in der erstarrenden Frische des Nordwindes auf den Gipfeln 
der Höhen, fühlten wir uns nicht aufgelegt. Wir beschlossen 
daher Abends abzusegeln und brachten den Nachmittag noch 
gröfstentheils am Lande unter den Ikariern zu. Eine türkische 
Fregatte und ein paar kleinere Kriegsschiffe, die wahrschein- 
lich von Kreta kamen, passirten im Angesicht der Insel, gen 
Samos steuernd. 

Die über Ikaria und seine Bewohner im ägäischen Meere 
verbreiteten Vorstellungen und umlaufenden Erzählungen fanden 
wir gröfstentheils sehr übertrieben. Allerdings ist die Insel in 
ihrem jetzigen Zustande wohl leicht die ärmste von allen, so wie 
ihre Einwohner die dürftigsten und am meisten an ein hartes 
rauhes Leben gewöhnt; aber wenigstens sind sie keine Halbwilde 
und kleiden sich nicht in Ziegenfelle, wie man ihnen anderer 
Orten nachsagt. Die Kleidung der Männer hat denselben Schnitt, 
wie bei den übrigen Nesioten, nur ist sie aus grobem eigen- 
gemachten, meistens wollenen Zeuge verfertigt, um im Gebüsch 
und an den Dornen nicht so leicht zu zerreifsen. Auch tragen 
die Männer zum Theil Stiefeln, wie die Kreter, die gleich den 
alten Kothornen eng an der Wade anliegen. Die Kleidung der 
Frauen ist sehr einfach. Sie tragen nur ein enges baumwollenes 
Hemde, das bis an die Knöchel reicht, um die Hüften einen 
bunten wollenen Gürtel und auf dem Haupte ein Tuch. Mit- 
unter kommt dazu noch eine Schürze, die aber, wie auf Patmos, 
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gleich unter den Achseln über die Brust gebunden wird. Sehr 
verschieden sind die Rechtsgebräuche der Inseln. Während z. B. 
auf Kalymnos und auf Patmos jede Tochter mit einem eignen 
Hause nebst allem Hausgeräthe nach Maafsgabe des Vermögens 
ausgestattet wird und die Söhne an ersterem Orte gar nichts 
erben, erbt dagegen auf Ikaria allein der Sohn, und die Töchter 
erhalten gar keine Mitgift, ausgenommen wenn die Mutter etwas 
zugebracht hat. 

Die dialektischen Eigentümlichkeiten sind auf Ikaria auch 165 
nicht so grofs, wie sie anderer Orten ausgegeben worden, wo 
man uns erzählt hatte, dafs die Ikarier fast unverändert alt- 
griechisch redeten. Doch bemerkte ich schon in diesen 24 Stunden 
manche Worte, die anderswo nicht im Gebrauche des Volkes 
sind, z. B. svöta, QVfirj, Qvdxi(ov), tQvyla (statt des gewöhn- 
lichen T&jiovQa), degafievrj u. s. w.; ferner fj e/jjtOQta in der 
Bedeutung von Eingang, Thür (anderswo sftßaöiä); tyjtOQevof/ai 
(dialektisch mit eingeschobenem G-Laut 12 ) zpMtoQevyofiai), ich 
gehe hinein, und anderes Aehnliches. Es dürfte sich also hier 
bei längerem Aufenthalt aus dem Munde des Volkes, besonders 
der Frauen, die überall den Localdialekt am reinsten festhalten, 
ein hübsches Idiotikon ikarischer Hellenismen sammeln lassen. 
Das temporale Augment statt des syllabischen (rjfia&e, rjxafie 
u. s. w.) findet sich auch hier. 

Gestern Abends nach Sonnenuntergang gingen wir unter 
Segel. Der Wind fiel heftig von den Bergen herunter und 
entfernte uns schnell ein paar Seemeilen von der Küste. Aber 
dann erhielten wir während des gröfsten Theils der Nacht eine 
sehr unangenehme praktische Erklärung von dem, was die Icarii 
fluctus bei Horaz eigentlich bedeuten. Durch die Gewalt, mit 
welcher der Wind sich von den Berggipfeln auf das Meer zu- 
nächst an der Küste stürzt, bricht er seine Kraft und hört weiter 
hinaus auf eine Strecke von drei, vier und mehren Seemeilen 
Breite ganz auf; während die Aufregung, in welche die rechts 
und links an der Insel ungehindert sich fortsetzende Wind- 
strömung das Meer setzt, sich auch dieser von keinem Winde 
beherrschten Fläche mittheilt, so dafs ein starker Wellentanz 
entsteht, den der neugriechische Schiffer, mit einem wahrscheinlich 
italiänisehen Worte, Karanti (xagarrt) nennt. Auf diesen 
empörten Wellen wird dann das Schiff mit schlaffen Segeln 

12 ) Diese Einschiebung eines Gamma findet sich in der Volksmund- 
art sehr häufig. So xaiya> statt xaict), xkatyco statt xXatto, xXaöevya) 
statt xXaöevo), äxovya) statt äxovw u. s. w. Dafs sie aber nicht eine 
Neuerung, sondern altpelasgisch ist, bezeugen manche Wortformen der 
lateinischen Sprache. So ist aus otcbLqq) (ionaQrjv) im Lateinischen 
spargo geworden: aus xblqq) (ztya>) tergo oder tergeo; aus Slog (pikog) 
vulgus u. s. w. [vgl. den Sechsunddreifsigsten Brief Teil ni S. 168 j 
s. Dieterich, Unters, z. Gesch. d. gr. Sprache 91 f.] 
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166 willenlos hin und her geschaukelt, bis endlich die Strömung 
oder die Kraft seiner Ruder es bis an die Gränze dieses un- 
geregelten Fluthentanzes bringt, wo es den Wind wieder findet. 
Die ähnliche Erscheinung wiederholt sich natürlich überall, wo 
eine hohe und steile Küste den Wind auffängt, aber nirgends 
so häufig und auf eine so weite Strecke, als unter der Südseite 
von Ikaria; was sich aus der ansehnlichen Höhe und Länge 
dieser Insel und ihrer Lage mitten in dem Strome des Nord- 
windes erklärt, der im ägäischen Meere während der Sommer- 
monate vorherrscht. 12a ) Daher ist die See um Ikaria noch heute 
bei den griechischen Schiffern verrufen, und Horaz konnte keine 
passendere Gegend des Meeres nennen, um seine Zeitgenossen 
an die Mühen und Beschwerden der Schifffahrt zu erinnern; nur 
setzt der Dichter statt des sommerlichen Boreas einen tüchtigen 
Winter stürm aus Süden voraus (luctantem Icariis fluctibus 
Africum), wo denn die gleiche turbulente Bewegung des Meeres 
auf der Nordseite von Ikaria stattfindet. Vielleicht hatte er 
auf seinen Reisen diese Erfahrung selbst gemacht, wie wir sie 
jetzt auf der Südseite machten. Bis zwei Stunden vor Tages- 
anbruch wurden wir so auf die unbehaglichste Weise umher- 
geschaukelt: dann kamen wir endlich wieder in den Bereich des 
Windes und flogen nun schnell gen Westen. Mit Sonnenaufgang 
hatten wir die melantischen Klippen, 13 ) die jetzt Stapodia 
( J 6 xä jiodia) genannt werden, auf eine Meile Entfernung zu 
unserer Linken unter dem Winde, und schon kurz nach acht Uhr 
ankerten wir hier in einem wüsten Hafen auf der Südseite 
der Stadt, welcher Orneös 14 ) heifst und wo häufig Schiffe 

167 überwintern, weil er namentlich gegen nördliche Stürme mehr 
Sicherheit gewährt, als der eigentliche Hafen von Mykonos, an 
welchem die Stadt liegt. 

Wir zogen hier sogleich die gelbe Quarantäneflagge auf, 
worauf ein Hafen Wächter erschien, um nach unserm Begehren 

12a ) (Schon Homer kennt das Ikarische Meer, IL 2, 144: xivrj&rj 
6* ayoQri <bg xvfxaxa [laxga B-akdooijg novzov 'Ixagioio, xct fiiv x' Evqoq 
xb Noxoq xb (oqoq' ina'i^ag naxgcq dioq ix vB<pBXa<ov) 

18 ) dBigal MbXolvxbioi. Es freut mich, hier einen bereits von Hrn. 
Dr. Kiepert, auf einem Umschlag der ersten Lieferung seines Atlas von 
Hellas, gerügten Irrthum zu berichtigen, durch welchen ich (Th. I, 
S. 80 [67]) die Klippen Christiana südlich von Thera als die melantischen 
bezeichnet hatte. Skylax Peripl. S. 55. Iriartescher Peripl. § 252. 270. 

") l O 'Ogveoq, d. i. 'Egivsoq (der wilde Feigenbaum), ist nicht etwa 
eine neugriechische Sprachverderberei, sondern die eigentliche allgemeine 
hellenische Form, dem weitverbreiteten äolischen Sprachstamme an- 
gehörig, von dem die attische Schriftsprache, die wir in den Schulen 
als die allgemein gültige betrachten lernen, nur eine sehr partielle 
Ausnahme ist. Orneä hiefs schon im Alterthume ein argivischer Ort 
(Reisen im Peloponnes I, S. 135), und Orneos ist heute ein in Griechen- 
land sehr häufiger Ortsname. 
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zu fragen. Durch ihn haben wir nns einen Guardian bestellt, 
der noch heute Abend an Bord kommt, so dafs unsere neun- 
tägige Quarantäne schon mit dem heutigen Tage beginnt. 



Sechsundzwanzigster Brief. 

Delos. — Bhenäa. — Gyaros. — Belbina. 

'Acxeglrj &v6eooa, ah fxev neQi x 9 d/xtpi xe vfjooi 
KvxXov inoiijoavxo xal atq xoqov äft<peßaXovxo. 

Kai lim. H. auf Del. 600. 

Piräeus, den 5 Sept. (24 August) 1841. 

Auf den Sturm, der uns nach Mykonos geführt hatte, folgte 
am 30 August fast völlige Windstille, und wir gebrauchten fünf 
Stunden, ehe wir die Nordspitze von Delos umschiffen und in 
dem Canale zwischen Delos und Rhenäa unter dem Eilande der 
Hekate ankern konnten. Wir gingen sogleich mit dem Guardian 
und einem Matrosen ans Land und schlugen den Weg über 
das Theater nach dem Kynthos ein. Das wohlerhaltene, auf 
der Rückseite mit starken Quadermauern gestützte Halbrund des 
Theaters bildet bedeutend mehr als einen halben Kreis; unter 
dem Scenengebäude war eine grofse Cisterne, wie bei dem 
Theater in Samos. Von dort kamen wir an das sogenannte 
riesige Thor am Abhänge des Kynthos, welches nicht, wie 
ich selbst früher gemeint, das Portal eines heiligen Peribolos, 
oder wie Leake gemeint hat, 1 ) der Eingang zu einem Thesauros m$ 
gewesen seyn kann, weil gleich hinter demselben der gewachsene 
Fels ist; vielmehr war diese hintere Oeffnung, durch die man 
jetzt nur gebückt durchgehen kann, ursprünglich gewifs geschlossen. 
Da vor diesem scheinbaren Thore eine kleine geebnete Fläche 
ist, welche noch alte Fundamente einfassen, so möchte ich lieber 
vermuthen, dafs hier ein Gebäude gestanden, von dem jene 
Felsenkammer nur ein Anhängsel bildete, etwa als ein Grab- 
gewölbe oder ein Adyton. 

Die erste und vornehmste heilige Treppe führte hinter- 
wärts dieses Bauwerkes von Nordwesten oder vom Hafen her 
in schräger Richtung auf den Kynthos. Auf dem Gipfel des 
Berges finden sich zerstreute Reste eines Tempels jonischer 
Ordnung, mit ungestreiften Säulen; und aus diesen Trümmern 



*) Leake, Northern Greece HI, p. 101. 
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und aus Granitqu ädern war hier im Mittelalter, wie es scheint, 
eine Festung erbaut worden, deren Ringmauern die Plattform 
des Kynthos einschlössen» Vielleicht war diefs die Burg der 
Johanniterritter, deren Nikephoros Gregoras Erwähnung thut, 2 ) 
und deren Reste von einem französischen Reisenden auf Rhenäa 
vergebens gesucht worden sind. Südwärts von der Spitze wurde 
auf dem Rücken des Berges im Alterthum auch Granit gebrochen; 
man sieht noch an einigen grofsen Blöcken die Löcher ein- 
gezapft, in welche Keile getrieben werden sollten, um sie zu 
spalten: als die plötzliche Verwüstung des Eilandes eintrat und 
solcher Betriebsamkeit hier ein Ende machte. 

Vom Kynthos stiegen wir über die Reste der zweiten Treppe 
nordwärts hinunter, und wanderten nach den schon früher be- 
schriebenen Ruinen des Gymnasiums 3 ) und nach dem dahinter 
gelegenen Stadion mit Einer Seite, dessen Länge wir 195 grofse 
Schritte, also fast eben so viele Meter oder etwa 600 Fufs 
fanden. Indefs läfst der Anfangspunkt sich nicht so genau be- 
stimmen, dafs es nicht noch einige Meter länger gewesen seyn 
könnte. Dann wanden wir uns gegen die Westseite des Eilandes 
zurück, gingen durch den jetzt ganz trockenen heiligen Teich, 
169 und suchten die Ruinen des Apollontempels und der an- 
grenzenden Denkmäler auf. Die grofse Basis des Kolosses des 
Apoll on ist noch am Platze, aber die erste Hälfte der vordem 
Inschrift: NASIOIAÜ OAAQNI, ist fast ganz abgebrochen. 
Die hintere und wichtigere Inschrift 4 ) scheint noch ganz vor- 
handen zu seyn, ist aber jetzt mit Erde bedeckt und dermafsen 
mit Gestrüpp überwachsen, dafs wir sie mit unsern blofsen 
Händen und Stöcken nicht blofs zu legen vermochten. Nicht 
ohne Besorgnifs sah ich mich nach den Resten des Kolosses 
des Apollon um; aber ich fand sie noch in derselben Lage 
und in demselben Zustande, wie vor sechs Jahren. Und doch 
ist schon wieder manche Gefahr an ihnen vorübergegangen. 
Nicht allein erzählten Capitän Georg und seine Matrosen, dafs 
sie erst vor acht Wochen auf einer andern Reise Augenzeugen 
gewesen, wie Mylord Grosvenor, der auf einem eignen Schiffe 
das ägäische Meer bereiste, sich aus den Trümmern von Delos 
heraussuchte und an Bord bringen liefs, was seiner Herrlichkeit 
des Mitnehmens werth schien; sondern leider fand ich auch 
wieder neben den Ruinen zwei gewaltige Kalköfen, und der 
von Mykonos mitgenommene Guardian erklärte auf Befragen, 
dafs seine Landsleute hier noch jeden Winter Kalk zu brennen 



8 ) Nikeph. Gregor. [? D. H.] 

8 ) Vgl. Th. I, S. 33 [27 ff.; s. Reinach, Bull, de corr. hell. XVH, 
1893 p. 129 sqq., pl. V. VII. 

*) C. I. G. I, n. 10 [IGA 409]. Franz, Epigr. Gr. n. 44 [s. Teü I, 
S. 28 f. und Nachträge. Inst. Phot, Delos 3. 11. 18. 211- 
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pflegten. So lange freilich die Behörden diesem gesetzlich ver- 
botenen Unfug nicht steuern, kann man es den Mylords nicht 
verüblen, sondern mufs ihnen schier Dank dafür wissen, wenn 
sie mitnehmen, so viel sie können! 

Nachmittags setzten wir nach Rhenäa über, und durch- 
wanderten die Grab er stadt, die sich fast von der Südostspitze 
des Eilands längs dem Sunde bis an die grofse Bucht hinauf- 
zieht, welche dem Apollontempel auf Delos gegenüber die Insel 
in zwei Hälften theilt. Die meisten Gräber bilden Kammern 
mit flachem Dache, seltener mit gewölbter Decke. Die Grab- 
altäre, die Bruchstücke von un verzierten Sarkophagen und von 
Stelen mit Reliefs sind zahllos; auch finden sich jonische und 
korinthische Säulen, Capitelle und Gesimse, nebst Fragmenten 
dorischer Architektur: Alles von Grabdenkmälern. Gegen das 
nördliche Ende der Nekropolis liegen auch einige kleine Tumuli, 
die aber schon von oben herunter schachtartig durchgraben sind. 
Die Grabaltäre sind am häufigsten unten am Strande, der Hekate- 170 
Insel gegenüber, wo mehr als fünfzig liegen, unter denen etwa 
zehn noch ziemlich gut erhalten sind. An den meisten ist der 
Fufs halbkugelförmig ausgehöhlt, sey es um sie leichter zu 
machen, oder wie ich lieber annehme, weil sie zugleich als 
Deckel (ejtl^efia) runder Urnen dienten. — Lebende Geschöpfe 
haben wir auf unserer heutigen Wanderung nicht gesehen, auf sei* 
einigen Hasen auf Delos, und auf beiden Inseln so viele Wachteln, 
dafs sie füglich noch heute davon den Namen Ortygia führen 
könnten. 

Wir gingen mit Sonnenuntergang unter Segel, gebrauchten 
aber, da Windstille eintrat, die Nacht und den ganzen folgenden 
Tag, ehe wir Syros erreichten. Ganze Schaaren von Delphinen 
spielten um uns her, und gewährten uns viele Unterhaltung; 
die classischen Musenfreunde logen auch diefsmal nicht, denn 
jedesmal verkündete ihre Erscheinung einen Windhauch, der 
aber nur schwach blieb und bald wieder erstarb. Den ganzen 
ersten September blieben wir im Hafen von Hermupolis, um 
nach vierwöchentlicher Abwesenheit auf jenen einsamen Eilanden, 
wohin selten eine sichere Kunde aus der übrigen Welt dringt, 
wieder etwas Neues zu erfahren. Das Leben im Hafen war 
sehr rege; zwölf neue Schiffe lagen auf den Werften, um bald in 
See gelassen zu werden, und nicht weniger als vier französische 
Dampfschiffe gingen Nachmittags nach Athen, Konstantinopel, 
Alexandrien und Malta ab. 

Am folgenden Morgen waren wir, kurz nach Tagesanbruch, 
unter der Südküste von Gyaros. Gegen Südsüdost läuft von 
dem Hauptberge der Insel ein Vorgebirge in die See, vor dessen 
Spitze wieder eine kleine isolierte Klippe liegt. Wir landeten an 
diesem Vorgebirge, das aus Thon- und Glimmerschiefer mit 

10 
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eingesprengten Quarz- und Kalksteinadern besteht; seine West- 
seite ist schroff und nackt, gegen Osten aber dacht es sich sanfter 
ab, ist von häufigen Ravins durchschnitten, in denen selbst jetzt 
während der Sommerhitze kleine Wasseradern herabrieseln, und 
ist von unten bis oben noch aus der Zeit des Alterthums durch 
kleine Steinmauern in Terrassen (Aecker) umgestaltet, die noch 
jetzt des Anbaues werth seyn würden, so gut wie Pholegandros, 
Kythnos und Syros selbst. Wein, Feigen, Baumwolle und 
Gerste würden hier sehr gut gedeihen. 
171 Auf diesem Terrain, unweit des Strandes, fortgehend und 

einen Hügel nach dem andern übersteigend, kamen wir in einer 
Stunde an eine Hafenbucht mit einer kleinen Ebene, südöstlich 
unter dem Hauptberge, wo auf einem niedrigen Felshügel, etwa 
fünfhundert Schritte vom Ufer, die Ruinen einer kleinen helle- 
nischen Ortschaft liegen. Wahrscheinlich erstreckte sich das 
Städtchen noch eine Strecke weiter in die Ebene hinunter, sonst 
hätte es schwerlich mehr als anderthalbhundert Familien fassen 
können. Von einer Befestigung sah ich keine Spur; die elenden 
Häuschen waren nur aus unbehauenen Steinen zusammengefügt, 
etwa wie diejenigen in der Bergfeste Argos auf Nisyros. Zwischen 
den Trümmern finden sich Scherben von Vasen, auch von Glas. 
Südlich, dem Städtchen gegenüber, tritt an dem Berghange eine 
klare und kühle Quelle aus den Felsen hervor, von deren antiker 
Einfassung noch einige Steine mit dem daran klebenden alten 
Stuck erhalten sind. 5 ) Diese spärlichen Reste sind Alles, was 
von der hellenischen Stadt noch übrig ist; doch darf uns ihre 
Dürftigkeit nicht befremden, da ja das Eiland schon um die Zeit 
der Schlacht bei Actium so arm war, dafs die Bewohner den 
Octavian um Nachlafs eines Drittels an ihrem jährlichen Tribute 
von hundert Drachmen baten! 6 ) Während wir an der Quelle 
safsen, kamen ganz unbefangen mehre Eidechsen herangeschnellt, 
tranken wie Vögel aus dem Wasser, und entfernten sich wieder. 
Auch kamen einige Ziegen um zu trinken, und liefsen sich mit 
Händen greifen, obgleich unsere Matrosen uns vorher einzureden 
gesucht hatten, dafs es auf dieser Insel nur wilde Ziegen gebe, 
und dafs sie daher als gute Beute anzusehen seyen. Wir er- 
blickten auch Kühe und Esel, und in der Ferne einen Hund; 
die Hirten hatten sich aber bei unserer Landung auf die Spitzen 
der Berge zurückgezogen, und waren durch kein Rufen zu be- 
wegen, herunterzukommen. Denn Oyaros ist jetzt ganz ohne 
feste Bewohner; einige Familien in Alt-Syra, denen die Insel 
gehört, pflegen nur ihre Heerden unter Aufsicht einiger Hirten 

5 ) Wahrscheinlich ist es diese Quelle, welche der Stoiker Musonius 
während seiner Verbannung nach Gyaros berühmt machte [Philostrat v. 
Apoll. VH, 16]. S. Hoffmann, Griechenl. S. 1435. 

6 ) S. Theil I, S. 5 [4 Anm. 5]. 
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hierherzusenden. Unterdessen war auch der Kutter in die kleine 172 
Hafenbucht gekommen, an deren Nordseite man im Wasser noch 
geringe Spuren eines alten Hafendammes sieht; und nachdem 
unsere Seeleute die Wassertonnen mit dem köstlichen Wasser 
der Quelle gefüllt, segelten wir gegen Mittag wieder ab. 

Mit frischem Winde schifften wir Nachmittags durch den 
Kanal zwischen Keos und Kythnos, und hatten noch vor Sonnen- 
Untergang die wohlbekannten Küsten von Attika und den Pik 
von Aegina wieder im Gesicht. Nachts legten wir unter der 
Küste von Belbina bei, denn ein Besuch auf dieser winzigen 
Insel sollte unsere Reise, auf der wir gegen dreifsig grofse und 
kleine, bewohnte und unbewohnte Eilande betreten hatten, würdig 
beschlief sen. Am 3 September, Morgens, gingen wir an der 
Ostküste ans Land und erstiegen den steilen Abhang der Insel, 
die sich als ein einziger schmaler Bergrücken in der Länge einer 
Stunde von Norwest nach Südost erstreckt. An der Westseite 
dieses Hügelrückens liegt ein einzelnes Gehöft, wo ein be- 
mittelter Hydriot wohnt, dessen Familie das Eiland vor fast 
sechzig Jahren von dem • damaligen Capudan-Paschah zum Ge- 
schenk erhalten hat. Da die Insel gröfstentheils aus Thon- und 
Glimmerschiefer besteht, besitzt sie sogar mehre Quellen süfsen 
Wassers, und ist trotz ihrer Steilheit nicht unfruchtbar. Der 
Besitzer lebt hier mit einigen Knechten, hat einen Weinberg 
angelegt, baut gutes Getreide, mehr als sein Haushalt bedarf, 
und unterhält ansehnliche Viehheerden, von denen er Schlacht- 
vieh nach Hydra liefert. An allen Abhängen der Insel sieht 
.man von unten bis oben noch die alten Terrassen, als Zeugen 
hellenischer Cultur; und auf einem spitzigen Pik über dem 
Gehöfte findet man noch die Spuren des alten Städtchens 
Belbina: einige Fundamente aus behauenen Quadern, besonders 
bei der Capelle des h. Nikolaos, und zerstreute Steinsplitter, 
Ziegel und Scherben. Auffallend bleibt, dafs die Insel im 
Alterthume nicht zum Gebiet von Attika gezogen wurde, dem 
sie doch am nächsten liegt, sondern dafs sie immer für einen 
Theil des Peloponnes galt. 7 ) Ohne Zweifel war die Insel daher 173 
von Doriern bewohnt, und wahrscheinlich eine Colonie der 
Stadt und Landschaft Belbina oder Belemina, an der Gränze 
von Lakonika und Arkadien. 8 ) Inschriften oder Münzen sind 

7 ) Zu den im ersten Theile S. 4 [Anm. 3] über die Insel Belbina 
angeführten Zeugnissen ist noch zu fügen: Skylax, Peripl. in ''Eq/uwv 51; 
Steph. u. d. W. Belßiva. Plin. 4, 69. Themistokles gebraucht bei Herodot 
8, 125 den Namen des Eilandes als ein Beispiel verächtlicher Klein- 
heit (wo BeXßiviJTtjQ statt BeXßivizrjQ zu schreiben) [so Florent d und 
Stephanos]. 

8 ) Die Schreibung dieses lakonisch - arkadischen Ortes schwankt 
zwischen BeXsplva oder BeXfilva (Paus. 3, 21, 3. 8, 27, 3. Polyb. 2, 54, 3) 
und B&ßiva (Paus. 8, 35, 3. Liv. 38, 34. Plut. Kleom. 4. Steph. in BeXßiva) 

10* 
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hier noch nicht gefunden worden. Fär einen Welt- oder Europa- 
müden, der eine philosophische Zurückgezogenheit suchte, könnte 
es kein herrlicheres Asyl geben, als diese Klippe: gesunde Luft, 
köstliches Wasser, Erzeugnisse des Bodens, so viel der Mensch 
zum Leben bedarf, ein fischreiches Meer und die unvergleichliche 
Aussicht unter einem ewig heitern Himmel auf die Küsten des 
Peloponnes, auf Megaris, Attika, die Kykladen und die un- 
ablässig vorübersegelnden Schiffe. Es sollte mich Wunder 
nehmen, wenn nicht über kurz oder lang ein reicher Lord die 
Insel kaufte. 

Der gastliche Besitzer nahm uns so gut auf, als es Menschen 
unter dem Bann der Quarantäne erwarten konnten; das heilst, 
in gemessener Entfernung wurden wir mit Brod und Trauben 
und freundlichen Gesprächen bewirthet, und stiegen dann nach 
kurzer Rast wieder zu unserm Schifflein hinunter, das unten 
lustig kreuzte. Nach Mittag stellte sich der im saronischen 
Busen zur Sommerzeit gewöhnliche Seewind (eftßdrrjg) ein, der 
uns bis gegen die Nacht auf die Höhe von Aegina brachte. 
Diesen Nachmittag war, zum ersten Male auf unserer fast sieben 
Wochen langen Fahrt, ganz bedeckter Himmel, die Sonne blickte 
nur auf Augenblicke durch das Gewölk, über Kalauria und 
Trözen regnete es sogar, und des Abends zeigte sich fernes 
Wetterleuchten über dem Kithäron und Parnes. Eine solche 
Witterung hat nach einem griechischen Sommer, wo man drei 
bis vier Monate lang auch nicht im entferntesten an Regen ge- 
dacht hat, eben so sehr den Reiz der Neuheit, als in Deutschland 
ein sonniger Maitag nach einem langen dunkeln und kalten 
Winter. Gestern früh liefen wir endlich wieder in den heimath- 
lichen Piräeus ein, nahmen sogleich eine Ladung alter Augsburger 
174 Zeitungen von den letzten zwei Monaten an Bord, und bereiten 
uns jetzt durch Durchblättern derselben zum Rücktritt in die 
europäische Welt vor. Denn morgen mit Sonnenaufgang ist 
unsere Quarantäne zu Ende, und wir vertauschen unser enges, 
aber kühles Verdeck mit der weiten staubigen Ebene von Attika. 

Unterdessen habe ich mich in diesen Quarantänetagen zum 
Theil mit der Redaction einer Sammlung neugriechischer Sprich- 
wörter beschäftigt, zu der ich auch auf dieser Reise einige 
Beiträge erhalten, die ich aber zum gröfsern Theile schon auf 
der vorjährigen Reise durch den Peloponnes aufgezeichnet, wo 
vorzüglich General Tzavellas und Oberst Grivas Gardikiotis frei- 
gebig dazu beisteuerten. Viele derselben fallen fast wörtlich mit 
manchen deutschen Sprichwörtern zusammen (z. B. rä v<;eQivä 
rtfiovv rä jtQcora, das Ende lobt den Anfang, u. s. f.) und ich 



[Hiller v. Gaertringen IG V 2 p. 129]. Die lakonische Aussprache ver- 
wandelte auch nivdaQoq in Mivöagoq. 
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will Sie daher mit der Mittheilung von solchen nicht langweilen. 
Andere aber haben einen mehr eigentümlichen Charakter, indem 
sie von Sitten, Gewohnheiten, Landesverhältnissen hergenommen 
sind, die dem Deutschen mehr oder minder fremd sind; wieder 
andere führen Thiere redend oder handelnd ein, so dafs ein 
neuer Aesop aus jedem solchen Sprichworte leicht eine artige 
Fabel entwickeln würde; andern endlich giebt die Naivität des 
Ausdrucks oder die metrische Einkleidung einen besondern Reiz. 
Nach diesen Gesichtspuncten hebe ich Ihnen aus der kleinen 
Sammlung einige Proben aus. 

1) Der jambische katalektische Tetrameter ist ein Lieblings- 
Versmaafs der heutigen Sprache, 9 ) und daher auch häufig für 
Sprichwörter angewandt, wie hier in Nro. 1 bis 3. 

'Eck xo l£ya>, nev&ega, yia va xdxovo' rj vvfi<prj. 

„Frau Matter, dir sey es gesagt, dafs die junge Frau es höre!" 

Ein Ehemann, der seiner Frau indirect und mit Schonung eine 
Ermahnung ertheilen will, richtet die Rede scheinbar an die 
Schwiegermutter. Das deutsche Sprichwort ist gröber: Er schlägt 
auf den Sack und meint den Esel. 

2) roya Ssv stys SiaßoXov, xayooaoe yovooVvi. 

„Ein alt Weib hatt' keinen Plagegeist, 
„Da futterte sie sich ein Schweinchen feist." 

Arme Leute hoffen, wenigstens ein Schweinchen leicht von dem 175 
Abfall aus der Küche ernähren, und sich dadurch einen kleinen 
Vortheil machen zu können. Aber diese ungesitteten Thiere 
brechen gerne in den eignen Garten oder in die Saatfelder und 
Weinberge des Nachbars ein, und verursachen ihren Herren 
vielen Verdrufs. Das Sprichwort geht auf Diejenigen, welche 
sich leichtsinnige Händel auf den Hals ziehen, und entspricht 
dem Altgriechischen: 'AvöqI Avöco jtQayfiar 7 ovx fjv, aXX 
avrog l&Xd'cbv ejiQiaro. 10 ) 

3) Aayog mnzoiv Ixgiße' xaxo 'o xrjv xe<pakrjv xov, 

„Ein Häschen stampfte Pfeffer klein; Weh über seine Augen." 

Wer sich mit Dingen befafst, denen er nicht gewachsen ist, nimmt 
leicht Schaden davon. Ich habe übersetzt nach der prosaischen 
Form des Sprichwortes: Xayög jiiüibqlv erQtße, dZZolftovov eig 
rä (idria xov, 

(3 R ) Eine andere Form desselben Sprichwortes ist: 
Aayog xov (pxsQiv Ihgiße* xaxo xfjg xetpakfjg xov. 

9 ) Thiersch, über die neugriech. Poesie S. 20. 
10 ) Zenob. Proverb. I, 87. 
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<pTtQi<; (jiTSQiq) ist Farrenkraut. Skarl. Byzantios im Lexikon 
vergleicht das alte Sprichwort bei Suidas [Leutsch, Par. gr. II 
p. 11 n. 70]: 

'Ayvoei 6' ccqccxvtj, nalöaq wq naiSevsxar 
Opixpaoa yag xi^vrjxe ngoq xtöv <piXxax<ov) 

4) Andere Sprichwörter kleiden sich in zwei gereimte 
akatalektische trochäische Dimeter, wie hier Nro. 4 und 5: 

"H fJLIXQOq [llXQOq naVÖQ&\pOV, 

"H fJLixQoq xakoysQStpov. 

„Freie jung, wenn du willst frei'n, 

„Sonst mufst du jung ein Mönch schon seyn." 

5) c O nanaq xov nanäv 6ev xov &ekei, 
riatl xov xodyei xb xaoaßiXki. 

„Ein Priester mag den andern nicht, 
„Damit's ihm nicht an Brod gebricht." 

Nach dem alten Spruche: Kai xsQafievg xsQccfiel xoxiei, xal 
rexrovi rixxcov. Albanesisch lautet dieses Sprichwort: Prifti 
priftine sedö, s&' ha karvellina. 

6) Auch finden sich Sprichwörter in einem einzigen akata- 
lektischen trochäischen Dimeter, wie diefs und das folgende: 

Iliae, nvxxa, va oe <payo). 

„Kuchen, fall' doch in den Mund mir!" 

Von denen, welche wünschen, dafs ihnen die gebratenen Tauben 
in den Mund fliegen möchten. 

176 7) KaXXia v^ivov naga SeTnvov. 

„Lieber Schlaf als Abendessen*" 
Bei grofser Ermüdung nach einem angestrengten Tagemarsche. 

8) Wiederum wird auch der katalektische trochäische Dimeter 
häufig paarweise und gereimt angewendet (Nro. 8 bis 10). 

Xoqsve, Kvoa MaooV, 
Ksxe xevvoiav xov onixioX), 

„Gehe nur zum Tanze aus, 
„Aber sorg' auch für das Haus." 

9) Der reichliche Kindersegen der verheiratheten niedern 
Geistlichkeit ist ein häufiger Gegenstand des Volkswitzes: 

c O nanaq x' ij nanadia 
Ilevxe firjvaq xgia naiöiä. 

„Der Papas und sein Weibelein 
„In fünf Monden drei Kinderlein." 
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10) Hochkomisch und der Laune eines Göthe würdig ist der 
Spott auf diejenigen, welche in einer schwierigen Unternehmung 
ganz am Ende stecken bleiben. 

"Oko xo ßcpSi xo (pdyafiev, 
Kai *o xrjv ovQav a7to$doccfAEV. 

„Fraisen erst den Ochsen ganz, 
„Wurden dann müde bei dem Schwanz." 

11) Aber auch der Jambus behauptet seine Rechte, besonders 
in kleinen gereimten Sprüchlein (Nro. 11 und 12). 

Kov<pov xafindvav xav ßQovx&q, 

Nbxqov xav d-vfiiaxl^gg, 

Kai (is&vofjiivov xav xsQväg, 

OvXa %afdva x&x^Q» 
„Wenn du einem Tauben die Glocke läutest, einen Todten mit 
„Weihrauch beräucherst und einem Trunkenen noch mehr einschenkst, 
„so verlierst du deine Mühe." 

Nach dem alten Spruche: Dem Kahlkopf einen Kamm, dem 
Eunuchen ein Weib, dem Tauben einen Flötenbläser u. s. w. **) 

12) <Pvoig xrjv (pvoiv y iavQB t 
*H ydxa xo novxixi, 
c O (avXwv&q dnid-ave 
Mm 'o %t)v dXevQO&Tjxij. 

„Gleiche Naturen ziehen sich an, die Katze fängt die Maus und 177 
„der Müller stirbt in der Mehlkammer." 

Jedes Wesen folgt dem eingebornen Naturtriebe. 

13) Die meisten sprichwörtlichen Redensarten sind freilich 
in Prosa abgefafst. Eine abgekürzte Thierfabel enthält dag 
folgende Sprichwort: 

c O ya'CöaQoq elTie xof) nexeivov' xecpdXa! 

„Der Esel sprach zum Hahne: Du Grofskopf!" 

Eine artige Einkleidung der Lehre des Evangeliums, dafs wir 
leichter einen Splitter im Auge des Andern zu sehen wähnen, 
als wir den Balken im eignen Auge gewahren. 

14) Aid xovxo exaxpa xr)v xakvßa fiov, öid vd firj fie <päv (<pdy<ooiv) 
ol xpvXXoi. 

„Deshalb habe ich meine Hütte niedergebrannt, damit mich die 
„Flöhe nicht beifsen." 



u ) Append. Proverb. 5, 12 (ed. Leutsch et Schneidewin). 
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Von denen, welche, um kleinem Ungemach zu entgehen, sich 
selbst grolsen Schaden zufügen. Das geschäftige Volk südlicher 
Flöhe ist aus Göthe hinlänglich bekannt. 

15) Tov novXiov r\ yXwooa elvai nävxoxs elq xb xey%ai. 
„Die Zunge des Huhns ist immer bei der Hirse." 

Was jemand gerne hat, davon redet er gerne; oder wefs das 
Herz voll ist, defs geht der Mund über. 

16) °Oxav 7tqq (vnäyyg) 'o xb ftpvatfoi, va Xsq (Xsyyq) xaXa öia 
xov fjyovuevov. 

„Wenn du ein Kloster besuchst, mufst du von dem Abte nur Gutes 
„reden." 

Wessen Brod ich esse, dessen Lied ich singe. 

17) Tov %%ei ovyyevfi 9 oäv xfjq xannaq xo fjiavlxi. 

„Er ist mit ihm verwandt, wie der Aermel mit der Capotte." 

Von einer weitläufigen Verwandtschaft ä Ja mode de Bretagne. 
An. den ziegenhärenen Capottröcken der ärmeren Leute pflegt 
der Aermel nur mit einer dünnen Schnur an dem Leibstücke 
zu hängen, weil sie sich gewöhnlich ganz in den Mantel wickeln, 
ohne den Aermel anzuziehen. 

18) '0 tvaq dyandu xov nanäv xal 6 aXXoq xfjv nanaöiav. 

„Der Eine liebt den Herrn Pfarrer und der Andere seine Köchin." 

Der Geschmack ist verschieden. 

178 19) 'Anb xr\v nvxxav onov Shv xo(pq (xodyeiq), a<prjo€ xtjv va xalexai. 

„Den Kuchen, den du nicht selbst issest, den lafs immer- 
hin brennen." 

Mische dich nicht zu deinem Schaden in fremde Händel. 

20) 'Onoioq 6hv &eXet va Zpfiwoy, nhxe firjvaq xooxivlZ/li. Ly 

„Wer nicht wirklich Brod backen (säuern) will, braucht fünf 
„Monate das Mehl zu sichten." 

Von solchen denen es mit einer Sache nicht Ernst ist, und die 
immer bei den Vorbereitungen stehen bleiben. 

21) 'Anb xsipaXijq ßoofxdsi xb \pdoi. 

„Der Fisch fängt am Kopfe an zu faulen." 

Wie das Haupt, so die Glieder. Wie der Herr, so der Knecht. 
22) M' otcolov ödoxaXov xa&loyq, xixoja yodfifjtaxa fxa&alveiq. 




» 



— 153 — 

„Wie der Lehrer ist, zu dem du dich setzest, solche Wissen- 
schaft lernst du auch." 



Wie der Meister, so die Gesellen. 

23) "Onoioq avaxccxovexai /uh xa nLxvoa, xov x&fxnotiv y xoxxaiq. 
„Wer sich mit Kleien hefafst, den picken die Hühner an." 

Wer Pech angreift, besudelt sich. 

24) Tov Xvxov xoQxaxov xai xijv ngoßaxiva axigaiav. 
TaXaxa xcä fiaXXaxa. 

„Er will den Wolf gesättigt und das Mutterschaf doch wohl 
„behalten." — „Er will dafs seine Schafe zugleich Milchgeber und 
„Wolleträger sind." 

Von solchen, welche unverträgliche Dinge mit einander zu ver- 
einigen wünschen. 

(25) 'Exp6(p7josv 6 fiavgoq fiov %oqx6lqi jlltj <pvxgwoT}i. 

„Mein schwarzer Rappe ist crepirt; nun mag kein Gras mehr 
„wachsen." 

Skarl. Byzantios vergleicht: 'Efiov &av6vroq yala (iix&r/Ta) jcvqL 

26) 'Eqwxtioe xo [xovXaQi, noidq elvai b naxsoaq xo1F, xal &a ano~ 
XQid-%- xo axc elvai [AnaQJLnaq fiov. 

„Frage den Maulesel, wer sein Vater sey, und er wird antworten: 
Der Hengst ist mein Oheim." 

Von geringen Leuten, welche sich auf vornehme Seiten verwandten 
etwas zu Gute thun.). 

Und nun genug des Volkswitzes und der Volksweisheit. 
Morgen wandeln wir wieder im Schatten der Akropolis und 
unter den Hainen der Akademie. 



179 Beilagen 

zu dem dreiundzwanzigsten Briefe über Patmos. 



1. 

Goldene Bulle des Kaisers Alexios Komnenos, die 
Schenkung der Insel Patmos an den h. Christodulos 
und die Stiftung des dortigen Klosters betreffend, vom 

J. d. W. 6596 (n. Chr. 1080).*) 

[S. J. Sakkelion 'AxoXov&ia lega xoX) bolov xal $£0<poQov narQoq 
rjfimv XqloxoöovXov. TqLtti sxöooiq. 'A&yvyoiv 1884. S. 109 ff.] 

Kai jtäCi [iev vjcsxBtv xäg dxoäg xolg evXoymg xäg 
alxrjOeig jtotovfisvoig dlxaiov xe b[iov xal &eo<piXeg, xal xfjg 
d-elag hxbpevov evxoXf/g, rolg 6i ys xax 1 dgexr/v diaqpegovoi, 
xal oXcog diä ßlov dvaxeifiivoig fre<p, ütoXXco (iäXXov 6h 
freiOTSQOv xal xgslxxovog Xoyov exdgiov. Tb yäg öwalgeöd-ai 
xovxoig, xal x&Q a ogtysiv ßoqfrelag, iv olg äga xal dioivxo, 
d-eov ävriXQvg övvegyela, xaxä xbv fieyav xal d-slov djio- 
öxoXov, xal rfjg hvagixov jioXixelag xal öiaywyfjg övvxiJQtjöig. 
Atdxot xovxo xal f\ BaöiXela Mov xal jiäöi (tev rolg äXXoig 
dlxaiov r)yetxai övfucad-eOxeQOv ImxliveC&ai, xal xäg xov 
eXeovg Ijtoxexeveiv nrjyäg öatpiXelg, (idXiöxa de xmv äjtdvxwv 
olg xaxa fibvag b ßlog löxl, xal xfjg xoöftix^g dütoöi^jQrjiikvog 
ji£Qi(poQäg xal övyxvöecvg. v Ev$zv xoi xal xm evXaßeöxäxm 
180 (iovax(p XqlOxo6ovX(o xal rjövxaGtf], x(p jiqIv iv xoJ oqbi 
xov Adxgovg xäg xaxa &sbv jioiovfievq) öiaxQißäg, xal xbv 
döxrjxixbv diavvovxi ölavXov, rjövxlag xvyxävovxi diaüivgm 
igaöxfj, xal egyov xifrefitvq) öiijvexsg ev xolg xov &eov 



*) Nach der gewöhnlichen Aera der Byzantiner wurde die Welt 
5516 Jahre vor Chr. Geh. erschaffen. Hiernach fiele die Abfassung dieses 
Chrysobullon in das Jahr Christi 1080. Da aber Alexios Komnenos erst 
im J. 1081 Kaiser wurde, so ergiebt sich hier eine kleine Schwierigkeit, 
welche die Kundigeren dieses Faches leicht werden zu heben wissen. 
[Vielmehr 1088, H. Delahaye bei Wiegand Müet III, 1, Latmos S. 188.] 
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dixaicoftaöi Ttara (ibvag döoXeöxtfv, alxrjöw jcgoxeivafiivco 
(idXa fredgeöxov xe xal evXoyov, vjteöxe tag dxoäg f\ raXrj- 
vorrjg 'Hfioov övfijcad-cdg, xal xfjv atxfjöiv e^eütXrjgcoöev evxsgcog. 
'Exet ydg 6 &eo<piXrjg ovxog dvrjg, 61 egcoxa fjövxlaq xal 
jio&ov ßlov egrj/zixov, xaxayoiyiov ene^tfxei evgelv xcp olxelw 
xgojtco xal ßlqy xaxdXXr/Xov, öieyvco öe xr\v üdx/iov vfjöov, 
äXXcog fiev ovöav xgaxeldv xe xal Xvjtgäv, jtlsiQav de xal 
Jtgbg xagjtoov ejtixrjdeioxdxrjv jcvevfiaxixcov <pogäv, el xig ev 
avxfj xaxaßaXelv ifreXoi xa fteotpiXfj xcov dgexeov öütegfiaxa, 
xal ägexfjg, cog eijtelv, vjtdgxovöav egyaöx?jgiov jigcoxcog yäg 
6iä xb xa&djieg xwd xXf/gov eiXr\q>evai xäg ev avxfj xov xfjg 
ßgovxfjg vlov xal xco XgiöxoJ öiatpegovxcog tfyajttjfievov öia- 
xgißäg, eneixa de xal diä xb xfjg freöecog xov xonov igr^iixbr 
xal fiovcixaxov, xal fitf xivag exeiv xovg exel jtagaßdXXovxag, 
öiä xb xfjg tfjieigov äjtcaxfjö&ai fiaxgäv, jigoöfjX&e xfj Baöi- 
Xelq Mov exXutagcov fidXa üiegutaftcog övXXijjcxoga xavxrjv 
eq>evgelv Jtgbg xr\v xov olxelov exjtXfjgcoöiv ecpexov, xal egai- 
xovfievog dqpogiö&fjvai fiev an' evxev&ev x<p örjfioölco xa ev 
xfj vtföcp Kcp öfter dtfnoxe avxcp Jigoöxxtj&evxa, oöa xal ola 
elol, avxiXaßelv de xr\v elgtjftevrjv ajcaöav vfjöov öcogov dva- 
q>aigexov, xal exxojifjvai fiev xa hütixelfieva xavxr\ drjfioöia 
xeXrj, oöa xal ola elol, eXevftegav öe xrjv xoiavxr\v vfjöov 
dcogrj&fjvai avxcp, xal ütdör\g djtrjXXayfievrjv oexgexixfjg öv£tj- 
xyjöecog, cog äv cpgovxiöxijgtov xi ev avxfj dveyelgoi, xovg 
olxelovg xe ftafrrjxäc ejtl xb avxb övvaydyoi, xal ovxcog djte- 
giöütdöxcog JigoöoiuXoirj d-eep, xal xäg vxeg xov Kgdxovg 
'Hficov ftegpoxegag jcocolxo evxdg' o&ev xfjg xovxov euiaxov- 
öaöa jtagaxXrjöecog rj ^Hficov Oeoöeßeia diogl^exai diä xov 
ütagovxog evöeßovg xQvöoßovXXov Xoyov, xgoöapogtöfrf/vai 
fiev xcp öfjfioölcp xaxä xfjv aixrjöiv xov evXaßeöxdxov yegov- 
xog, oöa xal ola ev xfj vr\öco Kcp ofrev örjjtoxe avxcp Jtgoö- 
exxrj&rjöav, öcogelxai de avxcp xfjv drjXco&elöav vfjöov fiexä 
Jtdörjg avxfjg negioxfjg xal diaxgaxtföecog, ov xaigixcog, ovde 
Xgovocg dgifrfiTjxoZg, dXX ex' dvayaigixco xal öirjvexel öeöüto- 181 
xeia xal xvgioxqxi, xal äxgig av 6 utagobv öiagxolrj aicbv, 
öiogiöaf/evrj exxojifjval xe xal Xoyiöd-fjvai xal xa xavxrjg 
dütavxa örjftoöca xeXrj xal ßdgrj, ola xal oöa xvyxdvovöi, xfjg 
Jtgoygag)f/g xov Xoyiö/iov ycyvofievrjg ev xolg öexgexixolg 
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XaQTOiq öia xivvaßdgecog X £l Q L r °v & [jiqcoxov] jtageÖQOv 
Koovöxavxivov xal ejtl xcov öerjöecov xov %oiQOög)dxTOv xov 
olxelov dv&Qooütov xfjg BaöiXeiag Mov. *££g yäg e^algexov 
xi dvdfrrjfia xal xaXXiegrjua fieyiöxov öia fieöov xov xrjv 
alxr/öiv dveveyxovxog fiovaxov xi]v xoiavxrjv vfjöov r) Baöi- 
Xela Mov dcpiegoi x(p fteap, xal eöxai djto ye xfjg örj/iegov 
xal elg xovg e§f/g anavxaq xal öir/vexelg XQO vov $ djüeöjcaöfievr/ 
ftev xcov ßaöiXixcov öixalcw, djtr/XXayfievrj de xal xcov 
öexgexixoov dgxvcov, (/ovo? de dvaxed-eifievrj &eop xal xolg ev 
avxfj ftovaxolg, oi xal fiovoi ev avxfj avXiöfrrjöovxai, pr) 
övyxcoQovvxeg xcol xcov Xaixöov Xoycp ütagoixlag eyxaxolxovg 
xavxrj yiveö&ai, efijtoglag löoog r) äXXo xi ejuxrjöevfia ßlov 
fiexsQXOfievovg' fiovoi ydg sv xoöfiixco öxrjfiaxi xfj vrjöco 
eyxaxoixrjöovöiv 01 (iiö&agvovvxeg xolg fiovaxolg, xal ovxoi 
a^vyeg xal ftrjxe yvvaigl övvoixovvxeg, /i?jxe ftrjv ütalSag 
exovxeg' Jtäöav yäg 666v jtovrjgäg fießoöov djtoxXelei xco 
öaxava r) BaöiXela 'Hficov xal öia xovxo xolg Xeloig xe 
xal ßXajtxcxolg jtgoöcojtoig, yvvait-l xe xal Jtaiöl xal evvovxoig, 
dg>' oov cog xä jioXXä xaxä xfjg tpvxfjg dvaggut'iCpvxai jtoXefioi, 
äßaxov elvai xrjv vfjöov utavxdüiaöi öiogl^exai, xa&d örjXovoxi 
xal 6 evXaßeöxaxog ovxog dvrjg xrjv BaöiXelav Mov r]xr]öaxo, 
jcdgeg (tevxoi xcov [iiö&lcov, cog elgrjxai, oöov XQtf£ 0V( * tv °i 
fiovaxol slg dovXelav xfjg vrjöov, xal xovxcov äC,vya ßlov 
sxovxcov, xal hyyvg xdXXa xfjg [lovaxixfjg jtoXixelag xvyxa- 
vovxcov, xav [lovcp xco öxrjfiaxi öiaXXdxxoiev. Ka&e^ei ovv 
xrjv xoiavxrjv vfjöov avxog xe 6 ütoXXdxtg (ivrjfiovevd-elg ev- 
Xaßeöxaxog dvrjg fiexa xcov vji' avxov fiovaxoov, xcov xe 
vvv ovxcov xal xcov eg vöxegov löo^ievcov' xal övv xovxoig f) 
xagä xovxov dveyeg^rjöof/evrj ev xfj vrjgop Ilaxfiop legd fiovr), 
dxeXoog, dßagoog, xvglcog xal av&evxoog dva<paigexcog xe xal 
alcovloog, xal xa&cbq äv övvegyolrj xovxcp freog, xaxä xo 
avxo (? avxcp ?) ßovXr/xov xavxa dia&rjöeie, xav elg ev<po- 
Qcoxdxrjv xe xal evjcQÖöoöov ex Xvjtgäg xal xgax^lag xfj 
olxela pexaydyoi öxovdfj, elg lötov xegöog xäg kvxev&ev 
182 jtQoöoöovg Xoylöexac ovv afia xolg vüi avxov fiovaxolg, (irj 
jtagd xivog xo övvoXov Xoyojtgayovfievog rj dvaxQivofievog' 
dütoxQooöa fievxoi eöxai xovxcp r) ejtl xfj xoiavxy vrjöco öiai- 
oovl^ovöa dooQeä xfjg BaöiXelag Mov, xal ovx e§co xcov 
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Sglmv xavxr/g xad* exegav vrjöov ejcixxtföexal xi xb övvoXov. 
Kai avxä yäg oöa ev xy vtjöm Km od-ev öijxoxe avxm jtgoöa- 
(poQLöd"^covtai, xal mg (irjdiüioxe xfj xax' avxbv fiovfj Jtgoö- 
ag/ioöavxa Xoytöihjöovxar *) naget; [tivxoi xov oXoxXijgov 
vrjöiölov xfjg Aeitpcb, xal xmv ev xfi vrjöm Aigm öeöJto^o- 
(iivmv 3ia§ avxov fiexgi xov vvv xmv yäg xoiovxmv öeö~ 
jtoöei xaxa xfjg jtgoyeyovvlag ütagd xfjg BaöiXelag Mov 
hjzl xovxoig xgvöoßovXXov yga<pfjg jceglXfjtplv xe xal övvafiiv, 
xal xad-mg &xgi xfjg öevgo öeöJto^mv xovxmv hvyxave. 
°Exegov de xi xax 9 ovöiva xgojiov ev olaÖ7Jxivi vtföm ovöa/img 
ijiixxtföexar avxmv de xovxmv fiovmv xal xfjg oXrjg vtjöov 
ndtfiov o re legög ovxog dvr/g xal ol vn' avrov övfutavxeg 
deöJioöovöi fiovaxol, o% re vvv bvxeg xal ol fiexä xavxa 
ioöfievoc, exi de xal f\ Iv xfj vrjöm Ildxfim, mg eigrftat,, 
äveyegfrrjöofievr] fiovrj iöxai xvgiagxovöa xovxmv düiaga- 
öütdöxmg xe xal dvvjte§aigexmg, mg ütdcrjg öexgexixfjg evgeöi- 
Xoylag, fiäXXov de yXmööaXylag, vjiegxegovöa, xal döidöeiörov 
xal djieglxgejixov xr\v ejt' avxolg öeöJtoxeiav exetv 6<pelXovöa 
elg almva xbv ajtavxa ' rjxig xal avxodeöJioxog xal avxegovöiog 
fiexä xfjg oXr/g vtföov öiafievel ig del, xad? eavxfjv dyo/ievrj 
xal diev&vvofievt] xaxa xb fteXXov hüll xavxy yevtöfrai xvm- 
xbv xal xr\v öidxa^tv jtagä xov dtjXmfrevxog evXaßovg fiovaxov 
XgiöxoöovXov xal xxrjxogog, xal ovxe avxrj, ovxe xä vjc' 
avxrjv, mg ävmd-ev elgr/xai, ovxe f\ vfjcog avxr\ vjio ßaöiXixä 
7} fifjxgojcoXixixä i} ijciöxojtixd q ixxXrjöiaöxixd fj vjio xiva 
oXmg töimxixä vxaxfhjöexai ngoömna* ovxe [irjv igogiöxog 
xig jteiKp&tf Gerat üimizoxe ev avxolg, dXX eXev&egidöovöi 
xaftagmg äxgtg alwvog jiavxbg, xal ütXovxrjCovöi 6iä xfj öde 
xfjg evöeßovg XQ v(io ß vXXov ygayf/g xb avxoöiöjtoxov xe 
xal eXev&egov. y E^xovoevd-rjcexai [livxoi rj xe grjd-elöa ajtaöa 183 
vfjöog, xal avxfj tj [LOvr\ fiexä xmv vx' avxrjv Jtdvxmv, ütgbg 
de xal xb diaXrjy&ev vr/olöiov fiexd xmv ev avxm jtdvxmv, dutb 
xefiixdxmv, dgxovxmv, xay/iaxixmv xal d-ef/axixmv, ^Pmpalxmv 
xe jtagaxaymv xal efrvixmv' exi xe *Ptoömv Bagdvvmv KovX- 
jtlvvmv 'lyyXfomv* 4>gdyymv Ne(/lx£mv BovXydgmv 2agaxr\- 

x ) Diefs sind, wie oben im Text gesagt worden, die Güter des 
Klosters Pyli oder Peli (ürjXlov) auf Kos, und die Besitzungen bei 
Strobilos an der karischen Küste. 
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vcov 'AXavwV 'Aßaöyc&v dd-avdxcov xal Xomoov ajtdvxcov 
'Pcofialcov xb xal b&vixcjv' 1 ) dvxtfiixdxojv' tpQayyLxdxaw 
dütofiirdrcov' djtXrjöxcov rj ftBOajtXrjöxmv xqixcov öXQaxrjyaJv 
djiaixrjxmv' xal xoov vjieq xoJv djiXrjöxeov yoQBla^ xqsudv 
bjii&böewv (iovojiqoöoSjiojv doöEwg xaviöxioov rj dvxixavc- 
öxlcov OixaQxrjöBOjg xdöXQOV äyogäg [lovXaQieov, (isöopov- 
Xaglcov, ßoQÖwvlcov (leöoßoQÖwvlwv ijijcwv, jiaQiJijicov 
xrjXwvlwv , ovoxrjlcoviow dvo&rjlelcov qpogßddcov' ßomv 
Bgyaxixcov xal dyaXalojv xoIqwv JtQoßdxwv alyoov dysXd- 
öa)V ßovßdXoov Xaycocov aXdqxDV" xvvwv Xayoovvxcov rj 
jtotfievixwv xal Xoutcov xaxQajcoömv ^cooov yriv&v vrjxxwv' 
jcsQÖixcov xadvcov yeQavaw xvxvoav qpaöiavwv. oqvIO-ojv 
dyglcov rj yeiQori&mv' jibqlöxbqcjv xal Xoutcov JcxrjvcJv xal 
xcov e£ avxcjv Jtdvxoov aicov üiaqoyjqg yevvfjf/arog b§ dyoga- 
ölag ysyev7jfievrjg m kvoxfjg dvwxEQcov, rj bxbqojv ütQaxxoQoov 
xal aQxovTwv olxodofxov xqoöoöwv degicov. xajtvicov degi- 
xojtgdxmv xofioÖQOfia)V' övvcovfjg xaöxQOxxiotag' ööoöxqcov' 
yeg)VQcov' jiaQOixiaxoov bwo/mov' cpQayyofiixcjV q>QayyBxc5v* 
öiötJqov öoöeojg rj xaQtpojterdZov xal fia^lov BxßoXfjg xqsccov 
xcov xoQfjyoviilvcov ötxaöxalg rj jtQaxxoQötv, rj exegoig 
ägxovoc öovgi' xajcaxdvoig' 6xQaxr\yolg % djtaixrjxalg' xal 
Xoucolg JtQSößsvöiv afrvcov öiSQXOfievoig, rj xal öxqaxia xivv 
öoöacog JtQOöxvvtjxcov axßoXfjg x°Q raö [ jL ^ r(X)V ' diaxgoqprjg 
184 jvQoeXevötfialoaV ßeötiaQixaJv {lavöaxcov xov ögofiov jcqb- 
ößstg dyovxcov rj kgoQlöxovg, rj xaxd xiva aXXtjv XQ e ^ av &£(>- 
XOfievwv' ßaöiXixcov dv&Qooüioov am xiva djcoöxeXXo/ievayv 
öovXelav xov drjfioölov Ix öaveiöiiov yevvrjfiaxog' olvov 
xqbcov xvqov, xal axigcov Jtavxoloov bIöoov h^oütXiöBcog jcXco'c- 
ficov xogoxoJv Ixjioxo^oxcov' (iax£ovxdxcow xovvxagdxoov' 
xal bxbqcov öXQaxccoxcov agoovrjöEoog ^Bvyagloov ölxov xqi- 
d-cov ßQoifiov' ööüiQicov jtavxolcov' aXalov xayxQOV Xivaqlov 

s ) Ohne auf die ethnographischen Kenntnisse der kaiserlichen Kanzlei 
weiter einzugehen, bemerken wir nur, dafs 'PwficcToi und i&vixol hier 
den Gegensatz der dem (ost-) römischen Keiche Unterworfenen und der 
zu selbstständigen Völkerschaften (sd-V7j) gehörigen Barbaren zu be- 
zeichnen scheint; denn falls nicht ein Theil der hier genannten Nationen, 
Russen, Varrannen (Wäringer), Franken, Deutschen u. s. w. dem Kaiser 
unterworfen war — und wäre es auch nur als Miethstruppen gewesen 
— so würde es als eine leere Aufschneiderei erscheinen, dafs das Kloster 
von jeder Belastung durch sie eximirt wird (igxovoevetcu, excusare). 
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xal xov xovxov öJteQfiarog' xavvdßecoq xal xcov äXXcov öjteg- 
fidxcov' xrjglov rj fieXixoq Jtagox^q' xojtfjq xal xaxaßißdöecoq 
olaöörjjioxe £vXfjq, rj fisxaxofiiöijq kxigov sldovq* xxlöeooq . . . 
. . dygcov, ^sgftcovoov jcoXefiixcov, x a Qß°^ v xa ^ Xoutcov äXXcov 
jtgiöecoq öavlöcov (poöödxov diaxgoyfjq xal djrXrjöxoov, ejtl 
jtoXe/zov dmovxoq rj vjtoöxgsgjovxoq' xafrlöfiaxoq xal vjio- 
doxtfq tojv zv vjtSQOxfj dgxbvxcov' öofieöxlxcov xcov CxoXcov' 
öovxcov xajiexdvcov öxgaxicoxoov xgixcov xal xcov dvxwtgo- 
Ocootovvxcov avxolq sjcojcxcov, öxgaxevxcov , og&coxcov, dva- 

YQatpecov, e§iöcoxcov, 6ixaio<pg6vcov, övvoöcov, xojco- 

TTjQTjrcov, xagidgxoov xovgfidgxcov fiegdgxcov x a Q T0V ^QX ayv 

xov ÖQOfiov xal xcov frefidxoov xo/irjxcov öofieöxlxcov 

xcov d-efidxcov ögovyyagoxofitjxcov xal jcagaq)vXdxoov xal 
jtavxbq exegov öovXelav xov drjfioölov fiexaxsigi^Oftevov, xal 
Xoucfjq ajcdorjq sjirjgslaq xs xal xaxcoöscoq, vvv xs ovörjq xal 
eq vOtsqov £Jccvor]^r]öofi£Vtjq, xad-coq av 6 xacgbq xal rä 
ütgdyfiaxa Imtfftolsv ylvsoO-ai. Alb jtagsyyvcoftsd-a xal jcdv- 
xaq sgaögiaXi^oiiefra djto re xcov xaxd xaigovq ösxgsxa- 
glcov, ysvixoov xal öxgaxicoxixcov Xoyod-ixcov xcov kjtl xfjq 
c Hfier£Qaq oaxeXrjq, xal xov ßeöxtaglov, oixov6(iov xcov 
evayoov olxcov xcov sxl rcov olxsiaxcov xal xcov eg>6gcov xcov 
ßaöiXtxcov xovgaxögcov, idixoov, yrjgoxgocpoov , ogtpavoxgo- 
q>cov, rcov ejtl xov &elov xafislov 'Hftoov, ...... xovgaxögcov 

xov olxov, rcov eXev&tgoov xal rcov olxiöxtxcov, xal 

rcov vji' avxovq, Xoyagiaöxoov , x a Q TOV ^Q (X)V > ßccöiXixcov 
vordgcov xal voxdgoov, xov firjöeva rcov djcdvxcov, Iv olopötj- 
jioxe XQ0 VG ?> xa &' °i° v ^r} xwa xgojtov, Iji' döeiaq exeiv 
d&exelv fisgixcoq rj xa& bXoxXr\gov xbv ütagoifta XQ V( *®~ 
ßovXXov Xoyov rfjq BaöiXslaq Mov, yeyevrjfievov xaxd xbv 
jhtglXtov [ifjva, xfjq evöexdxrjq Iddixxioovoq, ev exsc xcp 

tjrtfjV ^ v *P xai r ° ^Hpixegov evöeßhq xal &£OJigo- 185 
ßXrjxov vjtsöTjftyvaxo Kgdxoqj 

'AXigioq Iv Xgiöxcp xcp d-ecp juöxbq BaöiXevq xal Av- 
xoxgdxcog 'Pcofialcov 6 Kofivtjvoq. 
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2. 

Auszüge aus dem letzten Willen und der Klosterregel 
(Sidxa^tg) des heiligen Christodulos. 

[S. J. Sakkelion a. a. 0.] 

Auch in seinem Testamente sagt der Heilige über Patmos: 
sQfjfiog per ävfrQWJtcov fj löyaxia, d&OQvßog 6h f\ diccfiovTJ. 

Ferner über die Schenkung: y Eöa)Q7JB-rj öi fioc öia xqvöo- 
ßovXXov BaöiXixov xo xe vtjdov f\ üdxfiog £g oXoxXijqov, 
xcov örjftoöiaxcov dixaimv xafrdxag djtoöJiaöfrhv , xai xd 
jtXrjöid^ovxa xovxm VTjOiöia, ol NaQxloi xai f\ Arjtpa), exi 
xe xai avxd xd hv xfj Aegvcp, a xai jcgoxaxelxov mg eqpfrqv 
eljicov, ovo ütQodöxsLa' (prjfil de xd Üagd-eviov xai xd Tsfiiviov. 

Die Bulle gewährte ferner xd (irj xaxoixelv ev Ildxfiq) 
xoöfiixovg ävdgag yvvalxag exovxag, xai jzaiöla, rj veovg 
xivdg xijv f\Xvxiav fieiQaxiciöeig xai (itJjhx) xbv iovXov h^av- 
fhjöavxag, rj evvovx ov $' t( *X a Y&Q * x nQwtrjG o qpaöt ygafi- 
fifjg üiegiaigr\6ai jidöqg ejtr/geiag oaxavixfjg vjto&eöiv - - 
eöjtevöov u. s. w. 

Von dem Heiligthum und der Statue der Artemis sagt der 
Heilige selbst nichts. Vielleicht hat erst das Vorhandenseyn 
der Inschrift im Kloster Veranlassung gegeben, die Legende mit 
diesem Zuge frommen Eifers auszuschmücken. Das Testament 
ist abgefafst im Jahr nach Chr. 1096. 
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Fragment der Klosterchronik. 

[S. J. Sakkelion üarfiiaxt) ßißkio&yxri, Vorrede o. ux'.] 

Am Ende eines der Kataloge der Bibliothek findet sich 
nachstehende, wahrscheinlich aus einer altern und unleserlich 
gewordenen Handschrift ausgeschriebene Notiz: 

v Exog djtb xxlöeog xoöftov 6984 (p. Chr. n. 1448), ev 
(ifjvl Malm, xglxm exei xfjg vjio xgjv Tovgxcov äXwöeayg xf/g 
fieydXijg jioXemg xov KcovCxavxLvov, e<pdvrj döxtjg irii xdg 
dvaxoXdg xanvl^cov qfttgag xai vvxxög e<p' oXag fj(iegag 
xgidxovxa. 

'Ev de xd lütibv exog (sie) eyivovxo ftavaxvxd f/eydXa 
xai Xoifiol xai xaxajrovxiöfiol xaxd xoxovg, xai XerjXaöiai 
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xal ijitÖQOfial döeßöjv Tovqxgjv lüil xdg vr/öovg, Söxe xal 
iQrilMo&rjvai xiXeov jtoXXäg eg avxwv, xal xaxajiovxiöfrfjvai 
xal xgia ovofiaöxl xdöxga övfitpvxa elg xbv ßvd-bv elg xb 
Qi?ydTov xfjg jcegl xtjv övöiv NeanoXewg. c ftdvaxog ev xe 
xfj 'Podcp xa\ Koijxy xoöovxov ijtexgdxrjOev iv fiev xfj Kg^xy 
t(p' b'Xov eviavxbv xal xovxov nXiov Iv de xfj 'Poöcp Magxlcp 
r/ggaxo Iv exet 6964, xal 'lovXlcp xaxiXr\^ev r\6r\ fiixgbv, 
woxe aQifrfiovfievog 6 jcegl avxrjv refrvrjxwg Xabg evgefrr] 
%tXiddeg eweaxalöexa xal {ivxgov xi üigbg r\ eXaxxov. 3 Ev 
de xfj Kcp xf] vrJ6co djtedavov 1500 xoJ avxm exet. Nlövgog 
de xal KdXvfivog al jtegl xfjv 'Potior vjtoxelfievai vfjöoi vjtb 
xmv ex SxgoßlXov xal MiXyxov egegxofievcov xq> xrjvixavxa 
£vXa)v üiavxeXwg xal agd?]v vji' avxcov tftyavlöfrrjöav. Ne- 
gavx^la de xal üegljtaxog xd jiegl xfjv Kcov vfjöov xdöxga 
ex xov öxoXov agörjv eJtvgjroXfjO-r/öav xfjg KaXXiovjioXemg. 

TqJ 6965 txei lyevexo KagöivdXiog xc5v vjtb c Poj(irjg elg 
x?jv 'Poöov fit/vl Aexenßolcp, eymv fie&' eavxov xgir)geig dexa 
xal xeööagag ejcl xb ßorjfrfjöai xfjg 'Poöov jcgbg xfj fid%fl 
xc5v döeßojv xal d&ewxdxwv TovgxoJv. 

c O vjcofivrjfiaxiöxfjg rgrjyogiog Mova^bg ex Xiov. 



4. 187 

Notiz über einige Handschriften der Bibliothek, und 
Auszüge aus einigen derselben, 

A. [8. J. Sakkelion üaxfiiax^ ßißXiofrtfxt] S. 14 Nr. 32] 
Lexikon in kleinem Quarto auf Pergament; die meisten Blätter 
palimpsest, doch sind von der alten Schrift nur einzelne 
Worte lesbar, wie 6o<pLa, dqp&agölag und ähnliche, wonach 
es ein Werk christlichen Arguments gewesen zu seyn scheint. 
Die Schrift des Lexikons gleicht dem von Kopitar (Hesychii 
Glossographi discipulus cett. Vindobonae 1839. 8.) mitgetheilten 
Facsimile einer Wiener Handschrift, nur ist sie nachlässiger. Die 
Initialen jedes Artikels waren ursprünglich auch mit schwarzer 
Tinte geschrieben, und sind später mit Roth unterzogen worden, 
doch ist dies auch hin und wieder unterblieben. Voran gehen 
einige Blätter Papier, grammatischen Inhalts; auch ist das erste 
Blatt des Lexikons aus Papier ergänzt. Die Wörter sind nach 

11 • 
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dein Geschlecht immer paragraphenweise zusammengestellt, und 
am Rande ist das Geschlecht für den ganzen Paragraphen bemerkt. 
Zur Vergleichung mit dem Hesychios und andern Handschriften 
habe ich einige Abschnitte herausgeschrieben. 

Auf der ersten Seite: 

Ae^ixov ovv &E(p ayla> %%ov xd xö oxoiyia dnb xov a 
flwq xof) ä> fieyaXov: aQX*l r °v « (tExd xov ßijxa. 
<XQö. dßßaq % b nfJQ. 

aßXoxa' fiTj ßsßXrjfiivov. 

äßoXiq' 6 ovoq 6 /xrjSsna) ßefßXrjxdfg] xovq oöovzaq, i£ 
ov yvwQiCjExai r\ r{Xixla xov <C,a>ov. 

aßgofiioq' xioglq oXvov u. s. w. 

Auf dem zweiten Blatte: 

doö. dßdoxavoq % cnpeväijq' dvE7ii<p&ovoq* o dh (ia 

iigoq xaloaga xov dvtindxQov xaxoo&wiidxwv. 
aßöioü* Svo/xa xvqiov. 

dßeßaioq' 6 ftr} oxdöioq (? Kopitar hat ndyioq). 
aßeXxsQOxoxxvg' 6 xfoxxv^] xal dße'XxEQoq. 
.... xsQoq . . . 6 (pQovifioq. 
aßyq- 6 aovvEXoq. 

aßid xal aßid .... ovo/xaxa xvoia. 
aßiaxrjq* and noXEioq aßlaq xivoq. 
dßiaq* vloq ^oßod/x u. s. w. 

188 aßifieleX' u - s - w - 

aßioq* dvxi(pwv' 6 noXvv ßiov ex<ov. 

äßooydoxrjq' (pgdyyoq oq xaxd dXxrjv oajftaxoq xal d^vfiov 

xoaxvxrjxa <pXoyo f^v öevxeoayiovioxrjq xvyxdvwv ßavöwvoq. 

Auf dem zehnten Blatte: 

To ä fstsxd xov Icüxa. 

ccqö. alvoq' Xoyoq naQoifjtKoSrjq' aXnaivoq (sie). 

aloifxvrjxac ol dycwo&ixai. 

alwv xo ovfi7iaQexxELv6fievov xotq ovoiv olov xi X9^ V0< S* 
xivrjfjia xal diaoxTjfxa. 

aloxQOXEQÖqq' 6 evexev xov xEQÖrjoai, elg aloxQa %Qya eav- 
xov iftßdXXwv. 

aldrifiova' a^iov alöovq. 

alCfloq* vioq äxfxa^wv. 

at&wvEq' Xafinooi' nvooEiÖEtq. 

al'Xtvoq' 6 9-QTJvoq* xal slöoq ßoxdvtjq. 

alwv ovaxrifjLa cpvoixov ix owfxdxwv noixiXwv Xoyixd Sia- 
(fOQa TiEQikxov xrjq xov &eov yva>OE<x>q tvExa. 

aXXioq' 6 ovyyafißQoq. 



— 163 — 

atfivXoq' b artaxE(6v. 

alfioßoQoq' o io9la)V aifza u. s. w. 

Der Anfang des B (To ß fierä xov «). 

ßad-vSivrjq' ßa&vxaxaq ex<dv $oaq. äoö. 

ßaxavxißoq' 6 firj jieQLfisvov xo (sie) noctyitaxi avxoX> y 
aXXd oxoXdt,(ov. 

ßa&vyXwoooi' EvyXwxxor iXXoyifzoi. 

ßdxrjXoq' fjiE&\ avotjxoq, yvvccixoSrjq' rj 6 XEXfjtTjfievoq 
xo alSotov. 

ßaxivoq xal ßaßaxivoq' elSoq %vxQaq (?). 

ßaXavxioxofjioq' 6 xXtnxijq. 

ßdvavooq' nüq XExv^xijq Siä nvooq. 

ßaxxaoiofjioq' (pXvaolcc n. s. w. 

To i fiexd xoü ö. 
högaloq' oxa^rjQoq' dadXevxoq' dxXovrjxoq. dnö. 

iöa)Sifjl(OV' ßQ(D0L(Ä(OV. 

iöeaxQoq' 6 imaxdxtjq xfjq 8Xrjq Suxxovlaq nal naoaoxEvrjq. 
iSoq' 6 (paväq' b Xaifjtaoyoq' ix xov sScd xo io&id) (aic). 
höodvwv' &qovq)v. 

eSoTxai' oc olxixai 

eSoioxqq* 6 olxexTjq. 

iöiüfji' xonoq, o ioxt, &£Qiiaola. 

eöoa' r\ oxdoiq' q xa9iöo<x. {hrjZ. 

hövxvq (sie)* ?} ßoöoiq. 

eöojöy' $ XQO<pTj. 
iöifl' TQV(pi]. 

Edoava' ^ xad-edoa. 

EÖoa' 6 o<pixxr]Q xwv dv&Qtoncov oneo ioxi xo xf t q" 189 

sdoaq nd&oq. 

£Öa<poq' rj yij. 

eöoq' xo sdacpoq. 

sÖEOiv lEQOlq' vaolq' iddcpoiq (sie). 

eöva' xä tiqo ydfiov SiöofiEva xalq yvvai&iv Süjqcc u. s. w. 

Endlich aus den Buchstaben jü: 

plxQa' fj noXe/tuey ^tavrj. frrjZ. 

HiÖEia' TioXiq. 

fjilXtjxoq' noXiq. 

pixvXrjvi (sie)* vrjooq. 

fjitvd-i]' fyövoofjioq. 

fxifxtjXov xo ninr}xixov. ovöer. 

fiifxalxvXov xo oovoßov. 

(jiiXivov %Q(biia u. s. w. 

11* 
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Am Schlüsse die Verse: 

°0 xotq nXsovoi Xifjisveg XQVß a ££vov 
no$$<o 6s xolq ßaivovaiv avvaai xoißov 
xal xolq gevixEvovoi naxglöoq 9ea. 
o%t<o ßißXovq yod<povoiv slq xiofta <p&aocu. 

Dann folgen anf den letzten sieben Seiten noch einige 
Gebete. 



B. [J. Sakkelion a. a. 0. p. 156 Nr. 322.] Ein anderes 
Lexikon in kleinem Quart, auf Papier; alte Schrift, in zwei 
Columnen geschrieben, so dafs aus der ersten in die zweite 
hinüber gelesen wird. Hin und wieder sind aber auch in der 
zweiten Columne eine oder mehre Zeilen unausgefüllt geblieben. 
Dabei stehen viele Worte ganz ohne Erklärung da. So z. B. 
auf der dreiundzwanzigsten Seite: 

dgv ap^atW. 

doiXwy. 

oqveLov ccqeIov. 
agyeKpovxov. 

ttQyevjjor xatq Xaiinoalq. ayooXioc xatq doyoXixaiq. 

aoßvXi]' üöoq vnoöijftaxoq. dgyvQonE^a' rj. doyvoovq 

noSaq sxovoa* dony rj Sgen. doyvodvT]* doEirj' dnsiXrj. 

aQTieSovrj' oxoivlov doyv gZxiqyrj' i) to dgyvoiov igyaCpiie'Qri, 

a>q xal XQ v0 ^ L( i V ™ XQ V0l0v ' doaßZxiq yrj' dgwyoq' rj ßorj&oq. 
doaZoiv eixalq' doovoaioi. ratq doovoaiq' aggaioiv dg 

&gixrjq (sie) voooq' dgxiEgwovvij. dgi^rjXr]' 7} dyav Z,7]Xa>ry. 
190 dgya&dvrj. 

dQiOTOfjiax 7 !' ttQynj' dgsi d6vr\' agxE^iiq' &sd rj 

xo^ixi]' dgodxrj' agpovia. agvrj* xonoq ßoicoxwv dgioßrj dpolwq. 

U. 8. w. 

Ferner eine Probe aus den Buchstaben xl: 

XEgxvovrj' xEV&innrj' xeq xwnrj' XEgxionrj' xegßrj. 

X *QX& 7 1' xexiXia' xeqxo Xvga* xEÖgwola. 

xEyxQW' xEcpaXrjvia' X<*>Q a * xsyxQEiov xonoq' XEvyvrj' xexqo 

nia m yfj' XEoSslaq' xtVExa' xe a>q' vrjooq* xEgijvrj' xSQTt/xtc. 

xiyxQEia' xonoq' xEQavvEia' xonoq xsÖQEia' xEgdftEta' xonoq' xe 

xgvcpdXsia' XEQavvEia' XEXxEia. xEQßEQEia. 

XEVOÖO^ia' XEÖQLOV XEVO<pO)Vta. 

u. s. w. 

Am Schlüsse des Lexikons mit rother Tinte: 

Ttkog övj> frsfp rdJv xaxa ötoixcZov avTi&toiypv £*£ 
tva (statt tr) övftjreQaioi'f/tvcvv oXov äXtpäßrjTov. 
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Xqtjotov zeXoq öedwxe xolq novoiq Xoyoq' 
ev%€0 (toi öoXixov ßiozov Song av xvQjjq. 

Ev&aö 9 iftolq xafzaxoioi xsXoq &soq Swxev aeXnxov, 
Ildorjq dfinXaxiTjq vnegxeQOv j?(T avofilrjq. 



>!„■» 



C. [J. Sakkelion a. a. 0. p. 241 f. Nr. 579.] Eine starke 
papierne Handschrift in Quarto, von geringem Alter, enthält unter 
verschiedenen theologischen und grammatischen Aufsätzen auch: 

raßQiov °EXXrjvog TeTQdöTt%a elg rovc (iv&ovq rov 
AIöc&jzov. 

Die Zahl dieser Fabeln beträgt einundvierzig; vier der- 
selben, welche ich mir ausgeschrieben, stimmen mit den in Korais 
Ausgabe des Aesopos unter 136. 166. 169. .219 enthaltenen 
wörtlich tiberein. 

Nach den Fabeln des Gabrias folgt in dem letzten Theile 
desselben Codex: 

Tov üiavö6(pov Kvqov Miiai\X rov TeXXov didaöxalla 
jtavxoöajtijq xal jidvrq dvayxaiordrrj ev exaröv ivvsvfjxovra , 
jtQog rotg rtööccQöi xe<palaloig öiaiQOVfievt]. 

Es ist dieselbe Schrift, die sich in Fabricius Bibl. Graeca 191 
vol. V. herausgegeben findet, nur dafs sie dort ein Kapitel 
weniger (193) zählt. 



D. Von Historikern fand ich nur drei: einen Diodoros 
Sikeliotes auf Pergament in Quarto, ziemlich junge Handschrift, 
sehr leserlich, aber zu Anfang und Ende defect [J. Sakkelion 
a. a. 0. p. 39 Nr. 50; vgl. Laqueur, Gott. Nachr. 1907 S. 24]; 
eine Handschrift in klein Folio auf Papier, sehr zerfressen und 
ohne Titel, die sich später als den zweiten Theil der Annalen 
des Zonaras (10 — 18 Buch) auswies [J. Sakkelion a. a. 0. p. 150 
Nr. 298]; und endlich eine ähnliche noch mehr beschädigte 
Handschrift von der Chronik des Const. Manasses, welcher hinten 
noch eine Aidte§iq üvqqov xal Magifiov rov c O(/oloyr]TOV 
jisqI oq&wv öoyiidrwv angehängt ist [J. Sakkelion a. a. 0. 
p. 169 Nr. 374]. 



Sachregister. 



Accent, Zurückziehen desselben 
auf Patmos. 114. 

cixlfg, axiov, Diminutiv -Endung 
schon im Altheitenischen. 62. 

Alexios Komnenos stiftet das 
Kloster auf Patmos. 116. 154 ff. 

avaöVQfJia, Schlauch zum Wasser- 
schöpfen. 22. 

y A<pQaxa, Frauenname auf Ka- 
lymnos. 98. 

Aphrodite, iv ''AoriSt, auf Amor- 
gos. 40. 

Apollon, Tempel und kolossale 
Statue auf Delos. 144. 

— Apotropäos auf Amorgos. 40. 

— Delios auf Amorgos. 35. 

— Kalydneus, Tempel desselben 
auf Kalymnos. 82 ff. 

Argos, alte Stadt auf Nisyros. 

65. 67. 

— Niederlassung der Argeier auf 

Kalymnos. 91. 
Arkesine, Stadt auf Amorgos u. 

Karpathos. 40. 
Artemis Mendesiä [Munichia], 

auf Astypaläa. 52. 

— Parthenos, auf Leros. 103. 

— Skythia, auf Patmos. 'l 17. 118. 

Bagavvoi, Wäringer. 158. 
Basrelief, in Minoe auf Amor- 
gos. 36. 

— einer Muse, auf Samos. 128. 

— Urtheil des Paris [Nymphen], 
auf Andros. 17. 



Belbina, Insel und Ort in Lako- 

nika. 147 f. 
Bibliothek auf Patmos. 106.109f. 

154 ff. 

Christenthum, seine frühe Ver- 
breitung auf den Inseln. 49 f. 55. 
87. 102 ff. 

Christodulos, der heilige, auf 
Patmos. 115 ff. 154 ff. 

Chrysobullen, kaiserliche, auf 
Patmos. 115. 154 ff. 

Colossalstatue, bei Prasiä in 
Attika. 8 ff. 

AäfJLoq, alter Marktplatz auf Ka- 
lymnos. 84. 

Delion, auf Syros. 23. 

Di gamma im Neugriechischen. 62 

Diktynna, auf Astypaläa. 52. 

Dionysos, heilige Quelle des, auf 
Andros. 19 f. 

— Kioaoxofjiaq, auf Amorgos. 40. 

Dorische Säulen, ihre Abstam- 
mung aus Aegypten. 4f. 126. 

Dorismen, in Ortsnamen auf Ka- 
lymnos. 97. 

Emporion, Ort auf Nisyros. 63. 
i£xovöeveo&ai, von etwas aus- 
genommen werden (byzantinisch) 

57 f. 
io7ieQit,£o9(xi, der Vespermesse 

beiwohnen. 111. 
EvörjloQ, der alte Hafen 1 1otoI 

auf Ikaros. 139. 
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Felsinschrift auf Amorgos. 46. 

Gewölbte Bauten au * Samos. 

125. 
Giganten, auf Mykonos. 25. 
yXv<poq, d.i. yXoiFoq. 124. 
Grabältäre auf Kos. 77. 
— auf Ehenäa. 145. 

Haifische, ihre Art anzugreifen. 
96 f. 

Hekataos, der milesische Logo- 
graph. 101 ff. 

Heräon, auf Samos. 121 f. 

Heroenkult, der Verstorbenen. 
15 ff. 

Höhle der Offenbarung auf Pat- 
mos. 105. 107 f. 

Hypsereisma (Hypseremos, Pse- 
rimos), Insel bei Ealymnos. 79. 
90. 

Icarii fluctus. 142 f. 
"IfjißQaooQj Regenflu fs auf Samos. 

123. 
Isisdienst auf Andros. 18. 

xaiyo) statt xalm u. s. w. 141. 

Ealydnische Inseln. 92 ff. 

Kampf mit dem Drachen, auf 
Kos. 76. 

Kccxccißaxrj, Vorgebirge auf Sa- 
mos. 133. 

Ktgoq, Regia, Insel bei Amor- 
gos. 32 f. 

Kq oxoöeikov, eine Eidechsenart. 
26. 

Lepsia, Lipsos, Insel bei Pat- 
mos. 114. 157. 

AsQoxaXvfxva und ähnliche Zu- 
sammensetzungen. 93. 

XtQÖq, Xtya, Xeqow, von dkeQoq, 
oXsqoq. 104. 

Melantische Klippen. 142. 
Milesier, auf Amorgos. 45. 



Milesier, auf Ikaros. 139. 
— auf Leros. 101 f. 
Nekrotheke, Eiland bei Kalym- 

nos. 90. 
Ntpix^oi, deutsche. 157. 

Oenäer, auf Ikaros. 138. 
ökev&EQoq, ßroifjioq u. s. w. statt 

itev&eQoq, sxoifioq u. s. w. 45. 

97. 
'ÜQveoq statt igiveoq. 142. 
(ot,6v statt £cöov. 57. 

Panakeia, auf Kalymnos. 83 f. 
Partheni, altes Heiligthum, auf 

Leros. 103. 
Patinos oder Patnos statt Pat- 

mos. 114 f. 
Philipps III. Schreiben an die 

Nisyrier. 64 f. 
Poseidon, auf Mykonos. 27. 
Pramnischer Wein, auf Ikaros. 

139. 

Quelle des Musonius auf Gya- 

ros. 146. 
Quirino, Graf Johann, Herr von 

Astypaläa. 50 f. 

Rh ach äs, 'Päzatq, Ort auf Ikaros. 

135. 
Russen, 'Pwooi. 157. 



Schwammfischerei, auf Kalym- 
nos. 89. 

Schwefelteiche auf Nisyros. 66. 

Sprichwörter, neugriechische. 
149 ff. 

Stadion auf Delos. 144. 

Statuen, von Andros. 14 f. 

Stollen des Eupalinos, auf Sa- 
mos. 128. 129. 

Syrnos, Insel bei Astypaläa. 51. 

Tauropolion, auf Ikaros. 135. 
Telendos, Insel bei Kalymnos. 
85. 
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Ttpevia, Ort auf Leros. 100. 
Theater, auf Delos. 143. 

— in Knidos. 71. 

— auf Samos. 128. 
Thermäer auf Ikaros. 138. 

T h ü r m e , alte feste, auf Amorgos. 
37 ff. 

— auf Andros. 10 ff. 

— auf Herakleia. 29. 

— auf Leros. 100 f. 

— auf Mykonos. 27. 

Tigani (Tijyaviov) , Hafen von 

Knidos. 71. 

von Samos. 126. 

S-oXaQia, alte Grabgewölbe auf 

Amorgos. 35 f. 39. 42. 



S-okaQia, alte Grabgewölbe auf 
Ikaros. 135. 138. 

auf Kalymnos. 97. 

auf Leros. 100. 104. 

auf Telendos. 87. 

Urania (Aphrodite) auf Amorgos. 
40. 

Vulcan auf Nisyros. 59. 

Warme Quellen auf Ikaros. 137 f. 
auf Nisyros. 62 f. 

Zeus Basileus Hyetios, aus 

Kos. 77. 
— Soter, auf Astypaläa. 55. 



Nachtrag zu S. 144 Anm. 2. 

Wie uns Rud. Herzog freundlichst mitteilt, waren die Johanniter 
nie auf Delos. Nikephoros Gregoras spricht wahrscheinlich von einer 
in den Isolarien öfters erwähnten Burg auf dem Kynthos (vgl. z. B. 
Buondelmontes Beschreibung von Delos bei Homolle-Holleaux, Delos I 
1910 S. 84. Auch ein Turm auf Rheneia erscheint auf den meisten 
Karten der Isolarien. 



Druck von Ehrhardt Karras, Halle (Saale). 
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